
Bibhoteka Glbwna i OINT 
Politechniki Wroclawskiej

100100377212









Die Gefammtanordnung und Gliederung des »Handbuches der Architektur« ift am Schluffe des 
vorliegenden Halb-Bandes zu finden.

Ebenda felbft ift auch ein Verzeichnifs der bereits erfchienenen Bände beigefügt.

Jeder Band, bezw. jeder Halb-Band und jedes Heft des »Handbuches der Architektur« bildet ein für fich 
abgefchloffenes Ganze und ift*einzeln käuflich.



HANDBUCH
DER

ARCHITEKTUR
Unter Mitwirkung von Fachgenoffen

herausgegeben von

Baudirector

Profeffor Dr. Jofef Durm 
in Karlsruhe, 

Geheimer Regierungsrath Geheimer Baurath
Profeffor Hermann Ende Profeffor Dr. Eduard Schmitt

in Berlin, und jn Darmftadt

Geheimer Baurath
Profeffor Heinrich Wagner 

in Darmftadt.

Vierter Theil:

ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG 
DER GEBÄUDE.

1. Halb-Band:

Die architektonifche Compofition.
Allgemeine Grundzüge.

Die Proportionen in der Architektur.
Die Anlage des Gebäudes.

Die Geftaltung der äufseren und der inneren Architektur.
Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal-Anlagen.

ZWEITE AUFLAGE. 

------------------------------------------------

VERLAG von ARNOLD BERGSTRÄSSER in DARMSTADT.
1893-



ENTWERFEN, Katedra »wj

ANLAGE UND EINRICHTUNG
DER GEBÄUDE. 'OL'TvC"^

ZAKt I) USt - ■ 4”C1
DES 4 —

HANDBUCHES DER ARCHITEKTUR -

VIERTER THEIL.

1. Halb-Band:

Die architektonifche Compofition.
Allgemeine Grundzüge.

Von Heinrich Wagner, 
Grofsh. Heil. Geh. Baurath und Profeflbr an der technifchen Hochfchulc in Darniftadt.

Die Proportionen in der Architektur.
Von Auguft Thierfch, 

Profcflor an der technifchen Hochfchule in München.

Die Anlage des Gebäudes.
Von Heinrich Wagner, 

Grofsh. Heff. Geh. Baurath und Profeflbr an der technifchen Hochfchule in Darniftadt.

Die Geftaltung der äufseren und der inneren Architektur.
Von Jofef Bühlmann, 

Profeflbr an der technifchen Hochfchule in München.

Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal-Anlagen.
Von Heinrich Wagner, 

Grofsh. Heft*. Geh. Baurath und Profeflbr an der technifchen Hochfchulc in Darmftadt.

DARMSTADT 1893.
VERLAG von ARNOLD BERGSTRÄSSER.



Das Recht der Ueberfetzung in fremde Sprachen bleibt vorbehalten.

OLITECHNIKA V.' CLAVvSKA
WYDZIAL ARCHHEKTURY

ZAK^AD URBANISTYKJ

Zink-Hochätzungen aus dem graphifchen Inftitut von Friedrich Wolf in München und 
aus der k. k. Hof-Photogr. Kunft-Anflalt von C. Angerer & Göschl in Wien.

Druck der Union Deutsche Vf.ri.agsgesht.lschaft in Stuttgart.

kMJ. - toH 10532®



Handbuch der Architektur.
IV. Theil.

Entwerfen, Anlage und Einrichtung 
der Gebäude.

i. Halbband.

(Zweite Auflage.)

INH ALTS-VERZEICHNISS.
Seite

Vorwort...........................■.................................................................................................................................... I
Literatur über ^Entwerfen, Anlage und Einrichtung der Gebäude«.................................. 2

Erfte Abtheilung.
Die architektonifche Compofition.

Aufgabe und Endziel des baukünftlerifchen Schaffens.....................   5

i. Abfchnitt.
Allgemeine Grundzüge.

Allgemeines.......................................................................I ? ...............................................11
I. Kap. Zweckmäfsigkeit und Dauerhaftigkeit...................................................................................12

a) Zweckmäfsigkeit . ....................................................................................................................... 12
b) Dauerhaftigkeit.......................................................................................(..................................15

2. Kap. Wahrheit und Ordnung............................................................................................................ 19
a) Wahrheit  .....................................................................................................................19
b) Ordnung . ...............................................................................................................................22

3. Kap. Schönheit und Schmuck....................................................................................................... 25
a) Schönheit........................................................................................ 25
b) Plaftifcher und farbiger Schmuck...................  31

Schlufsbetrachtungen..............................................................  35

2. Abfchnitt.
Die Proportionen in der Architektur.

Allgemeines.................................................................................................................................................................38
1. Kap. Die Proportionen in der dorifchen Architektur.................................................................... 40
2. Kap. Die Proportionen in der jonifchen Architektur....................................................................51
3. Kap. Die Proportionen in der römifchen Architektur . .................................................................. 57
4. Kap. Die Proportionen in der al tchri ft liehen und in der mittelalterlichen Architektur . . 66
5. Kap. Die Proportionen in der Architektur der Renaiffance und der Neuzeit........................... 70
6. Kap. Der Einflufs der Perfpective auf die Proportionen..............................................  85
Schlufsbetrachtungen......................... 86



VI

3. Abfchnitt.
Die Anlage des Gebäudes. Seite

Allgemeines............................................................................................................ 88
i. Kap. Grundlagen des Entwurfes......................................................................................................88
2. Kap. Raumbildung....................................................................................................................94

a) Der Raum..................................................................................................................... 94
Tabelle über Axenweiten, Tiefen und Höhen der Räume für verfchiedene Gebäudearten 104

b) Erhellung der Räume..........................................................................................................io$
c) Anordnung der Schornfteine und der Heizkörper............................................................. 111

3. Kap. Gebäudebildung............................................ IJ3
a) Einfache Gebäudeformen........................................................................................................114
b) Zufammengefetzte Gebäudeformen...................................................................................117

5. Abfchnitt.
Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal-Anlagen.

Allgemeines ..............................................................................................*........................................................21 $
1. Kap. Vorhallen und Thorwege, Flure und Flurhallen .............................................................. 218

a) Hallen-Anlagen.................................................................................................. .....
b) Eingänge und Thorwege........................................................................................................228
c) Flure und Flurhallen..................................................................................................................232

Literatur über »Vorhallen und Thorwege, Flure und Flurhallen«...............................................239
2. Kap. Treppen-Anlagen.........................................................................................................................239

a) Treppenbildungen..................................................................................................  240
1) Geradläufige Treppen..................................................................................................240
2) Gewundene Treppen.......................................................................................  245

b) Anordnung und Geftaltung der Treppen . ..........................................................................247
1) Lage und Richtung.......................................................................................................248
2) Einrichtung und formale Behandlung........................................................................255

Literatur über Treppen-Anlagen«..................................................................................................... 2ÖO

3. Kap. Hof-Anlagen...............................................................................................................................261
a) Anordnung im Allgemeinen...................................................................................................262
b) Eingefriedigte und theilweife umbaute Höfe........................................................................... 265
c) Eingebaute offene und glasbedeckte Höfe....................................   . 269

Literatur über »Hof-Anlagen«............................................................................................................275

1) Grundrifsbildung.............................................................................................................IJ7
2) Dachbildung.................................................................................................................. 122

4. Kap. Das Entwerfen .  126
Vier Beifpiele für den Vorgang beim Entwerfen.........................................................................................I 3°

a) Das allfeitig frei flehende Gebäude................................................................................................. 13®
1) Die freie Gruppirung.......................................................................................................................... 13°
2) Die fymmetrifche Anordnung.............................................................................................................132

b) Das an einer oder mehreren Seiten angebaute Gebäude............................................................... 134
1) Rechtwinkelige Grundform................................................................................................................... 134
2) Theilweife fchiefwinkelige Grundform.........................................  13$

4. Abfchnitt.
Die Geftaltung der äufseren und der inneren Architektur.

I. Kap. Fa^adenbildungen...................................................................................................................... 140
a) Lothrechte Fagadengliederung.......................................................................................   . 142
b) Wagrechte Fagadengliederung.............................................................................................164

2. Kap. Raum-Architektur..................................................................................................................168
a) Räume mit wagrechten Decken.............................................................................................169
b) Räume mit gewölbten Decken................................................................................................190
c) Raumverbindungen......................... ....212



VII

Seite

4. Kap. Saal-Anlagen.............................................................................................................275
a) Typifche Saalbildungen....................................................................................................276
b) Anordnung und Form der Säle............................................................................................ 279

1) Raumbegrenzung und Hauptform...............................  279
2) Anordnung im Einzelnen........................................................................................  283

Verzeichnifs
der in den Text eingehefteten Tafeln.

Zu Seite 204: Kirche La Madeleine zu Paris.
» » 252: Flurhallen und Treppenhäufer der Technifchen Hochfchulen zu München, Stuttgart und

Berlin, fo wie des Stadthaufes zu Winterthur.
» » 260: Centralhalle und Haupttreppe des Juftizpalaftes in Wien.





Handbuch der Architektur.

IV. Theil.

Entwerfen, Anlage und Einrichtung 
der Gebäude.

A building may be faid to be an object of archiiectural art in the 
Proportion in which the artißic or ornamental purpofes are allowed to 
Prewail over the mechanical; and an object of engineering fkill, where the 
utilitarian exigencies of the defign are alloiued to Juperfede the artißic. 
But it is nowhere poffible to draw the line fharply between the two, nor is 
it dejirable to do fo. Architecture can never defcend too low, nor need it 
ever be afraid of ornamenting too mean objects ; while, on the other hand, 
good engineering is abfolutely indispenfable to a fatisfactory architectural 
efect of any dass. The one is the profe, the other is the poetry of the 
art of building.

Fergußon, j. Hiftory of architecture in all countries. 2d edit. 
London 1874. Bd. 1, S. 10.

.... Pour ce je confeitle h V architecte, et ä tous ccux qui font 
Profefßon de baßir, quils f' eßudient plustoß ä cognoißre la nature des 
lieux, que a. faire de tant beaux ornements, qui le plus fouwent ne fervent 
que de ßlets h prendre les hommes, ou ce qui eß dans leurs bourfes. 
Viritablement il efi trop plus honneße et utile de fgavoir bien dreßer un 
logis et le rendre fain, que d’y faire tant de mirelifiques, fans aucune 
raifon, Proportion ou mefures, et le plus du temps a V adventure, fans 
Pouvoir dire Pourquoy. Combien que je confeße qu'il faut fcavoir 
Tun et 1'autre, et mettre chafcune chofe par bon ordre et ornement, ainfi 
qu on la demande, ä ßn de rendre les habitations faines et belles..............  
Mais pour revenir a noßre propos delaiße, il faut que les ornements et 
decorations de faßades foient d propos et correfp ondante s an de dans 
du logis, et que les feparations des falles, chambres, et ouvertures des 
fencflres et croifees ne donnent aucune dißorntiU ä la face de la maifon 
qui eß par dehors. Aufß je ne voudrois joint que les dits ornements des 
faces empefchaßent qu'on ne peuß donner les vrayes mefures qu'il faut a 
une falle ou chambre, et aujß qu’on ne Peuß mettre les Portes, feneßres et 
cheminies aux lieux plus commodes et nieeßaires, fans y rien faire par 
contrainte, ainß plustoß par les moiens de Vart et de nature.

L' architecture de Philibert de 1’Orme. Paris 1576. Liv. I., ch. VIII.

Die vorhergehenden Theile (I—III) des »Handbuches der Architektur«; geben die 
Mittel zum felbfländigen baukünfllerifchen Schaffen an die Hand. Der Theil IV: Ent­
werfen, Anlage und Einrichtung der Gebäude, foll zeigen, in welcher Weife diefe Mittel 
zu gebrauchen find, um den fchöpferifchen Gedanken zur Reife, Darflellung und Durch­
führung zu bringen.

Diefer letzte Theil des Werkes gliedert fich in eine allgemeine theoretifche Ab- 
theilung, die architektonifche Compofition, und in die befonderen, mehr praktifchen 
Abtheilungen, die Anlage und Einrichtung der Gebäude. Das Studium der erfteren 
ifl eben fo nothwendig, wie die Kenntnifs der letzteren; beide ergänzen fich gegenfeitig. 
Theoretifche Betrachtungen und Folgerungen allein werden zwar nie ausreichen, um 
felbiländig zu entwerfen; denn Uebung und Erfahrung können durch geiflige Forfchung 
und Anfchauung nicht erfetzt werden. Aber die Theorie ifl. die Leuchte des Fortfehrittes; 
fie ifl. es, mittels deren auf allen Gebieten des menfchlichen Wiffens vorgedrungen und 
Grofses gefchaffen worden ifl. Die Baukunfl. kann ihrer am allerwenigflen entbehren. 
Da ferner in diefer Abtheilung alles das, was fämmtlichen Gebäudegattungen gemeinfam 
ifl, vorausgefchickt wird, fo ifl. dadurch die Bearbeitung der folgenden Abtheilungen er­
leichtert und vereinfacht.

Handbuch der Architektur. IV. i. (2. Aufl.) I
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Die folgenden Abtheilungen über Anlage und Einrichtung der Gebäude erftrecken 
fich auf das ganze Gebiet des Hochbaues und umfaffen fomit alle Bauwerke, in fo weit 
fie nicht ausfchliefslich dem Ingenieurfach angehören. Ohne hier auf die Reihenfolge 
und Bezeichnung der einzelnen Gebäudegattungen des Näheren einzugehen, fei nur er­
wähnt, dafs fie fachgemäfs nach der aus den verfchiedenen Zwecken des Culturlebens 
hervorgegangenen Beftimmung geordnet find und fich dem entfprechend mehrere Haupt­
gruppen von Gebäuden, nämlich folche, welche hauptfächlich ftofflichen Bedürfniffen, 
und folche, welche zugleich oder vorwiegend geiftigen Zwecken dienen follen, unter- 
fcheiden laffen. Hierbei find Gebäude und Denkmale für Gottesverehrung, für den Todten- 
Cultus etc., in denen die Monumental-Architektur zur freieften Entfaltung gelangen kann, 
naturgemäfs an die letzte Stelle gefetzt worden.

Als Schlufs des Ganzen ift endlich eine befondere Abtheilung über Städtebau 
beigefügt. Die Bedeutung diefes wichtigen Gegenftandes für die Entwickelung unferer 
modernen Architektur ift fo augenfcheinlich, dafs es für Facbgenoffen keinei Begründung 
bedarf, wenn wir dem Studium derfelben hier näher treten. Unfer Werk hätte ohne diefe 
Abtheilung eine Lücke aufzuweifen.

Literatur
über »Entwerfen, Anlage und Einrichtung der Gebäude«.

Aufser den bereits in Theil I, Band i, erfte Hälfte (S. 50) diefes »Handbuches« angeführten 
Werken von Durand, Reynaud, Gzuilt und dem »Deutfchen Bauhandbuch« ift noch zu nennen:
Klasen, L. Grundrifs-Vorbilder von Gebäuden aller Art. Leipzig. Seit 1880 im Erfcheinen begriffen.
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IV. Theil, i. Abtheilung:

DIE ARCHITEKTONISCHE COMPOSITION.

Aufgabe und Endziel des baukünftlerifchen Schaffens.
Von Heinrich Wagner.

Jedes Gebäude, gleich wie jedes greifbare Werk menfchlichen Schaffens, hat 1J „ Grundbegriffe,
einem beftimmten Zwecke zu dienen. Zur Erfüllung diefes Zweckes ift dem Bau­
werk eine hierzu möglichft geeignete Anordnung, zugleich auch eine folche Geftal- 
tung und Formbildung zu geben, dafs diefelben der Beftimmung des Werkes an- 
gemeffen find und das Auge befriedigen.

Um diefe Forderungen genauer kennen zu lernen, mufs auf die Grundbegriffe 
der Architektur zurückgegangen werden.

Damit das Bauwerk dem Zwecke, dem es feine Entftehung verdankt, diene, 
mufs es vor Allem den ftofflichen Bedingungen der Aufgabe entfprechen. Diefe 
Bedingungen find aber in beftändiger Umwandlung begriffen; denn die Entwickelung 
und Verfeinerung der Cultur hat die urfprünglichften und einfachften Anforderungen 
des Lebens verändert; fie bringt ftets neue Bedürfniffe und dadurch neue Aufgaben 
hervor, welche in vielfacher Mannigfaltigkeit wiederkehren. Ein unermefsliches Ge­
biet ift hiermit dem Schaffensdrang des Menfchen erfchloffen; es ift keine Aufgabe 
fo klein, dafs fie feines Geiftes nicht würdig wäre; keine fo grofs, dafs er fie nicht 
erfaffen könnte. Wie verfchieden aber auch die Schöpfungen fein mögen, die 
daraus hervorgehen, die Gefetze für die Bildung des Werkes find unwandelbar. 
Wir folgen darin dem ewigen Walten der Natur, welches fich in ihren niederften, 
wie in ihren höchften Organismen ftets offenbart. Damit das Werk der Menfchen- 
hand, gleich den Gebilden der Natur, feinem Zwecke in vollkommener Weife diene, 
mufs jeder einzelne Theil diejenige Function erfüllen, die ihm zugewiefen, und die­
jenige Geftalt erhalten, welche hierzu geeignet ift. Es mufs der Gefammtorganismus 
ein wahrheitsgetreuer Ausdruck des Gedankens fein, der ihn ins Leben gerufen hat.

Wenn fodann das Werk auch eine geiftige Bedeutung erlangen, wenn es als 
würdiges Denkmal menfchlichen Schaffens künftigen Zeiten überliefert werden foll, 
fo mufs es auch den grofsen Zielen des menfchlichen Geiftes nach Erhebung und 
Veredelung gerecht werden; es mufs in anmuthiger und fchöner Form zur Erfcheinung 
kommen.

Daraus gehen die Anforderungen, welche gerade die Werke der Architektur a 
vor den Schöpfungen anderer Künfte kennzeichnen, hervor. Maler und Bildhauererchitektonifcheu 

können ausführen, indem fie erfinden, und bedürfen keiner fremden Beihilfe. Nicht Schaffens, 

fo der Architekt. Denn der fchaffende Geift ift in der Architektur, mehr als bei 
allen anderen Künften, an den Stoff gebunden; er fleht unter den Gefetzen der
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Wiffenfchaft, mufs fich den Bedingungen der Conftruction anpaffen und bedarf zur 
Verkörperung feiner Gebilde des Zufammenwirkens vieler Menfchenkräfte und eines 
Aufwandes von Mitteln, welche weder für die Werke der Malerei und Bildnerei, 
noch weniger für diejenigen der Poefie und Mufik erforderlich find.

Auf jenen Einzelgebieten des Wiffens ift es hauptfächlich der Verftand, welcher 
in Thätigkeit gefetzt wird, um mittels der ?Kunft zu bauen« die Ausführung des 
Bauwerkes zu vollbringen. Damit es aber zugleich eine Schöpfung der »Bau- 
kunft« werde, mufs zur Erkenntnifs des Wahren fich die Erkenntnifs des Schönen 
gefellen; es mufs die Phantafie dabei mitwirken. Denn es genügt nicht, dafs der 
fchöpferifche Gedanke klar und wahr zum Ausdruck komme; er mufs auch in 
finnig anregender, dem Auge gefälliger Form erfcheinen, um verftanden zu werden. 
Es genügt nicht, dafs jeder Theil die geeignete Form zur Erfüllung der Aufgabe 
erhalte, die ihm im Gefammtorganismus zukommt; diefe Form mufs gleichzeitig auch 
fchön fein.

Es ift daher für die Darftellung des Schönen vor Allem nothwendig, der 
äufseren Erfcheinung des- Bauwerkes Kunftformen zu verleihen, für welche im Stil 
ein Canon gefchaffen ift; Kunftformen, welche weniger leicht verftändlich find und 
nicht fo unmittelbar auf das Gefühl einwirken, wie die Ausdrucksweifen anderer 
Künfte, weil fie einer Formenfprache angehören, welche wir der Natur erft ab- 
laufchen müffen.

Sodann ift fafl bei allen Gebilden der Architektur die Geftaltung nicht allein 
des Aeufseren, fondern auch des Inneren zu erfinden und in Uebereinftimmung zu 
bringen; es ift jedem Raume, jedem Bautheil diejenige Wirkung zu geben, welche 
ihm nach feiner Beftimmung zukommt. Hierbei find die Bautheile zur Begrenzung 
des Raumes fo zu gruppiren und nach folchen Linien zu gliedern, dafs fie dem 
Auge, gleich wie es von den Werken der Sculptur verlangt wird, von allen Seiten 
ein günftiges Gefammtbild darbieten.

Endlich find noch örtliche und klimatifche Bedingungen zu berückfichtigen, 
welche nicht allein die Anlage und Einrichtung, fondern auch die Formgebung be- 
einfluffen.

Diefes Alles kann nur durch Gefetzmäfsigkeit der Anordnung, Harmonie der 
Verhältniffe und Schönheit der Form die Weihe der Kunft, durch die Sinnigkeit 
des Ornamentes und durch den Reiz der Farbe die Höhe der Vollendung erlangen. 
Dazu bedarf es der befruchtenden Kraft der Phantafie, welche, unbeirrt von allen 
Schwierigkeiten, die Eigenthümlichkeiten der Aufgabe zu erfaffen verfteht und 
daraus die Anregung zu einem Werke von charakteriftifchem Gepräge empfängt. 
Dazu bedarf es endlich noch der Mitwirkung von Malerei und Bildnerei, für welche 
die Architektur die Stätte zur wirkungsvollen Entfaltung ihrer Gebilde fchafft, um 
im Verein mit ihnen möglich!! vollkommene und erhabene Werke der bildenden 
Kunft hervorzubringen.

Damit ift auf die Bahnen hingewiefen, welche der fchöpferifche Gedanke in 
der Architektur zu verfolgen hat; damit find die Ziele angedeutet, welche er zu er­
reichen hat. Denn die architektonifche Compofition oder das architektonifche Er­
finden ift der Inbegriff des Wiffens und Könnens, welche die Lebenserfahrung, die 
Wiffenfchaft und die Kunft vom Schöpfer des Bauwerkes fordern; in ihr offenbart 
fich der Dreiklang der Ideen, den wir in den Worten zufammenfaffen: Erfüllung 
des Zweckes, Wahrheit des Gedankens und Schönheit der Form.
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Die künftlerifche Arbeit ift fomit beim Entwerfen eines Bauwerkes eine be- 
fonders intenfive, nicht aber die einzige Aufgabe des Architekten; auch hat damit 
feine Thätigkeit noch keineswegs ein Ende. Ift er ein Meifter feiner Kunft im 
vollen Sinne des Wortes, fo hört fein Schaffen erft mit dem fertigen Werke auf, 
und zur Verwirklichung deffelben mufs er Herr der Form, zugleich aber auch Herr 
der Conftruction fein. Er mufs es fein für den Entwurf des Gebäudes, noch mehr 
aber für deffen Ausarbeitung und Ausführung. Denn der Architekt, in feiner Eigen- 
fchaft als Conftructeur, wählt und verwendet den Bauftoff nach Mafsgabe der natür­
lichen Befchaffenheit und Eigenfchaften deffelben; mit Hilfe der Wiffenfchaft und 
unterftützt durch die Erfahrung findet er die Methode und das Syftem, welche für 
das Material geeignet find; er bemifft die einzelnen Conftructionstheile nach ihrer 
Beanfpruchung und verfügt über fie in möglichft vortheilhafter, zweckentfprechender 
Weife. Ihre formale Ausbildung erhalten fie wiederum von der Hand des Künftlers.

In diefer Weife vorbereitet, durch Wort und Bild nach jeder Richtung klar 
geftellt, nach Mafs und Preis genau normirt, ift das Werk zur Ausführung reif. 
Damit beginnt ein neuer Wirkungskreis des Architekten, der im vollen Sinne des 
Wortes der Baumeifter feines Werkes fein foll. Denn Ausführung und Erfinden 
ftehen in der Architektur, gleich wie in jeder anderen Kunft, in innigfter Beziehung 
zu einander. Wer den Bau erdacht, dem kommt es auch zu, ihm bis in die ge- 
ringften Einzelheiten das Gepräge feines Geiftes zu verleihen, als oberfter Leiter 
deffelben feine Gehilfen, Meifter und Gefellen mit diefem Geifte zu erfüllen, um 
mit ihrer Hilfe Bauftein auf Bauftein zu fetzen, Glied an Glied zu fügen und ein 
Werk zu fchaffen, in dem das Kunftgefetz Harmonie, die Einheit der Empfindung, 
zu vollkommener Erfcheinung kommt. Was er in einer Stunde glücklicher Ein­
gebung erfonnen, was er in langen Tagen des Ringens mit den äufseren und inneren 
Bedingungen der Aufgabe im Geifte aufgebaut, das bedarf Monde und Jahre raft- 
lofen Schaffens und Wirkens; es bedarf der Arbeit vieler fleifsiger Hände, der Mit­
wirkung des gefammten Bauhandwerkes, das unter des Baumeifters Führung fleht, 
das er in der Erfüllung der übernommenen Obliegenheiten zu unterftützen und zu 
überwachen hat und deffen Anfprüche und Forderungen feiner Prüfung und Regelung 
unterflellt find.

Mit Beginn der praktifchen Thätigkeit des Architekten ift das Werk felbft 
in eine neue Phafe getreten; es ift übergegangen in die Hand des Baugewerk- 
meifters, welcher durch die Kenntnifs aller gefchäftlichen Vortheile, aller Hand­
griffe und Fertigkeiten auf dem Einzelgebiete feines Handwerkes dazu berufen ift, 
den Baumeifter in feiner allumfaffenden, fchwierigen Aufgabe zu ergänzen. Jenem 
fällt es nun zu, das befte Material für die einzelnen Arbeiten zu liefern, es in die 
Werkftätte und auf die Bauftelle zu fchaffen, nach Vorfchrift und Regel zu be­
arbeiten ‘ und an einander zu fügen, den Arbeitsbetrieb in möglichft verftändiger 
und vortheilhafter Weife einzurichten, kurz, den Bau rafch und meiftermäfsig aus­
zuführen.

Wir find an diefer Stelle auf das Berufsfeld des Baugewerkmeifters über­
gegangen, nicht um es zu fchmälern, fondern um deffen Grenzen feft zu (teilen und 
das anftofsende Schaffensgebiet des Baumeifters vor Eingriffen zu wahren. Jedem 
ift ein weites und fruchtbares Feld zugemeffen: jenem das Handwerk, diefem die 
Kunft; das Handwerk dem Werkmeifter, die Kunft dem Baumeifter. Warum follte 
nicht Jedem das Seine genügen? Wozu eindringen in fremdes Eigenthum? Ift 

3-
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aufgabe des 
Architekten.
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doch der Umkreis eines Jeden fo grofs, dafs die Lebenszeit des Menfchen nicht 
hinreicht, es zu erforfchen! Bedarf es doch der ganzen Thatkraft und der Kennt- 
niffe des Einen, um die gefteigerten Anforderungen feines Berufes zu erfüllen, der 
vollen Hingebung und der Anfpannung aller Geiftesgaben des Anderen, um den 
hohen Aufgaben feiner Kunft gerecht zu werden. Darum, bei allen architektoni- 
fchen Arbeiten, den Meifter des Handwerkes nicht ohne den Meifter der Kunft.

Theiiung "lr haben die belebende Macht der Empfindung neben der fchafifenden Kraft 
der des Gedankens in Wirkfamkeit gefehen, alfo in gewiffem Sinne die rein künftlerifche 

arckto^ des Architekten von feiner mehr wiffenfchaftlichen Thätigkeit als Conftructeur 
unterfchieden. In der That ift eine Theiiung der Arbeit in vielen Fällen durch­
führbar, in manchen fogar wünfchenswerth, wenn gleich die Vereinigung in einer 
und derfelben Perfon, bei gleichzeitiger Beherrfchung des gefammten Wiffens und 
Könnens, wohl möglich ift. Unter allen Umftänden ift es nothwendig, dafs der 
Architekt zugleich Conftructeur fei; es ift aber nicht erforderlich, obgleich vortheil- 
haft, dafs der Conftructeur gleichzeitig Architekt fei. Jenem das Reich des forfchen- 
den Verftandes, diefem das Reich der fchöpferifchen Phantafie, oder im Sinne des 
Mottos, das wir an die Spitze diefes Theiles gefetzt haben: dem Einen die Profa, 
dem Anderen die Poefie der Kunft.

oas hn Begriffe, dasjenige Feld der Architektur zu betreten, welches im letzten
Entwerfen. 'I heile des vorliegenden »Handbuches« abgegrenzt ift, haben wir es für angemeffen 

gehalten, den Baumeifter bis an das Ziel feiner Aufgabe zu begleiten, und diefes 
Ziel ift die Verwirklichung des Planes, den er erfunden hat. Wir find defshalb 
feinem Werke von den Vorbedingungen des Entftehens bis zur Vollendung gefolgt; 
wir haben das grofse Gebiet feines Schaffens und Wirkens in der ganzen Aus­
dehnung durchmeffen, um dadurch ein klares Verftändnifs von demjenigen Lehrzweig 
der Architektur, in welchem alle übrigen Zweige zufammentreffen, »Entwerfen, 
Anlage und Einrichtung der Gebäude«, anzubahnen. Dasjenige, worauf es 
hierbei hauptfächlich ankommt, läfft fich nun kurz zufammenfaffen. Wir entwickeln 
zugleich den Gang des gefammten Lehrzweiges.

Die Anlage des Gebäudes giebt fich im Entwürfe kund, und man mufs, um 
ein Bauwerk entwerfen zu können, wie bereits gefagt, fowohl Herr der Conftruction, 
als Herr der Form fein.

Herr der Conftruction fein, heifst:
i) mit Natur und Technik der Bauftoffe vertraut fein und die ftatifchen Gefetze 

genau kennen, um daraus Conftructions-Elemente zu bilden und diefe wieder zu 
rationellen Conftructions-Syftemen, zu functionirenden Gliedern eines baulichen Or­
ganismus zu verbinden;

2) die Reife der Erfahrung befitzen, um der Technik des Handwerkes und 
den Anforderungen der Ausführung in der Conftruction Rechnung zu tragen;

3) über diejenigen Kenntniffe verfügen, welche erforderlich find, um die Ein- 
flüffe der Witterung möglichft unfchädlich zu machen und das Gebäude den Vor- 
fchriften der Gefundheitstechnik gemäfs anzulegen.

Diefe Reihe von Gebieten des menfchlichen Wiffens müffen fomit beim Ent­
werfen und der Anlage von Gebäuden als bekannt vorausgefetzt werden. Sie find 
dem gemäfs in den früheren Bänden diefes »Handbuches« vorgeführt worden.
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Es mufs aber noch der zweiten Bedingung Genüge geleiftet werden, und Herr 
der Form fein, heifst:

i) eine angeborene Begabung, einen lebendigen Sinn und ernften Schaffens­
drang für alles Grofse und Schöne befitzen;

2) die Meifterwerke der Kunft genau erkannt, ihre Formenfprache erfafft 
und das Wefen der Architektur ergründet haben, um ihren Aufgaben gewachfen 
zu fein;

3) die Reife des Urtheils und der Selbfterkenntnifs erworben haben, um nach 
Mafsgabe der unwandelbaren Gefetze der Architektur die Schöpfungen feiner Phantafie 
verkörpern zu können.

Wo könnte aber der Jünger der Kunft die Kunftform fchöner und vollkom­
mener entwickelt finden, als in den Blütheperioden der Architektur; wo die Anlage 
und Structur der Monumente beffer ftudiren, als in den Bauftilen vergangener grofser 
Zeiten? Defshalb find auch diefe Lehrfächer vorausgefchickt worden.

Wir haben uns fomit beim Entwerfen und bei der Anlage von Gebäuden nur 
mit der Anwendung diefer grundlegenden Fächer zu befchäftigen und daraus unfere 
Folgerungen zu ziehen.

Wer alle diefe Zweige der Wiffenfchaft und Kunft zu feinem geiftigen Eigen­
thum gemacht, wer ferner die durch Sitte und Gewohnheit, durch die Anfprüche 
des Culturlebens hervorgerufenen Bedingungen der Aufgabe erfafft hat; der ift im 
Befitze des Wiffens und Könnens, als deffen Inbegriff die architektonifche Com- 
pofition bezeichnet wurde.

Es wurde weiter gefagt, dafs das architektonifche Erfinden mit der Erfüllung 
des Zweckes die Wahrheit des Gedankens und die Schönheit der Form verbinden 
müffe. Dies find die Grundgefetze, von denen auszugehen ift und über die wir 
uns vor Allem volle Klarheit verfchaffen müffen. Hieran fchliefsen fich Studien 
über die Proportionen in der Architektur, Darftellungen über die Anlage der Ge­
bäude im Allgemeinen und deren Planbildung im Befonderen, fodann über die Ge- 
ftaltung der äufseren und inneren Architektur, endlich über die bei fammtlichen 
Gebäuden mehr oder weniger entwickelt vorkommenden Vor- und Verkehrsräume.

Auf diefe vorwiegend akademifche Abhandlung folgt nun das, was mit einem 7- 
Worte als »Gebäudekundei oder »Gebäudelehre« bezeichnet werden kann. 
Diefe umfafft die eingehende Betrachtung aller einzelnen Gattungen und Arten von 
Gebäuden, die in einer Reihe befonderer Abtheilungen, jede aus mehreren Ab- 
fchnitten beftehend, geordnet find. Es wird hierbei der Weg verfolgt, dafs bei 
jeder Gebäudegattung nach einem kurzen Ueberblick über die gefchichtliche Ent­
wickelung die Erforderniffe des Gebäudes, deffen Grundrifsbildung, Geftaltung und 
Einrichtung erforfcht und aus dem durch feine Beftimmung und Benutzung, durch 
Ueberlieferung und Fortfehritt der Cultur entftandenen Organismus abgeleitet werden. 
Eine Anzahl typifcher Beifpiele wird zur Veranfchaulichung dienen.

Durch obige Benennung »Gebäudekunde« foll die Befchränkung auf ein be- 
ftimmtes Schaffensgebiet, das ausfchliefslich dem Architekten gehört, ausgedrückt 
fein. Unter dem allgemeinen Begriffe »Bauwerk« würden alle jene, meift grofs- 
artigen Werke des Ingenieurs, Brücken und Tunnel, Wafferbauten und Hafenanlagen, 
zu zählen fein, welche in der That den Werken des Architekten in jeder Beziehung 
als vollkommen ebenbürtig an die Seite geftellt, auch als geeignete Gegenftände zur 
wirkungsvollen Entfaltung der Baukunft ftets angefehen werden müffen. Nachdem
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indefs aus Gründen der Zweckmäfsigkeit die Theilung der Arbeit zwifchen Architekt 
und Ingenieur längft vollzogen ift, werden wir alle diejenigen Bauwerke, bei welchen 
die Factoren der Nützlichkeit und Zweckmäfsigkeit die Anforderungen der Kunft nicht 
zur Geltung kommen laifen, ferner folche, bei denen es lediglich darauf ankommt, 
den technifchen Bedingungen zu genügen, ausfchliefsen. Alle diejenigen Bauwerke 
aber, bei denen das künftlerifche Moment überwiegt oder wenigftens nicht voll- 
ftändig verdrängt ift, von den kleinften befcheidenften Aufgaben, welche felbft 
mit geringen Mitteln Anmuth und Wirkung der Form erringen müffen, bis zu den 
gröfsten bedeutfamften Leiftungen der Kunft, zu deren monumentaler Herfteilung 
die Arbeit ganzer Generationen erforderlich ift, follen, indem wir in die typifche 
Eigenart derfelben einzudringen fuchen, der kritifchen Betrachtung unterftellt werden.

Aus diefen Darlegungen geht hervor, dafs die »Architektonifche Compofition« 
und die »Gebäudekunde« nothwendig zufammen gehören, dafs fie ein Ganzes bilden, 
indem fie fich gegenfeitig ergänzen. Wir haben die Begriffe beider feft geflellt und 
ihre Gebiete abgegrenzt. Die architektonifche Compofition bildet den generellen 
und theoretifchen Theil, die Gebäudekunde den fpeciellen und praktifchen Theil 
unferer Disciplin.



IV. Theil, i. Abtheilung:

DIE ARCHITEKTONISCHE COMPOSITION.

i. Abfchnitt.

Allgemeine Grundzüge.
Von Heinrich Wagner.

Was ift das Wefen der architektonifchen Compofition? Worin befteht fie, und 
woraus entfteht fie? Wir kennen fie als den Ausflufs des Willens und Könnens, 
gefchöpft aus dem Quell der Lebenserfahrung, gefammelt aus den Gebieten der 
Wiffenfchaft und Kunft. Um aber ihren Urfprung zu ergründen, müffen wir tiefer 
eindringen. Um eine treffende Antwort auf diefe Fragen zu finden, müffen wir auf 
die Grundbegriffe zurückgehen.

Um componiren oder erfinden zu können, mufs man vor Allem wiffen, was 
man fchaffen will. Wiffen, was man fchafien will, heifst, eine Idee haben, und diefe 
Idee, diefes geiftige Bild des Gegenftandes, wird zu voller Klarheit und wirklicher 
Anfchauung gebracht mittels der Darftellung. Das architektonifche Erfinden ift fomit 
der zur klaren Darftellung gebrachte fchöpferifche Gedanke. Der Geift, in feinem 
Beftreben nach Licht und Klarheit, forfcht hierbei nach den allgemeinen Bildungs- 
gefetzen, fchliefst von der Wirkung auf die Urfache und gelangt endlich zu einem 
einfachen Grundgefetz, aus dem fich Alles ableiten läfft, und welches im Reiche der 
Kunft eben fo gilt, wie im Reiche der Natur. Es ift das ewige Entwickelungsgefetz, 
das vor Allem den Schöpfungen der organifchen Welt innewohnt, das die Organis­
men in das Dafein ruft, fobald die Bedingungen zu ihrer Lebensfähigkeit vorhanden 
find, das fie wachfen und gedeihen läfft, wenn jedes ihrer einzelnen Organe feine 
Function erfüllt, indem es die dazu geeignete Geftalt und Form annimmt. Die 
Natur forgt dafür, dafs diefe Geftalt wahrheitsgetreu und dafs diefe Form fchön fei, 
wenn der Organismus feinem Lebenszwecke wirklich genügt.

Auf das Reich der Baukunft übertragen, haben wir (in Art. 2, S. 6) daraus das 
Grundgefetz der architektonifchen Compofition abgeleitet. Wir werden fie daher ent- 
ftehen fehen aus jenem Dreiklang der Ideen: Erfüllung des Zweckes, Wahrheit des 
Gedankens und Schönheit der Form, welche die Wurzeln des Baumes der Theorie 
bilden; fie wird fich entfalten und wird erblühen unter dem Einflufs jener drei be­
fruchtenden Potenzen, der Lebenserfahrung, der Wiffenfchaft und der Kunft, in deren 
Kreis wir uns zu bewegen haben.

Der Weg zu dem uns angewiefenen Gebiete der fchaffenden Thätigkeit führt 
fomit eine Strecke weit durch das Reich der geiftigen Anfchauung. Wir müffen 
uns indefs darauf befchränken, die Hauptgefichtspunkte, welche das architektonifche

8.
Allgemeines.
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Erfinden im Auge zu behalten hat, kurz hervorzuheben; wir können es um fo mehr 
thun, als wir da und dort auf den theoretifchen Theil der »Einleitung« diefes 
»Handbuches« *) hin weifen können.

i. Kapitel.

Zweckmäfsigkeit und Dauerhaftigkeit.
Es wurde gefagt, dafs die Anforderungen des Culturlebens die Aufgaben der 

Architektur bis in das Zahllofe fteigern, da die fortfehreitende Entwickelung und 
Verbefferung der äufseren und inneren Lebensbedingungen Bedürfniffe aller Art 
im Gefolge hat, aus denen wiederum neue, ftets den Stempel der Zeit tragende 
Schöpfungen der Baukunft hervorgehen. Diefe der ewigen Wandelung unter­
worfenen Bedürfniffe des Lebens find alfo die Exiftenzbedingungen des Bauwerkes; 
die Cultur ift der fruchtbare Boden für den Keim feiner Entwickelung. Der Keim 
felbft aber liegt in dem Zweck; die Triebkraft zur Entwickelung entnimmt es aus 
dem ihm innewohnenden Geftaltungsgefetz.

Daraus laffen fich alle an die Werke der Baukunft zu ftellenden Anforde­
rungen organifch ableiten, und diefe geben fich nach zwei Richtungen kund. Denn 
wir haben bei den meiften Aufgaben einen materiellen und einen ideellen Zweck 
zu erfüllen. Worin aber beftehen diefe Anforderungen? Was gehört Alles dazu, 
damit das Bauwerk in möglichft vollkommener Weife für feine Zwecke geeignet fei, 
auf dafs es zur Verbefferung und Veredelung des Lebens und zur Wohlfahrt des 
Menfchen beitrage?

9- 
Erfüllung 

der räumlichen

a) Zweckmäfsigkeit.

Der materielle Zweck fpricht fich zunächft in der Zweckmäfsigkeit des Werkes 
aus. Dazu gehört vor Allem, dafs die räumlichen Erforderniffe der Aufgabe, dafs

Anforderungen. Zahl und Abmeffungen der Räume den durch die Zwecke des Lebens an das Ge­
bäude geftellten Bedingungen genügen, dafs Anordnung und Einrichtung der Be­
nutzung entfprechen und das ganze Werk, als eine Schöpfung der Zeit, auch 
den Sitten und dem Gefchmack der Zeit diene. Es find dies diejenigen Factoren 
der Aufgabe, welche hauptfächlich auf den inneren Organismus des Baues ein­
wirken. Seine Beftimmung, der Rang, den er in der Welt der Schöpfungen, der 
er angehört, einnimmt, find es, wonach der Organismus und die Organe zu bilden, 
wonach die Gröfse des Baukörpers, die Verhältniffe feiner Glieder abzumeffen find. 
Hiervon alfo wird es abhängen, dafs alle einzelnen Theile und Räume des Gebäudes 
ihre Beftimmung erfüllen, und diefe ift naturgemäfs fehr verfchieden. Doch können 
die Räume eines Gebäudes, ihrer Benutzung gemäfs, in zwei Gruppen getheilt 
werden:

i) die Räume für die allgemeine Benutzung und den inneren Verkehr, welche 
bei allen Gebäudearten mehr oder weniger entwickelt vorkommen und daher auch 
allgemein im Schlufsabfchnitt diefer Abtheilung befprochen werden follen;

!) Siehe: Theil I, Bd. i, erfte Hälfte (S. 3 bis 20) diefes »Handbuches«.
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2) die Räume für befondere Zwecke des Lebens, welche aus der Beftimmung 
des Bauwerkes hervorgehen und daher erft bei der Betrachtung der einzelnen Ge­
bäudearten erörtert werden können.

Aus dem Getagten geht hervor, dafs der ganze Entwurf von innen heraus 
organifch entwickelt werden mufs. Dies wird der Fall fein, das Gebäude wird 
zweckmäfsig fein, wenn jeder Bautheil, jeder Raum am richtigen Platze ift, wenn 
fämmtliche Hausgelaffe in bequemem, der Benutzung entfprechendem Zufammen- 
hang, fowohl unter fich, als mit den Verkehrsadern des Baukörpers, den Zugängen, 
Vor- und Verbindungsräumen gebracht, wenn diefe letzteren möglichft gefchloffen, 
klar, durchfichtig und für den Verkehr geeignet angelegt find. Je wichtiger und 
bedeutungsvoller hierbei ein Raum ift, eine um fo hervorragendere Stelle wird ihm 
im Plane zuzuweifen fein; um fo mehr ift er im Aeufseren zum Ausdruck zu 
bringen und auszuzeichnen. Je unwichtiger und untergeordneter der Raum ift, um 
fo mehr wird er im baulichen Organismus zurückzutreten haben, um der Ein­
heit und Ordnung des grofsen Ganzen willen. Das minder Wichtige und Kleine 
wird fchon aus Gründen der Zweckmäfsigkeit dem viel Bedeutenden und Grofsen 
zu opfern oder doch unterzuordnen fein. Ausdehnung und Geftalt hängen in erfter 
Linie wiederum von dem Zweck und erft in zweiter Linie von den äfthetifchen 
Rückfichten, auf die wir noch zurückkommen werden, ab.

Mit der Erfüllung des Zweckes hängen auch die richtige Wahl und Ausnutzung 
der Bauftelle, fo wie die Berückfichtigung der örtlichen Verhältniffe überhaupt zu- 
fammen. Denn nicht jede Bauftelle und jeder Baugrund find für jedes Bauwerk 
geeignet; es ift nicht gleichgiltig, ob das Gebäude auf dem Berge oder im Thal, 
auf freiem Platze oder in enger Strafse fleht, ob es unter dem ftrahlenden Lichte 
der Sonne oder im fchattigen Dunkel des Waldes dem Auge entgegen tritt. Was 
foll ein griechifcher Tempel in der Heimath des gothifchen Domes? Wozu einen 
Ausfichtsthurm in der Ebene, ein Siegesdenkmal auf dem Markt? Wächst doch 
auch die Palme nicht in dem Lande, in welchem der Eichbaum gedeiht, die Edel­
tanne nicht an der Stelle, welche der Lorbeer ziert! Doch gleich wie auch auf 
einem kleinen ungünftigen Stücke Feldes bei forgfaltiger Pflege und richtiger Be­
handlung eine Pflanze erftarkt und gedeiht, indem fie aus den ihrer Entwickelung 
förderlichen Umftänden die nöthige Triebkraft entnimmt, fo entlieht felbft auf be- 
fchränktem, wenig vortheilhaftem Raume ein wohl organifirtes Bauwerk, wenn bei 
deffen Errichtung der Lage und Geftalt der Bauftelle, der Befchaffenheit des Bau­
grundes gebührend Rechnung getragen und alle daraus hervorgegangenen örtlichen 
Bedingungen der Aufgabe möglichft gefchickt benutzt werden.

Auch diefe Momente find von wefentlichfter Bedeutung für die Gebäude- 
eintheilung; fie kommen aber auch zu prägnanter äufserer Erfcheinung, wenn der 
Urheber des Planes aus folchen fcheinbar hemmenden Einflüffen die Anregung zu 
einem Werke von charakteriftifcher Geftaltung zu entnehmen weifs, indem er die 
Wirkung der Baumaffen, die Verhältniffe und Abmeffungen der einzelnen Theile 
und die Bildung der Bauglieder dem Orte und den Eigenthümlichkeiten deffelben 
anpafft. Ift es doch bekannt, dafs fich derfelbe Gegenftand am lichten Horizont, auf 
klarem freiem Himmel ganz anders abhebt, als auf dunkelm Hintergründe gegen 
das fchattige Grün der Bäume, dafs die Umriffe im erften Falle viel fchärfer her­
vortreten, die Mafien verkleinert erfcheinen und das Auge viel empfindlicher ift 
felbft gegen kleine Mängel der Form, als im zweiten F'alle. Eben fo wiffen wir, dafs das
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perfpectivifche Bild ein anderes ift in der Höhe, als in der Tiefe, ja dafs wir fogar 
die Dinge oftmals anders fehen, als fie wirklich find, da das Auge gewiffen Täu- 
fchungen unterworfen ift, denen wir durch angemeffene Formgebung entgegenzu­
wirken trachten müffen. Die Beobachtung diefer Erfcheinungen hat fchon in den 
früheften Zeiten und gerade in den Blütheperioden der Architektur zu einer Feinheit 
und Vollendung der Form geführt, welche des ernfteften Studiums werth ift. Wir 
werden auch bei den Schöpfungen der Gegenwart nach denfelben Gefetzen handeln, 
welche die grofsen Meifter vergangener Kunftperioden leiteten und welche wir an 
ihren Mufterwerken kennen gelernt haben.

Gf dh ar h Schöpfungen der Architektur find zum Lebensgebrauch und zur Verede-
AnfTrderTmgen. lung des Menfchen beftimmt. Ihr Zweck erfordert daher auch, dafs ftörenden und 

fchädlichen Einflüffen von Klima oder Gegend, dafs vorhandenen Übeln Zuftänden 
am Orte abgeholfen und für die Zukunft vorgebeugt werde.

Diefe Anforderungen der Salubrität müffen zunächft in Mafsregeln zum 
Schutze des Gebäudes vor folchen Einflüffen beftehen. Sie äufsem fich im Ent­
wurf und in der Anordnung des Gebäudes, in deffen Lage und in feinen Einrich­
tungen zur Sicherung gegen die Hitze des Sommers und die Kälte des Winters, 
gegen den Strahl der Sonne und das Dunkel der Nacht, gegen das Eindringen 
des Regens und den Anprall des Windes. Wir fuchen uns vor der Macht der 
Elemente zu bergen durch Mafsregeln zur Abwehr und zur wirkfamen Ifolirung 
gegen die Unbilden der Witterung, durch Anlagen zur rafchen Entfernung aller 
Abwaffer aus dem Anwefen, um dadurch die Verbreitung der Feuchtigkeit und die 
Entwickelung fchädlicher Ausdiinftungen zu verhindern, vernachläffigten Boden zu 
verbeffern und künftiger Verunreinigung deffelben vorzubeugen.

Diefe Vorkehrungen zum Schutze gegen äufsere Einflüffe ftehen zugleich in 
engfter Beziehung mit denjenigen, welche die Verforgung des Gebäudes mit den 
Lebenselementen, mit Licht und Luft, Wärme und Waffer zum Ziele haben. Sie 
bilden zufammen ein Ganzes. Sie beftehen in jenen taufendfachen Einzelheiten der 
Gebäudeanlage, welche die Sicherung der Gefundheit des Menfchen erheifcht und 
welche dazu beitragen, fein körperliches und geiftiges Wohl zu erhöhen. Sie 
gehören aber nicht allein in das Gebiet der Gefundheitslehre, fie gehören vorzugs- 
weife zur Aufgabe der Architektur. Sie kommen fchon im Entwurf des Gebäudes 
zur Geltung; denn die fanitären Anforderungen fprechen fich nicht allein in dem 
Ausbau und in der inneren Einrichtung des Haufes aus; fie äufsern fich, wie 
bereits gefagt wurde, vor Allem in der Gefammtanlage und Structur. Wenn der 
ganze Organismus kein gefunder ift, fo kann durch innere, kleine Mittel allein das 
Uebel nicht gehoben werden.

Man wird daher von vornherein dafür forgen, dafs das Bauwerk an gefundem 
Orte angelegt, mit gutem, dauerhaftem und wetterbeftändigem Material errichtet 
werde und eine gegen die Himmelsrichtungen und die herrfchenden Winde gefchützte 
Lage erhalte. Man wird die Mauern in folcher Stärke, das Dach in folcher Weife 
anordnen und ausführen, dafs fie im Stande find, der zerftörenden Einwirkung der 
Elemente Trotz zu bieten. Man wird für Entwäfferung des Gebäudes, für Abhal­
tung der Feuchtigkeit forgen, wird Mauern und Wände mit Oeffnungen verfehen, 
welche den freien Zutritt von Licht und Luft, den ungehemmten Austaufch derfelben 
geftatten. Man wird das Dach zum Schutze gegen Regen und Sonne anlegen, 
wird ihm eine folche Neigung und einen folchen Vorfprung geben, auch die Oeffnungen 
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der Abfchlufsmauern fo mit Abdeckungen krönen, damit das Waffer vom Gebäude 
abgehalten werde. Man wird fich endlich in heifsen Gegenden vor dem grellen 
Lichte und der fengenden Hitze der Sonne durch Anordnung hoher, luftiger Räume und 
Schatten fpendender Bautheile, in kalten Ländern dagegen durch weniger hohe, 
leicht zu erwärmende Räume und durch dicht fchliefsende, froftbeftändige Con- 
ftructionen zu wahren fuchen.

Dies find die Grundbedingungen für einen gefunden, wohl organifirten Bau- ”
körper; dies find die Vorkehrungen, welche fich fchon in den Plänen kundgeben der
müffen. Treten noch die mannigfaltigen, der Wohlfahrt und Bequemlichkeit desAnnehmlichkeit. 

Menfchen förderlichen, der Annehmlichkeit und dem Genufs des Lebens dienenden 
Einrichtungen, welche die Errungenfchaften der fortfehreitenden Wiffenfchaft und 
Technik bilden, hinzu, fo ift damit der materielle Zweck der Aufgabe vollftändig 
erfüllt. Es ift damit dem den Menfchen innewohnenden, unabläffigen Triebe nach 
Verbefferung ihres Dafeins, nach Befreiung von den hemmenden äufseren Einflüffen

^Genüge gethan. Und darin liegt ja hauptfachlich das Wefen der Culturthätigkeit 
des Menfchen, das Ziel feines Trachtens und Wirkens. Es mufs fich defshalb auch 
auf das mit Abficht und vollem Bewufftfein, in Verfolgung eines beftimmten Zieles 
Errichtete Bauwerk übertragen und darin ausfprechen.

b) Dauerhaftigkeit.
Es ift im Vorhergehenden bereits enthalten, dafs nicht allein zum Wohle des 

Menfchen das Werk feiner Hand einen gefunden baulichen Organismus aufweifen, 
fondern dafs es auch um feiner felbft willen widerftandsfähig genug erbaut fein 
mufs, damit die Sicherheit gegen die Zerftörung durch Naturerfcheinungen, gegen 

''den Zahn der Zeit und felbft gegen die Hand des Menfchen gewährleiflet fei. Es 
^ift dies in der That nothwendig, wenn das Gebäude feine Beftimmung vollkommen 

erfüllen foll. Denn es ift in vielen Fällen dazu auserfehen, Generationen, Jahr­
hunderte, felbft Jahrtaufende zu überdauern, um als Vermächtnifs der Zeit künftigen 
Gefchlechtern überliefert zu werden und dienftbar zu fein. Es geht daraus für die 
Schöpfungen der Architektur ein weiteres Gefetz, das Gefetz der Dauerhaftigkeit

Fortbeftand 
des 

Bauwerkes.

hervor.
Die Dauerhaftigkeit beruht zugleich auf einer Forderung des Gefühles; denn 

fie ruft, im Gegenfatz zur Vergänglichkeit und Flüchtigkeit des irdifchen Dafeins, 
das Bewufftfein des Fortbeftandes hervor und nährt dadurch das dem Menfchen 
innewohnende Sehnen und Hoffen, die Ahnung des Unveränderlichen und Ewigen.

Es bedarf keiner langen Auseinanderfetzung, was unter dem Begriff Dauer- Ba'u4ftoff 
haftigkeit zu verliehen ift. Sie erfordert vor Allem die verftändige Prüfung und und 
richtige Wahl der Materialien, nicht allein auf ihre Wetterbeftändigkeit, fondern auch Conftn,c“°n- 
auf ihre Widerftandsfähigkeit gegen die jeweilige Beanfpruchung. Sie beliebt in der 
fachgemäfsen Verwendung der Bauftoffe zur Conftruction, zur Bildung der Conftructions- 
Elemente, insbefondere aber in dem Conftructions-Syftem, in der Verbindung aller 
Structurtheile zu einem nach Mafsgabe der ftatifchen Gefetze gebildeten wohl 
gegliederten Baukörper. Es müffen defshalb als wefentliche Factoren der Aufgabe 
Material und Conftruction gleich vorweg in Rechnung gebracht werden.

Zur Dauerhaftigkeit gehört aber nicht allein dasjenige Mafs von Standfeftigkeit 
und Fettigkeit, welches nach den Regeln der Wiffenfchaft für die Beanfpruchung ge­
nügen würde, fondern in den meiften Fällen ein gewiffes Uebermafs von Stärke,
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16.
Raumgröfse

welches unfer Gefühlsverlangen nach abfoluter Sicherheit der Structur, fo’vohl gegen 
äufsere Angriffe, als gegen die Wirkung innerer Kräfte, befriedigt. Diefe unfere 
Empfindung wird aber durch die Anfchauung beftimmt. Der Begriff der Haltbar­
keit und Dauerhaftigkeit ift daher für uns unzertrennbar von dem Begriff der 
Maffe. Das Bauwerk foll nicht allein wirklich haltbar fein, es foll auch haltbar 
erfcheinen; wir wollen ihm von vornherein anfehen, dafs es im Stande ift, allen jenen 
zerftörenden Einflüffen dauernd zu widerftehen, dafs es fomit unbedingt dauerhaft 
ift. Hierzu ifl in der Regel eine gröfsere Stärke und Maffe erforderlich, als die 
ftatifche Berechnung ergiebt. Sie ift immer dann nöthig, wenn es fich nicht um 
Eintagswerke, fondern um Bauten für dauernde Benutzung handelt; fie ift um fo 
nöthiger, wenn es Werke von hoher Bedeutung und Kofibarkeit, Schöpfungen der 
Monumental-Architektur find, welche diefe Merkmale in mehr oder weniger hohem 
Grade befitzen müffen.

Jenes uns innewohnende Gefühl ift einestheils durch die Erfahrung gerecht­
fertigt, anderentheils aber auch durch Ueberlieferung in uns grofs gezogen worden. 
Ein kurzer Rückblick auf die Baukunft der Vergangenheit wird uns fofort davon 
überzeugen. Denn ihre Denkmale find die untrüglichfien Zeugen. Sie zeigen, in 
welch verfchiedenartiger Weife frühere Generationen von diefer Empfindung durch­
drungen waren und wie fie diefelbe zur Erfcheinung brachten. Sie werden zugleich 
ein weiteres Element der architektonifchen Compofition, das in innigfter Beziehung 
zur Maffe fleht, veranfchaulichen; es ift die Raumgröfse, welche hier gleichzeitig der 
Betrachtung unterftellt werden kann.

Wir müffen uns damit begnügen, die zur Veranfchaulichung unferer Folgerungen 
geeigneten typifchen Bauwerke der wichtigften Kunftperioden einander gegenüber 
zu flellen, indem wir hierbei nur diejenigen Merkmale berühren, welche für die vor­
liegende Frage kennzeichnend find.

Wir weifen zuerfl auf die Pyramiden der Aegypter hin, deren grofsartige 
Wirkung faft einzig und allein auf ihrer Gröfse und Maffe, zum Theil auch auf der 
Befchaffenheit des Baufloffes beruht. Wir richten den Blick auf ihre Tempel, 
welche, abgefehen von anderen Elementen der Architektur, insbefondere wegen der 
fcheinbar ewigen Dauer ihrer grofsräumigen Baumaffen, wegen der Einfachheit der 
Conflruction und der majeflätifchen Ruhe, die fich darin kundgiebt, bewundert 
werden müffen.

Wie ganz anders erfcheint dagegen der griechifche Tempel! Gewifs kommen 
auch hier Material und Maffe zu wirkfamfter Geltung; auch hier erhalten wir den 
Eindruck dauernder Stärke; nirgends etwas Unficheres, Vergängliches in der monu­
mentalen Erfcheinung des erhabenen Bauwerkes, das mit vornehmer Ruhe über der 
Umgebung thront. Aber die Maffe diefes Baukörpers ift bis in feine kleinflen 
Einzelheiten das folgerichtige Ergebnifs eines mit vollem Bewufftfein klar und 
meiflerhaft durchgeführten Conftructionsprincips, des Syftems der geraden Ueber- 
deckung, welche nach dem Gefetz der Schwere nur lothrechten Druck ausüben 
kann. Der griechifche Tempel wirkt nicht fowohl durch feine Gröfse, als vielmehr 
durch die Klarheit und Wahrheit des fchöpferifchen Gedankens, durch die Schönheit 
und Vollendung der Form.

Wie verfchieden find wiederum die an Bedeutung nicht minder hervorragenden 
Meiflerwerke der römifchen Baukunft! Abgefehen von der weniger vollkommenen, 
oft auf Prunk und Schau berechneten Form, wird darin die Structur nicht zu 
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vollem und wahrem Ausdruck gebracht. Die von den Griechen entlehnten Bau­
glieder werden verändert; die tragenden Theile erhalten weniger Maffe, die Säulen 
werden fchlanker, die Intercolumnien weiter. Dagegen erfcheint ein anderes höchft 
entwickelungsfähiges Conftructions-Syftem in vielfacher Verwendung. Der Bogen 
und das ftarre Gufsgewölbe beftimmen die Vertheilung und Stärke der Baumaffen; 
der Stockwerksbau wird ausgebildet. Das Element der Gröfse, welches zu höchft 
bedeutender, oft überwältigender Wirkung kommt, ift charakteriftifch für die 
mächtigen Bauwerke der Römer, welche dem Sichtbarmachen diefes wichtigen 
Momentes der architektonifchen Compofition fo manches Opfer zu bringen fich 
nicht fcheuten.

In den Schöpfungen der mittelalterlichen Baukunft, insbefondere aus der Zeit 
ihrer höchften Blüthe, äufsert fich das Gefühl für Standficherheit und Gröfse in ganz 
anderer Weife. Das Gefühl für Maffe ift eigentlich nicht vorhanden. Diefe ift wohl 
auf einzelne fefte, aber meift reich gegliederte Mauer- und Strebepfeiler, welche 
dem Gewölbefyftem entfprechend bemeffen find, concentrirt; dazwifchen aber find 
fchwache Abfchlufswände mit möglichft grofsen Lichtflächen angelegt; über der 
ftolzen, grofsräumigen Halle ift ein leichtes, mehr oder weniger reiches Gewölbe ge- 
fpannt, in welchem fich Bogen auf Bogen, Rippe auf Rippe abftützt, um wiederum 
den Schub auf jene feften Stützpunkte zu übertragen. Das ganze Syftem aber braucht 
fliegende Streben oder Schwibbogen und Superftructurtheile, um haltbar zu fein; es 
ift in der That höchft finnreich und oft formvollendet, aber nicht auf ewige Dauer und 
unerfchütterliche Fertigkeit berechnet und wirkt daher in gewiffem Sinne beunruhigend, 
weil die Maffe fehlt. Dagegen kommt die Empfindung für Gröfse, die Ahnung des 
Unermefslichen in dem höchften Denkmal der Gottesverehrung, in dem himmel- 
anftrebenden Dome, zu mächtiger und erhebender Wirkung. Er erfcheint noch 
gröfser und höher, als er wirklich ift, durch kleinfchichtige Werkfteine, durch die 
verftändnifsvolle Gliederung und Theiiung der Flächen und Baumaffen und die ge- 
fchickte Behandlung des Ornamentes.

Wir gelangen endlich zur Architektur der Renaiffance und der Neuzeit, welche 
wir hier zufammenfaffen können. Denn wir wandeln noch in denfelben Bahnen 
feit der Zeit der Reformation. Wohl ift auch hier viel Grofses und Herrliches ge- 
fchaffen, gediegenes Wiffen und hohes Können entfaltet worden; aber diefe ganze 
Kunftperiode hat kein eigentlich neues Conftructions-Syftem aufgebracht, es wäre 
denn die Eifenconftruction der Neuzeit, und diefe beruht mehr auf dem Material, 
als auf dem Syftem. Immerhin ift gerade auf diefem Gebiete in jüngfter Zeit fehr 
Hervorragendes geleiftet worden. Insbefondere war es der aus unferer uralten 
Zunft hervorgegangene Ingenieur, welcher darin bahnbrechend vorangefchritten ift, 
indem er das Vernunftsprincip der Wahrheit zur einzigen Richtfchnur genommen 
hat. Indefs ift feine Wiffenfchaft noch zu jung; die nöthige Zeit war ihr bis jetzt 
nicht vergönnt, um für ihre Werke auch die fchöne Form zu finden und dadurch 
aus einer nützlichen Kunft eine fchöne Kunft zu fchaffen.

Wir flehen inmitten diefer Bewegung und können ihr daher nicht vorgreifen. 
Doch geht daraus eine Tendenz, auf welche es gerade hier ankommt, ganz augen- 
fcheinlich hervor. Es ift die Tendenz möglichft rationeller, fparfamer Verwendung 
von Material und Arbeit, einer thunlichft knappen Bemeffung der Baukörper, welche 
aus der Macht der Verhältniffe entftanden ift.

Wir müffen diefer Richtung der Zeit Rechnung tragen; wir können in unferen
Handbuch der Architektur. IV. i. (2. Aufl.) 2
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Werken durch Maffe und Gröfse nicht mehr in dem Grade wirken, wie es den 
Baumeiftern früherer Kunftperioden vergönnt war; wir müffen uns von dem Gefühls­
verlangen danach in fo weit frei machen, als es nur auf dem Canon der Ueberlieferung 
und nicht auf der Natur des Bauftoffes beruht. Wir wollen aus den Meifterwerken 
der Vergangenheit Nutzen ziehen; wir dürfen uns aber durch fie die geiftige Frifche 
und Empfänglichkeit für die Anforderungen der Gegenwart, für das, was fie Grofses 
und Schönes fchafft, nicht nehmen laffen. Und wenn auch die Baukunft zunächft 
die Errungenfchaft taufendjähriger Erfahrung und Ueberlieferung ift, fo hat fich 
doch jetzt die Wiffenfchaft ein volles Anrecht auf ihren Mitbefitz erworben. Es 
mufs daher überall die Wiffenfchaft der Erfahrung, die Theorie der Praxis zu Hilfe 
kommen.

Aus Alledem geht hervor, dafs die Dauerhaftigkeit ganz und gar auf Material, 
Maffe und Conftruction beruht und dafs die Gröfsenwirkung in naher Beziehung zu 
denfelben fleht. Beide müffen nach Zweck und Bedeutung des Gebäudes bemeffcn 
werden.

Die architektonifche Compofition bringt diefe Elemente zu mannigfaltigfter 
Geltung; fie kommen in den Darftellungen des Bauwerkes, fowohl des Inneren wie 
des Aeufseren, zu charakteriftifcher Erfcheinung. Ein wefentliches Merkmal der Dauer­
haftigkeit oder Standfefligkeit ift hierbei die unmittelbare, ins Auge fallende Unter- 
ftützung aller Bautheile durch fefte widerftandsfähige Mafien, durch möglichfte Ver­
meidung fchwebender Baukörper, durch Anordnung von Stütze unter Stütze, von 
Oeffnung über Oeffnung. In wie weit unferem Gefühl, welches die fiützenden Theile 
gern ftärker und maffiger als die geflützten, die unteren Oeffnungen dagegen kleiner 
als die oberen verlangt, Rechnung getragen werden kann, mufs anderen Abfchnitten 
diefes Werkes vorbehalten bleiben. Unleugbar ift indefs, dafs uns ein Gefühl des 
Unbehagens überkommt, wenn beifpielsweife Pfeiler auf Oeffnungen zu flehen, 
fchwere Mauermaffen auf leichte eiferne Säulen zu laflen kommen. Solche Anord­
nungen werden erträglicher, wenn das flützende Syflem klar gekennzeichnet und für fich 
abgefchloffen erfcheint, wenn die leichte Eifen-Conflruction in die maffigere Stein- 
flructur gleichfam eingeftellt und unabhängig von den Steinformen gegliedert wird. 
Nach diefer Richtung hat die neuefte Architektur manche recht befriedigende Werke 
hervorgebracht.

Unter allen Umfländen aber ift die Anwendung eines klaren und leicht ver- 
fländlichen Conftructions-Syflemes erforderlich. Die einfachften Conflructionen find 
naturgemäfs die dauerhafteflen und befriedigen, felbfl in unterer technifch fo weit 
vorgefchrittenen Zeit, am allermeiften. Kühne Conflructionen bedürfen an einzelnen 
Punkten ftarker ftützender Maffen, wenn fie nicht das Gefühl der Unficherheit im 
Befchauen hervorbringen follen. Zur wirkfamen Verkörperung des Conftructions- 
Syflemes ift dem baukünfllerifchen Schaffen fomit ein weites Feld der Thätigkeit 
zugewiefen. Diefelbe äufsert fich in der Vertheilung der Maffen und Feftflellung 
ihrer Abmeffungen nach Mafsgabe der flatifchen Gefetze, in Uebereinflimmung mit 
der Uebertragung der Kräfte auf Wände und Pfeiler, fo wie in einer möglichfl 
gleichmäfsigen Vertheilung des Druckes auf die Fundamente.

Hierbei ift nach Früherem denjenigen Theilen, welche äufseren Angriffen aus­
gefetzt find, eine gröfsere Stärke zu verleihen, als den gefchützteren Theilen. Es 
find ferner, je nach Beftimmung und Bedeutung des Bauwerkes, Maffe und Gröfse 
auf das zuläffige Mindeftmafs zu befchränken oder entfprechend zu vermehren. Dem 
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gemäfs find reine Nützlichkeitsgebäude und folche, welche nur vorübergehenden Zwecken 
dienen, fo einfach oder fo leicht als möglich, andere, welche eine längere Dauer 
beanfpruchen, ftärker und haltbarer herzuftellen. Maffe und Gröfse find für Monu­
mentalbauten geradezu unentbehrlich, wenn gleich diefe Elemente allein nicht hin­
reichen, das Bauwerk zu einem Kunftwerk zu machen. Sie fprechen fich im Ein­
zelnen gleich wie im Ganzen aus. Wenn das Gebäude nicht nur eine materielle, 
fondern auch eine ideelle Bedeutung und eine gröfsere Dauer haben fall, fo darf es 
nicht auf den gewöhnlichen Menfchen und auf die kurze Lebensfrift, die ihm ver­
gönnt ift, zugefchnitten werden. Sodann müßen die Theile, aus denen es zufammen- 
gefetzt ift, gleich dem Gefammtwerk, gröfser angelegt fein.

Auch der Bauftoff ift dem gemäfs zu wählen, und zwar nicht allein mit Bezug 
auf feine Widerftandsfähigkeit, fondern auch, je nach Natur und Vorkommen, auf 
feine Mächtigkeit. Holz ift einer rafcheren Zerftörung, insbefondere auch der Feuers­
gefahr, mehr ausgefetzt und mufs daher für einen vergänglicheren Bauftoff gelten, 
als Stein. Eifen ift dem Roft unterworfen, und über feine Dauer find wir noch 
nicht genügend unterrichtet. Monolithe und Quader von gewaltiger Gröfse und 
Feftigkeit bringen dagegen den Eindruck unzerftörbarer Kraft und ewiger Dauer 
hervor. Kleinere Steine laffen wiederum die Theile, welche daraus zufam menge fetzt 
find, gröfser erfcheinen, als fie in der That find. Bei Beftimmung der Gröfsen- 
verhältniffe ift defshalb die wirkliche Gröfse nicht mit der fcheinbaren Gröfse, welche 
durch architektonifche Gliederung und Theilung zu erreichen und das Ergebnifs der 
Kunft ift, zu verwechfeln. Wir werden darauf zurückkommen.

2. Kapitel.

Wahrheit und Ordnung.

Im Vorhergehenden find alle diejenigen Anforderungen an das Bauwerk, die 
aus deffen unmittelbarem Zweck abzuleiten find, die alfo mit den materiellen Zielen 
des Lebens zufammenhängen, erfchöpft. Die Aufgaben der Architektur begreifen 
indefs, wie bereits gefagt, auch ideelle Ziele in fich, und diefe wurden da und dort 
fchon berührt, da beide in einander übergehen. Schon das Gefetz der Dauerhaftig­
keit bildet den Uebergang; es gehört durch das Element der Conftruction zugleich 
dem Reiche der Wiffenfchaft an und, in fo fern es auf den Gefühlseindrücken für 
Maffe und Gröfse beruht, auch dem Reiche der Kunft. Wir haben fomit diefen 
Umkreis bereits betreten und halten nunmehr weitere Umfchau darin.

a) Wahrheit.
Das gefammte Gebiet der Erkenntnifs und Wiffenfchaft wird durch die Idee 

der Wahrheit beherrfcht. Ihre Gefetze geben fich in zweierlei Richtungen kund. 
Denn das Werk der Baukunft verlangt fowohl Wahrheit in Erfüllung des Zweckes, 
als Wahrheit in Ausprägung der Conftruction2). Beide fallen fich in Geftalt und 

2) 9II faut ctre vrai felon le Programme vrai felon les procldes de confiruction.^ (Viollet-le«Duc. Entretiens
Jur Varchitecture. Bd. I. Paris 1863. S. 451.)
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17« 
Wahrheit 

in Erfüllung 
des Zweckes.

Form, felbft in den geringften Einzelheiten des Bauwerkes, kennzeichnen. Darin 
ift auch fchon enthalten, dafs die Wahrheit nicht verborgen werden darf, fondern 
überall zur äufseren Erfcheinung kommen mufs.

Die Wahrheit in Erfüllung des Zweckes befteht daher nicht allein in der 
inneren Anordnung des Baues und der Vereinigung der einzelnen Theile zu einem 
zweckdienlichen Organismus, fondern auch in der charakteriftifchen Geftalt deffelben, 
durch welche feine Bedeutung zur Erfcheinung gebracht wird. Denn die Wahrheit 
fpricht fich im Charakter des Werkes aus; echte Originalität beruht darauf. Leider 
aber wird in der Architektur der Wahrheit gar häufig Zwang angethan, und fowohl 
die Einförmigkeit, als die Ueberladung find Formen, in denen fich oft die Unwahrheit, 
allerdings auch die Trägheit und die Unfähigkeit, zu denken und zu fchaffen, kund­
geben. Es ift in der That zwecklos, daher unwahr und fehlerhaft, Fenfter und 
Thüren der viel mifsbrauchten Ordnung und Symmetrie zu lieb im Aeufseren da 
anzulegen, wo fie im Inneren nicht am Platze find, Strebepfeiler, welche keinen 
Schub auszuhalten haben, den Mauern vorzulegen, Säulen und Pilafter anzubringen, 
welche nichts zu tragen oder zu bedeuten haben. Und doch wird dies Alles von 
Vielen noch für eben fo fchön als nothwendig gehalten!

Es ift ferner nicht minder zweckwidrig, als unwahr, eine Saal-Fa<;ade gleich 
einer Wohnhaus-Front zu behandeln, durch Stockwerkstheilung und mehrere Fenfter- 
reihen zu durchfchneiden, oder einem Complex kleiner Zinshäufer durch die äufsere 
Architektur den Anfchein eines grofsartigen Palaftbaues zu geben, die Stockwerks­
theilung möglichft zu unterdrücken und Säulen oder Pilafter durch mehrere Gefchoffe 
hindurchgehen zu laffen.

Hiermit foll gegen eine verftändige Gruppirung der Maffen, z. B. gegen den 
fog. Gruppenbau, wenn er darin befteht, einer Reihe kleiner zufammengebauter 
Häufer eine einheitliche, wirkungsvolle Architektur zu verleihen, dabei aber jedes 
einzelne Haus für fich kenntlich zu machen, keineswegs geeifert oder gar der Er­
findungsarmuth und Einförmigkeit in der Architektur, jenen langen und kahlen 
Häuferfronten, bei deren Anblick uns das unfägliche Gefühl der zur Schau ge­
brachten Gedankenöde erfafft, das Wort geredet werden. Es foll vielmehr der 
Phantafie, in fo weit fie nicht ausartet, der architektonifchen Gruppirung und Theilung 
ein angemeffener freier Spielraum, insbefondere bei gröfseren Gebäudeanlagen, ge­
wahrt werden. So mag es z. B. bei einem Kauf- und Gefchäftshaus, bei welchem 
Prunk und Schau bis auf einen gewiffen Grad am Platze find, ganz gerechtfertigt 
fein, zwei Gefchoffe, welche als Gefchäftsräume im Inneren vereinigt find, im Aeufseren 
zufammenzufaffen, um dadurch gröfsere Lichtöffnungen zur Erhellung und zur Ent­
faltung von Schaugegenftänden zu fchaffen, fomit gleichzeitig dem Zweck des Ge­
bäudes zu dienen und feine Beftimmung zum charakteriftifchen Ausdruck zu bringen.

Diefe Ziele werden wir beim baukünftlerifchen Schaffen unverrückt feft zu 
halten haben. Wir werden fie erreichen, wenn wir nicht dem Scheine, fondern der 
Wahrheit huldigen, wenn wir uns vergegenwärtigen, dafs die Fenfter zur Erhellung, 
die Thüren zum Ein- und Ausgehen und nicht zum blofsen Anfehauen dienen, dafs 
das Hauptgefims zur Abhaltung des Regens und nicht zur Deckendecoration im 
Inneren beftimmt, dafs die Säule ein ftützender Structurtheil und kein Schmuck- 
gegenftand, gleich einem Ornamenten-Friefe, ift, kurz wenn wir bedenken, dafs jeder 
Theil des Bauwerkes eine befondere Function zu erfüllen und die dazu geeignete 
Geftalt zu erhalten hat. Es wird uns gelingen, wenn wir insbefondere die Räume



ihrer Beftimmung und Bedeutung gemäfs ordnen, die untergeordneten Gelaffe grup- 
piren, die Haupträume dagegen durch Vorfprünge, gröfsere Höhe und anfehnlichere 
Formen individualifiren und auszeichnen. Man foll, was grofs ift, nicht verkleinern, 
was klein ift, nicht grofs erfcheinen laffen; man foll, was Eines ift, nicht trennen, 
und was getrennt ift, nicht unter einem Dache vereinen.

An diefen und ähnlichen Merkmalen erkennen wir die Wahrheit in Erfüllung 
des Zweckes. Wie äufsert fie fich nun in der Conftruction?

Ein Hauptkennzeichen der Wahrheit ift, dafs man auf den verfchiedenften 
Wegen zu demfelben Schluffe gelangt. Wenn wir alfo finden, dafs aus den ein­
zelnen Bauweifen, welche die Architektur vergangener Zeitalter gewählt hat, um 
ihren Ideen Geftalt und Form zu verleihen, ein und daffelbe Princip hervorgeht, fo 
erblicken wir darin das Princip der Wahrheit. Wir finden es in der That in den 
Blüthe-Perioden der Baukunft, in deren Meifterwerken die Conftruction nicht minder 
ausgeprägt ift, als der Zweck. Wenn wir hierbei auch da und dort auf Bauweifen 
oder Bauwerke ftofsen, bei denen Geftalt und Form nicht in Uebereinftimmung mit 
der Conftruction find, fo ift das Echte von dem Unechten doch unfchwer zu unter- 
fcheiden. Wir werden defshalb die kleinafiatifchen Nachbildungen der Holzconftruction 
in Stein nicht zum Mufter nehmen; wohl aber müffen wir nochmals auf die durch 
fachgemäfse, folgerichtige Verwendung des jeweiligen Materials und Syftems gleich 
ausgezeichneten Conftructionsweifen der griechifchen, römifchen und gothifchen 
Architektur als äufserft charakteriftifch hinweifen. Wir brauchen dabei nicht lange 
zu verweilen.

In der griechifchen Architektur mit wagrechter Steinbalkendecke, aus grofsen 
Quadern und Platten hergeftellt, kommt die Statik durch das Gefetz der Schwere 
zur einfachften Anwendung; in der römifchen Architektur ift es das ftarre Gufs- 
gewölbe, das gleich einer umgekehrten monolithen Schale keinen Schub ausiiben 
foll; in der gothifchen Architektur dagegen finden wir das als ein Ganzes zu be­
trachtende, aus kleinen Schnittfteinen beliebende Gerüft von Rippengewölben, Gurt­
bogen, Strebepfeilern und Schwibbogen, in welchem alle einzelnen Kräftefpannungen 
in das Gleichgewicht gebracht und in den einzelnen Conftructionstheilen gleichfam 
individualifirt werden, von denen in Folge deffen auch kein einziger ungeftraft weg­
fallen kann. Diefe kurze Charakterifirung genügt für unfere Zwecke. Ueberall 
alfo, wo Stein angewendet ift, find Fugenfchnitt und Verband, wo Holz oder Eifen das 
Conftructionsmaterial bilden, Verbindungen, Knotenpunkte und Syftem klar anzuzeigen. 
Und gerade das macht noch heute jene fchlichten, eigenartigen Holz-Conftructionen 
der Gebirgsgegenden fo wirkfam für das Auge, fo befriedigend für unfer Gefühl. 
Das ift es auch, was bei vielen unferer heutigen Eifen-Conftructionen, trotz ihrer 
fcheinbaren Leichtigkeit, auf den erften Blick fchon beruhigend wirkt: die Wahrheit 
in der Ausprägung der Conftruction. Die Unwahrheit dagegen ift nicht nur ein 
Lafter beim Menfchen, fie ift auch ein Lafter in der Kunft.

Ueberall alfo ftofsen wir auf daffelbe Princip der Wahrheit; nur die Wege 
find verfchieden, je nach den Ausgangspunkten, nach den zur Verfügung flehenden 
Mitteln und nach den Hinderniffen, die zu überwinden find. Umgekehrt geht daraus 
aber auch hervor, dafs man unter Fefthaltung diefes Grundprincips je nach Um­
ftänden den Weg zu wählen hat und zu äufserlich ganz verfchiedenen Ergebniffen 
gelangen wird. Zuerft alfo das Wefen ergründen und nachher Geftalt und Form 
dazu erfinden! Letztere find klar und wahr zum Ausdruck zu bringen; dazu gehört
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ein leicht verständliches Conftructions-Syftem, das Nichts verflecht oder verunftaltet, 
Sondern offen und ehrlich zeigt, woraus es befteht, und das der Structur Leben 
und Bedeutung verleiht, indem es die einzelnen Theile ihrer Function gemäSs 
ausbildet.

Das Conftructions-Syftem beruht aber felbft wieder auf dem Material. Wir 
haben hier nicht weiter auszuführen, wie man in Stein, wie man in Holz oder in 
Eifen zu conftruiren, noch wie man hiernach die Abmeffungen zu beftimmen und die 
Formen auszubilden hat3). Die Wahrheit der Conftruction mufs fich vor Allem 
in einer naturgemäfsen Verwendung der Bauftoffe kundgeben, und diefe befteht darin, 
jedes Material als dasjenige erfcheinen zu laffen, was es wirklich ift. Fort alfo mit 
jenen kleinlichen Täufchungen, durch welche Steinformen in Holz oder Metall nach­
geahmt und Marmor und andere koftbare Stoffe durch Tapete und Anftrich erfetzt 
werden Sollen! Fort mit falfchem Tand und Trödel, der bedeutungslos und daher 
unwahr ift! Doch ift die vernünftige Verwendung von Surrogat-Materialien damit 
noch keineswegs ausgefchloffen, da auch diefe, je nach Technik und Herstellungsart, 
in beSonders geeigneter Weife zur Geltung zu bringen lind.

3) Siehe die -Einleitung« zu diefem »Handbuche« (Theil I, Bd. i), S. 14.

Die Wahrheit in der Kunft, gleich wie im Leben, kann auch zu weit getrieben 
werden. Zu gröfse Offenheit und Aufrichtigkeit erregen oft Anftofs und find manch­
mal weniger am Platze, als Verfchwiegenheit. Man begeht damit noch keine Un­
wahrheit. So auch in der Architektur. Die Wahrhaftigkeit darf nicht aufdringlich 
werden; fie darf nie zu Rohheiten ausarten und zu Uebertreibungen verleiten, welche 
dem Schönheitsfinn zuwider find.

b) Ordnung.
Der allgemeine Regler im Haushalte der Natur ift die Ordnung; fie ift es auch 

in den Gebieten der Kunft und Wiffenfchaft. Ohne fie entbehrt die Forfchung 
ihres Stützpunktes, ohne fie verwildert die Phantafie; mit ihr gehen Wahrheit und 
Schönheit: auf ihr beruht die Harmonie. Sie ift daher ein ganz unentbehrlicher 
Factor in der Kunft; fie gehört zu den Gefetzen des architektonifchen Erfindens.

Die Anlage des Gebäudes kann indefs regelmässig oder unregelmässig fein; 
denn unter Ordnung verftehen wir nicht etwa die abfolute Gleichheit, fondern das 
Gleichgewicht der Baumaffen und Glieder — mit Bezug auf einen Hauptpunkt oder 
eine Hauptlinie, in denen der Schwerpunkt des ganzen Bauwerkes liegt. Es ift 
alfo nicht die ftreng mathematifche Symmetrie, fondern vielmehr die Eumetrie, welche 
wir in der architektonifchen Compofition zur Richtfchnur nehmen wollen.

Nicht als ob wir damit die Symmetrie mifsachten oder gar in die Rumpel­
kammer werfen wollten; fie ift vielmehr, richtig verftanden, ein wesentliches Element 
der Ordnung Sowohl im Reiche der Kunft, als im Reiche der Natur. Doch gleich 
wie Sie, weder in der anorganifchen noch in der organifchen Welt, über die Ge­
bilde der Natur die abSolute Oberherrschaft erlangt, fo dürfen wir ihr auch die 
Schöpfungen der Kunft nicht unbedingt unterwerfen. Ein Kryftall, ein Blatt, eine 
Blume, eine Frucht zeigen zwei annähernd übereinftimmende Hälften, nicht aber 
der Fels, der Zweig und der Baum. Selbft in den höher entwickelten Wefen, ins­
befondere in dem vollkommensten Werke der Natur, im Menfchen, finden wir die 
Symmetrie der äufseren Geftalt nur nach der Hauptmittellinie vollständig durch­



geführt, nicht aber im inneren Organismus felbft. Was wir in der Natur beobachten, 
das können wir auch auf die Kunft übertragen.

Je höher demnach der Rang ift, den das Bauwerk einnimmt, defto mehr ver­
langen wir von ihm nicht allein Ordnung, d. h. Gleichgewicht, fondern auch Sym­
metrie, d. h. Gleichheit feiner Theile mit Rückficht auf einen Mittelpunkt oder 
mindeftens eine Hauptaxe, unter Umftänden auch bezüglich der Queraxen für die 
Seitenanfichten. Hierbei kann der Organismus insbefondere im Inneren fehr wohl 
Verfchiedenheiten aufweifen; es können wichtige Organe des Baukörpers, nach 
Analogie des menfchlichen Körpers, zwar fymmetrifch geordnet fein, ohne defshalb 
vollkommene Gleichheit zu erfordern. Der Bedeutung des Gebäudes entfprechend 
wird man hierbei Ort und Bauftelle in folcher Weife wählen, dafs man in feiner 
Anordnung nach keiner Seite hin gehemmt ift.

Anders aber bei Bauwerken niederer Ordnung, welche gewöhnlich an einen 
beftimmten Platz gebunden find. Nützlichkeitsbauten, Gebäude, deren Exiftenz- 
berechtigung hauptfächlich auf den ftofflichen Erforderniffen des Lebens beruht, 
werden fich, ähnlich wie die Schöpfungen des Mineral- und Pflanzenreiches, in ihrer 
organifchen Geftaltung den örtlichen Verhältniffen mehr oder weniger anpaffen 
müffen, und hierbei wird in der Regel die Symmetrie der Zweckmäfsigkeit und 
Wahrheit zu opfern fein. Daffelbe trifft zu bei Gebäuden, welche nur für einen 
beftimmten Ort errichtet und mit der Naturumgebung in Einklang zu bringen find. In 
diefen Fällen werden fich die einzelnen Theile, nach Mafsgabe von Ort und Be- 
ftimmung, naturgemäfs an einander reihen, theils frei und ungehindert gruppiren, 
theils im gegebenen Rahmen um einen Mittelpunkt gleichfam kryftallifiren. 
Hierbei wird man jeden Bautheil, gleich dem einzelnen Kryftall des Gefteines, 
gleich der Blüthe einer Pflanze, fymmetrifch zu ordnen fuchen, in fo weit der Zweck 
darunter nicht Noth leidet.

Das Gleiche beobachten wir an den Meifterwerken der Baukunft. Gar vielfach 
ift die Meinung verbreitet, dafs in der griechifchen und römifchen Architektur ganz 
ftrenge Symmetrie geherrfcht hätte, in der gothifchen Architektur dagegen nur frei 
gruppirte, unregelmäfsige Anlagen vorgekommen wären. Erfteres mag daher kommen, 
dafs uns nur Monumentalbauten der Hellenen erhalten find, und bei diefen ift, wie 
bereits erörtert wurde, die fymmetrifche Anordnung die edlere und paffendere. Indefs 
hat uns das griechifche Alterthum im Erechtheion ein höchft charakteriftifches, 
vollendet fchönes Bauwerk überliefert, das bekanntlich aus einem dreitheiligen Ge­
bäude, einem Doppeltempel mit Karyatiden-Halle, befteht; diefe Theile, von denen 
jeder für fich nach einer Axe fymmetrifch geordnet ift, find in der Gefammtanlage 
den örtlichen Verhältniffen entfprechend äufserft frei und malerifch gruppirt und 
mit feinftem künftlerifchen Gefühl durchgebildet. Andererfeits finden wir bezüglich 
der zweiten Vorausfetzung die Hauptwerke der mittelalterlichen Architektur, den 
gothifchen Dom und die Halle, in der Hauptfache wiederum ganz fymmetrifch nach 
einer Mittelaxe angelegt und nur in Einzelheiten, in dem einfeitigen Wegfall von 
Annexen, Thürmen etc., für deren Errichtung kein Grund vorlag, eine Abweichung 
von der gefetzmäfsigen Gleichheit.

Wir folgern daraus wiederum, dafs bei vielen Gebäudeanlagen die Einhaltung 
ftrenger Symmetrie geradezu ein Fehler wäre, da fie fonft gar häufig den Gefetzen der 
Zweckmäfsigkeit und Wahrheit widerfprechen würden. Dies ift bei folchen Bau­
körpern der Fall, deren einzelne Theile nach Zweck und Bedeutung, nach 



24

Längen- und Breitenabmeffungen, nach Zahl und Höhe der Stockwerke verfchieden 
find. Was würde man dazu fagen, wenn z. B. bei einem Herrenfitze oder Luft- 
fchlofs der Feftfaal als Gegenftück des Küchenbaues, das Gewächshaus gleich den 
Stallungen, die Haus-Capelle analog den Schlaf- und Wohnräumen angeordnet, je 
auf gleiche Höhe gebracht und fymmetrifch geftaltet würden, fo dafs die betreffen­
den Theile äufserlich nicht zu unterfcheiden wären? Es wäre einfach ein Unding; 
nicht allein die Einförmigkeit in der höchften Potenz, fondern auch Lug und Trug, 
ob man nun das Gebäude dadurch erheben oder Alles auf ein niedrigeres Niveau 
herabbringen wollte. Man lächelt vielleicht über die Gegenfätze und hält fie für 
unmöglich; aber Aehnliches kommt bei fo manchem Palais thatfächlich vor, wird 
dann äufserlich mit den fog. Ordnungen verziert und faft allgemein noch jetzt für 
gut und fchön gehalten!

Wir erfehen aus diefen Beifpielen, die fich leicht vermehren liefsen, dreier­
lei : erftlich, dafs man insbefondere bei Monumentalbauten von der Symmetrie nur 
dann abweichen foll, wenn ein beftimmter Grund dafür vorliegt; fürs zweite, dafs 
man, wenn Letzteres der Fall ift, auch keineswegs davor zurückfchrecken darf, 
niemals alfo, der Symmetrie zu lieb, der Aufgabe Zwang anthun und zu Abfurdi- 
täten, wie z. B. blinden Thüren und Fenftern feine Zuflucht nehmen foll; drittens 
endlich, dafs man den einzelnen Theilen des Gebäudes, ob nun die Gefammtanord- 
nung deffelben regelmäfsig oder unregelmäfsig fei, jedem für fich nach Thunlich- 
keit eine fymmetrifche Anordnung geben möge. Diefe mufs aber in allen Fällen 
eine naturgemäfse fein; weder die Regelmäfsigkeit, noch die Unregelmäfsigkeit darf 
eine künftlich erzwungene fein. Letztere darf nicht in Unordnung und Verwilderung 
ausarten.

, ,. , I*1 diefem Sinne alfo ift die Ordnung in der Architektur aufzufaffen. Nicht
Ordnungen, zu verwechfeln damit find die architektonifchen Ordnungen. Sie find in ihrem 

Urfprunge ganz organifch begründet; man kann dem hellenifchen Tempel feine 
Ordnung nicht nehmen; denn feine Ordnung ift fein Stil. Man kann eben fo wenig 
ein Glied davon ablöfen, als man dies von einem Infect oder einer Blume thun 
kann, ohne fie zu zerftören; denn dort wie hier erfüllt jeder Theil eine Function, 
welche ihm im Gefammtorganismus zukommt, und zeigt eine Form, welche hierzu 
geeignet ift. Mit der Ordnung eines römifchen Bauwerkes verhält es fich aber 
anders; fie ift hier blofse Decoration, die, weggenommen, beliebig verfetzt oder 
durch Anderes erfetzt werden kann, da die Structur des Gebäudes dadurch nicht 
verändert wird. Und feit der Wiederbelebung der antiken Bauftile ift damit in einer 
Weife verfahren worden, dafs man, ohne mit dem Purismus durch Dick und Dünn 
zu gehen, wohl mit Recht fagen kann, dafs die Ordnung durch die Ordnungen zur 
Unordnung geworden ift, d. h. dafs fie der Unwahrheit dienen. Denn fie haben 
nur dann ihre Berechtigung, wenn Säulen und Pilafter entweder eine ftatifche Func­
tion oder wenigftens eine gewiffe Bedeutung haben und ihr Vorhandenfein durch 
die innere Eintheilung begründet ift.

E.”e.t architektonifchen Erfinden giebt fich die Ordnung in der Anordnung des
Gebäudes kund. Hierbei wird man vom inneren Kern, vom Herzen der Anlage 
ausgehen, den Organismus im Inneren und das Knochengerüft des Baukörpers zur 
Entwickelung bringen, das letztere umkleiden, an den Gelenken, an den Haupt­
theilen auszeichnen und durch Geftaltung, Gliederung und Schmuck veranfchaulichen. 
Ein folches Verfahren führt zu einem einheitlichen Organismus, zur Einheit in der
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Architektur. Denn es wird dadurch die Zufammengehörigkeit aller Bauglieder, die 
für fich allein keine Bedeutung haben, es wird die Einheit, zu der alle Theilchen 
beitragen müffen, gekennzeichnet, und man erlangt auf den erften Blick die Ueber- 
zeugung, dafs man nicht ein lockeres Gefüge einzelner, durch Zufall zufammen- 
gefetzter Stücke, fondern ein unzertrennliches Ganzes vor fich hat.

Die Einheit beruht fomit auf der Ordnung. Einheit aber und Einklang be- 
herrfchen das Reich des Schönen, diefes innerfte Gebiet der Kunft, an dem wir 
nunmehr angelangt find.

3. Kapitel.

Schönheit und Schmuck.
Die Idee der Schönheit bildet das oberfte Gefetz der architektonifchen Com­

pofition. In welchen Richtungen hat nun aber die fchöpferifche Thätigkeit vor­
zugehen, um zur Schönheit zu gelangen? Was gehört Alles dazu, auf dafs das Werk 
der Baukunft fchön fei? Um diefe Fragen zu ergründen, um den Begriff der Schön­
heit feft zu ftellen, müffen wir noch einmal die Erfcheinungen im Naturleben den Er- 
fcheinungen im Kunftleben gegenüber ftellen.

a) Schönheit.
Die Vorftellung, welche wir im gewöhnlichen Leben haben, wenn wir von 

der Schönheit eines Dinges oder eines Wefens fprechen, ift verfchieden je nach dem 
Range, den es im Reich der Schöpfung einnimmt. Wohl kann man ganz allgemein 
jeden Gegenftand, den die Natur gefchaffen, in feiner Art fchön, weil äufserlich 
vollkommen, nennen. Indefs bezeichnet man mit Recht befonders glänzende Ge­
bilde der anorganifchen und organifchen Welt als »fchön«, wenn fie fich vor anderen 
ihrer Art auszeichnen, und je vollkommener eines derfelben von der Natur aus- 
geftattet, je höher es geftellt ift, defto gröfser find auch untere Forderungen. So 
bringt der Kryftall fchön durch feine einfache gefetzmäfsige Form, durch Farbe, 
Glanz und Verhalten gegen das Licht, die Blume nicht allein durch ihre Geftalt, 
durch Pracht und Schmelz der Farbtöne, fo wie durch Wohlgeruch, fondern auch 
durch das organifche Leben, das fich in ihr kundgiebt, eine äufserft anregende, 
wohlgefällige Empfindung auf untere Sinne hervor. Und wenn wir nun die höheren 
Gebilde der Natur, wenn wir gleich das höchfte Wefen der Schöpfung zum Ver­
gleich heranziehen, fo verlangen wir zu vollkommener Schönheit beim Menfchen 
nicht allein das höchfte Mats der Vollendung in der äufseren Erfcheinung, fondern 
auch das Gepräge feines Geiftes, den Ausdruck feiner feelifchen Eigenfchaften, wir 
verlangen vor Allem Charakter. Ein charaktervoller Kopf wird immer in gewiffem 
Sinne fchön fein; nicht aber ift ein fchöner Kopf immer das Kennzeichen eines 
edlen Charakters. Im Befitz des letzteren wird der Menfch in allen Lagen des 
Lebens, in allen feinen Handlungen durch die Ideen der Sittlichkeit und Wahrheit 
geleitet, und diefe vereinigen fich in der Idee der Schönheit.

Aehnlich wie mit den Erfcheinungen im Leben verhält es fich mit den Er­
fcheinungen in der Kunft; das aber, was im menfchlichen Leben der Charakter ift, 
das ift im Reich der Kunft der Stil. Und Stil ift in der Kunft zur Schönheit eben 
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fo nöthig, wie im Leben der Charakter zur Schönheit. Denn Stil ift, nach unferen 
Anfchauungen, das Gepräge des Kunftproceffes, mittels deffen das Werk greifbaren 
Schaffens, nach Mafsgabe des vorhandenen Zweckes, nach der Natur des zu be­
handelnden Stoffes und nach den Ideen der Zeit, gebildet wird; oder mit den 
Worten Sempers4) ausgedrückt: »Stil ift die LTebereinftimmung einer Kunfterfcheinung 
mit ihrer Entftehungsgefchichte, mit allen Vorbedingungen und Umftänden ihres 
Werdens.«

4) In: Ueber Bauftile. Zürich 1869. S. 10 u. 11.
5) *Ofi peut dire, puisque c'eß Vujage, le ßyle des arts du Bas-Empire, du regne de Louis XV; mais on ne peut 

dire: les arts du Bas-Empire, ceux du regne de Louis XV ont du ßyle, car leur defaut (ß c'en eß un), c'eß de Je pajjer 
du ßyle etc.* (Viollet-le-Düc. Entretiens Jur V architecture. Bd. 1. Paris 1863. S. 183.)

Hören wir nun, was derfelbe Meifter über das Entliehen der Bauftile fagt: 
»Man bezeichnet fehr richtig die alten Monumente als die foffilen Gehäufe aus- 
»geftorbener Gefellfchafts-Organismen; aber diefe find letzteren, wie fie lebten, nicht 
»wie Schneckenhäufer auf den Rücken gewachfen; noch find fie nach einem blinden 
»Naturproceffe, wie Korallenriffe, aufgefchoffen, fondern freie Gebilde des Menfchen, 
»der dazu Verftand, Naturbeobachtung, Genie, Willen, Wiffen und Macht in Be- 
»wegung fetzte. Daher kommt der freie Wille des fchöpferifchen Menfchengeiftes 
»als wichtigfter Factor bei der Frage des Entftehens der Bauftile in erfter Linie in 
»Betracht, der freilich bei feinem Schaffen fich innerhalb gewiffer höherer Gefetze 
»des Ueberlieferten, des Erforderlichen und der Nothwendigkeit bewegen mufs, aber 
»fich diefe durch freie objective Auffaffung und Verwerthung aneignet und gleich- 
»fatn dienftbar macht............. Wo aber immer ein neuer Culturgedanke Boden faffte 
»und als folcher in das allgemeine Bewufftfein aufgenommen wurde, dort fand er 
»die Baukunft in feinem Dienfte, um den monumentalen Ausdruck dafür zu beftimmen. 
»Ihr mächtiger civilifatorifcher Einflufs wurde ftets anerkannt und ihren Werken mit 
»bewußtem Wollen derjenige Stempel aufgedrückt, der fie zu Symbolen der herr- 
fchenden religiöfen, focialen und politifchen Syfteme erhob. Aber nicht von den 

»Architekten, fondern von den grofsen Regeneratoren der Gefellfchaft ging diefer 
»neue Impuls aus, wo die rechte Stunde dazu gefchlagen hatte.«

Ein neuer Bauftil wird in der That nur aus einer neuen Weltanfchauung 
heraus geboren, die wiederum das Ergebnifs einer neuen Culturepoche ift, welcher 
Natur auch die weltbewegenden Ideen fein mögen. Und weil wir uns in allen 
Lebensgebieten auf dem durch die Errungenfchaften der Renaiffance gefchaffenen 
Boden bewegen, fo haben wir auch das Erbe diefer grofsen Zeit voll und ganz 
anzutreten, indem wir es uns fowohl auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, wie der Kunft 
dadurch wahrhaft zu eigen machen, dafs wir es vorerft den Bedürfniffen und Ver- 
hältniffen des modernen Culturlebens gemäfs ausbilden. Daraus wird der wahre und 
fchöne Bauftil unterer Zeit dereinft hervorgehen. Daraus folgt aber auch, dafs all 
unfer Denken und Trachten auf fpontanes baukünftlerifches Schaffen gerichtet, alle 
unfere Fähigkeiten angefpannt werden müffen, damit wir das Unferige zu diefem 
hohen Ziele beitragen. Dazu reicht aber die Macht des Architektenftandes allein 
nicht aus, gefchweige denn die Kraft und der Wille des Einzelnen. Zerfplitterung 
und Individualismus aber fchaden nur, und es ift leerer Wahn, zu glauben, dafs der 
Aufputz von etwas Altem gleich bedeutend mit der Erfindung von etwas Neuem 
fei, oder dafs Stilperioden, die des »Stiles« entbehren5), einer Wiederbelebung 
fähig feien.
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Der Bauflil erfordert, dies geht aus unferen Darlegungen, aus allen Ueber- 
lieferungen hervor, ein klares Conftructions-Syftem. Diefes allein macht indefs noch 
keinen Stil; es ift aber ein wichtiges Element deffelben. Auch kann ein und daffelbe 
Conftructionsprincip, in abweichenden Richtungen ausgebildet, verfchiedenen Bauftilen 
zur Grundlage dienen. Es brauchte defshalb die Jetztzeit auf die epochemachende 
Entdeckung eines neuen Conftructions Syftemes, wenn die Schaffung eines neuen 
Stils fchlechterdings hiervon abhängig wäre, nicht zu warten. Es find aber noch 
ganz andere Momente, worüber die Worte Sempers Auffchlufs gegeben haben und 
die thatfächlich den Ausfchlag geben.

Der Stil beruht ferner, gleich anderen Elementen der Architektur, auf dem 
Bauftoff. Wir können nach dem Vorangegangenen ohne weitere Ausführung be­
kräftigen, dafs man mit Recht von einem Holzftil, Backfteinftil, Eifenftil etc. fprechen 
kann, weil in jedem derfelben der beftimmende Bauftoff gleichfam reflectirt wird, 
indem nach Mafsgabe deffelben die Bauweife einen eigenartigen Charakter annimmt.

Der Bauftoff ift indefs an fich fchon vermöge der charakteriftifchen Eigenart 
feiner äufseren Erfcheinung ein wirkfames Element abfoluter Schönheit. Es find 
z. B. Granit und Syenit, wegen der aufserordentlichen Schönheit und Unverwüft- 
lichkeit von Structur, Farbe und Schliff, für die Monumental-Architektur durch andere 
Bauftoffe eben fo wenig zu erfetzen, als der Marmor wegen der Feinheit des Tones, 
der Äderung und des Kornes. Der Sandftein dagegen zeichnet fich durch einen 
matten Ton, der für äufsere Architektur fehr anfprechend wirkt, der Thon durch 
feine Bildfamkeit und Verwendbarkeit für allerlei Zwecke, die fich fowohl im 
fchlichten Backftein des Mauerwerks, als in den Terracotten und Majoliken für 
plaftifchen und farbigen Schmuck kundgeben, aus. Das Holz ift von vortrefflicher 
Wirkung bei Arbeiten des inneren Ausbaues, durch die Verfchiedenartigkeit der 
Maferung und Färbung, fo wie durch die Politurfähigkeit und Eignung zu Schnitzereien. 
Das Eifen nimmt im Model des Giefsers und unter dem Hammer des Schmiedes 
die mannigfaltigften Kunftformen, die Bronze unter dem Bunzen des Cifeleurs die 
höchfte, in anderem Material nicht zu erreichende Formvollendung an und erlangt 
jene fchöne Patina, welche wir an den Erzarbeiten des Alterthumes bewundern. 
Endlich fei von fonftigen Bauftoffen noch der Stuck erwähnt, der für Bekleidung 
und Schmuck der Wand- und Deckenflächen ein ausgezeichnetes, kaum zu ent­
behrendes Mittel bildet.

Es tragen fomit alle Bauftoffe, ihren äfthetifchen Eigenfchaften gemäfs zur 
Erfcheinung gebracht, zur Schönheit des Werkes bei. Aufser dem wirklichen Werthe, 
den fie defshalb für uns haben, erhalten indefs einzelne noch einen eingebildeten 
Werth durch ihre Seltenheit und Koftbarkeit. Denn gleich wie ein Gefchmeide aus 
feltenen Steinen und echten Perlen oder ein grofser Brillant uns fchöner erfcheint, 
als ein gewöhnlicher Schmuck, fo wird auch ein Denkmal aus prächtigem Marmor 
und edler Bronze oder ein Monolith von aufserordentlichen Abmeffungen im gewöhn­
lichen Leben für fchöner, weil feltener und werthvoller gehalten, als ein Bauwerk 
aus unfeheinbarem Material.

Wir bewundern aber am Gefchmeide nicht allein die glänzenden Kleinodien, 
fondern auch die kunftvolle Faffung, durch die ihre Schönheit erft zur vollen Geltung 
gebracht wird. Daffelbe beobachten wir bei den Schöpfungen der Architektur. 
Je auserlefener und koftbarer der Stoff ift, defto formvollendeter und gediegener 
mufs das Werk fein. Und es kann fogar ein Gebäude aus unfeheinbarem Bauftoff
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durch kunftvolle Form und tadellofe Arbeit einen höheren Werth und einen gröfseren 
Grad von Schönheit erlangen, als ein aus vornehmem Material beftehendes, in Er­
findung und Ausführung aber wenfger gelungenes Bauwerk.

Es folgt daraus, dafs mit allen Bauftoffen, am richtigen Ort und mit künft- 
lerifchem Verftändnifs verwendet, Anmuth und Schönheit zu erreichen, dafs es aber 
die Form, d. h. die Formvollendung ift, welche mehr als andere Elemente dazu 
beiträgt.

Hierzu gehört in erfter Reihe die Hauptform des Bauwerkes oder Bautheiles, 
welche mit der richtigen Gruppirung und Vertheilung der Baumaffen in engftem 
Zufammenhange fleht. Sie ift, nach Früherem, ganz unabhängig vom Stil und von 
anderen Elementen aus den befonderen Bedingungen der Aufgabe abzuleiten und 
foll defshalb eine naturgemäfse, d. h. eine organifch entwickelte, nie aber eine 
künftlich auferlegte fein. Im elfteren Falle beruht die Schönheit auf wirklichem 
innerem Gehalt, im zweiten Falle auf leerem äufserem Schein; und ein Bauwerk 
mit verfehlter Anlage entbehrt trotz aller Kunft, die auf feine äufsere Erfcheinung 
verwendet ift, der wahren Schönheit. Unter einer organifch entwickelten Form 
aber verftehen wir eine folche, welche fich gewiffermafsen von felbft ergiebt. Eine 
organifch entwickelte Form zeigt z. B. ein Thurm, der unten rund oder quadratifch 
angelegt, an den Ecken durch Vorlagen oder Strebepfeiler verftärkt und durch 
kräftige Boffenquader markirt ift, nach oben aber durch geeignete Vermittelung all­
mählich in die Form eines Vieleckes übergeführt, überhaupt feiner ausgebildet, mit 
leichten, luftigen Säulenumgängen verfehen, durch einen fchlanken Thurmhelm be­
krönt, vielleicht in Wimpergen und in einer feinen Spitze mit Laubwerk ausklingt. 
Die Formentwickelung kann auf diefe, fie kann auf andere naturgemäfse Weife vor 
fich gehen; unnatürlich aber und unfchön wäre es, auf einem leichten polygonalen 
oder kreisrunden Unterbau des Thurmes ein fchweres quadratifches Obergefchofs 
aufzufetzen, mit fchlanken, zierlichen Formen unten zu beginnen und mit derben 
maffigen Baugliedern oben abzufchliefsen.

Allgemeine äfthetifche Regeln laffen fich indefs nur fehr fchwer aufftellen, da 
eine Form an fich fchön, in Verbindung mit anderen aber unfchön erfcheinen kann 
und umgekehrt. Verhält es fich hier doch ganz ähnlich, wie in der Mufik. Ein Ton 
an fich ift nicht fchöner, als ein anderer; er gelangt erft zu voller Wirkung, indem 
er mit anderen zu Accorden, zu Melodien und ganzen Tonftücken verbunden wird. 
Auch in der Architektur verlangen wir Rhythmus und Harmonie; es wirkt eine 
Form, gleich wie ein Mufik- oder Farbton, erft in Verbindung oder durch den Con­
traft mit anderen. Die Vorführung ftets neuer Formen wirkt unruhig und verwirrend, 
die Wiederholung gleicher Motive in rhythmifcher Aufeinanderfolge dagegen ruhig 
und anregend; wenn fie gar zu häufig auftreten, werden fie ermüdend und einförmig.

Dies gilt für die formale Behandlung im Ganzen, wie im Einzelnen, d. h. für 
die Gliederung der Form, durch welche die Schönheit der letzteren gehoben oder 
vermindert wird.

Die Gliederung im grofsen Ganzen mufs fich nach dem Charakter des Bau­
werkes richten; fie wird demnach einfach oder reich, zierlich oder derb, ernft oder 
heiter fein, je nach der Beftimmung des Bauwerkes und den übrigen mafsgebenden 
Umftänden. Um Wirkung zu erzielen, müffen wiederum die belebten, gegliederten 
Theile durch unbelebte, nackte Theile gehoben, es mufs ein verftändiges Mafs der 
Steigerung eingehalten, ein Rhythmus der Linien befolgt, das richtige Verhältnifs 
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zwifchen Maffe und Oefthung vorhanden fein. Es ift mit einem Wort wieder die 
Harmonie, die wir verlangen; es find die Gefühle für Solidität, Dauerhaftigkeit, 
Ordnung etc., die, wie bereits gefagt, ihre Forderungen ftellen, denen in der Gefammt- 
gliederung Rechnung zu tragen ift.

Die Gliederung im Einzelnen wird in diefer Hinficht der Gliederung im Ganzen 
unterzuordnen und gleichfalls nach dem Charakter des Bauwerkes zu bemeffen fein. 
Sie erftreckt fich im Uebrigen auf die Formgebung der functionirenden Theile des 
baulichen Organismus und mufs fomit die conftructive Bedeutung der Bautheile 
zum Ausdruck bringen. Von der durch den Bauftil beftimmten charakteriftifchen 
Kunftform derfelben können wir hier ganz abfehen. Die Nothwendigkeit, denfelben 
äufseren Einflüffen, denfelben inneren Kräften Widerftand zu leiften, und das Be- 
dürfnifs, diefen Conflict durch die Anfchauung zu verfinnlichen, hat zu den ver- 
fchiedenften Zeiten und an entgegengefetzten Orten gleichartige Linien und Formen 
hervorgebracht. Denn gleich wie wir in der Sprache durch Laute und Worte unfere 
Gedanken kundgeben, fo fachen wir in der Baukunft durch Linien und Formen 
unterer Empfindung Ausdruck zu verleihen. Und daraus, dafs diefe Formen aus 
demfelben, dem Menfchen innewohnenden Gefühle entfprungen find, entnehmen wir, 
dafs fie es in klarer, naturwahrer Weife zum Verftändnifs und zur Anfchauung 
bringen. Wir können fie alfo, von kleinen Aenderungen abgefehen, als eben fo feft 
ftehend, wie die auf Naturgefetzen beruhenden Formen betrachten.

Diefe Formen find die Gefimfe, diefe Linien die Profile. Sie find theils aus 
geometrifchen Grundformen zufammengefetzt, theils frei gebildet. Wir unteriaffen 
es, diefe Bauglieder ihren Functionen gemäfs zu kennzeichnen. Es mögen an diefer 
Stelle ganz allgemein die Andeutungen genügen, dafs fie die Uebertragung einer 
Laft, die freie Krönung, die Verbindung oder die Trennung der Structurtheile ver­
finnlichen follen und dem entfprechend die verfchiedenartig gefchwungenen, con­
vexen und concaven, theils kräftig und wuchtig, theils weich und zierlich geftalteten 
Curven mit eckigen und geraden Formen abwechfeln ; dafs diefe Linien fich um fo 
mehr der Geraden nähern, je energifcher ihr Schwung fein foll, und dafs auch hier 
wieder die Schönheit der Form auf einer wohl bemeffenen Steigerung, auf dem 
Wechfel der Bewegung, auf der Licht- und Schattenwirkung beruht.

Die Gliederung im Ganzen, wie im Einzelnen ift nach einheitlichem Mafsftabe 
zu entwerfen, und darunter verftehen wir, dafs ihr nicht etwa eine abfolute, fondern 
eine relative Mafseinheit, welche von der Beftimmung und Bedeutung des Bauwerkes 
abhängt, zu Grunde liege. Man fpricht defshalb mit Recht vom Mafsftab eines 
Bauwerkes, und wenn diefer nicht vorhanden oder nicht durchgeführt ift, vom 
Mangel eines einheitlichen Mafsftabes. In der griechifchen Architektur tritt an Stelle 
des Mafsftabes das Ebenmafs, d. i. nach unterer Auffaffung nicht etwa die Sym­
metrie, fondern die Zufammenftimmung des Ganzen mit feinen einzelnen Theilen, 
welche fich in den nahezu identifchen Beziehungen des unteren Säulendurchmeffers 
zum Bauwerk, zu den Haupttheilen und den Baugliedern deffelben kundgiebt. Es 
ift mit einem Wort der »Modulusi, welcher den Mafsftab erfetzt. Denn auf die 
Abmeffungen des Monumentes kommt es hierbei gar nicht an. Ob der Tempel klein 
oder grofs ift, jene Beziehungen bleiben ziemlich diefelben, da fie nicht durch den 
Gegenftand felbft, fondern vorwiegend durch die künftlerifche Empfindung beftimmt 
find. Den gewaltigen Bauwerken der Römer und insbefondere den Schöpfungen 
des Mittelalters, mehr oder weniger auch denjenigen der Renaiffance und Neuzeit, 
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liegt dagegen ein beftimmter Mafsftab zu Grunde, welcher auf dem Gröfsenmafse 
des Menfchen, fodann auf dem zur Verwendung kommenden Bauftoff beruht. Es 
ift in der That naturgemäfs, diefen Mafsftab anzulegen; denn alle unfere Gebäude 
find zur Benutzung des Menfchen da, Fenfter, Thüren, Brüftungen etc. nach feiner 
Geftalt bemeffen und ihre Dimenfionen nur in fo fern einer Veränderung unter­
worfen, als es fich um einfache Nützlichkeitsbauten oder um folche, welche einen 
höheren Rang einnehmen und für den Verkehr grofser Menfchenmaffen beftimmt 
find, handelt.

Es ift defshalb eben fo fehlerhaft, die Bauformen von Wohnhäufern und 
anderen Gebäuden gewöhnlicher Art ohne Weiteres in das Uebermäfsige zu fteigern, 
als die auf das Aufsergewöhnliche berechnete Architektur von Triumphbogen, Thermen 
und Theatern in das Kleine zu übertragen. Gefchieht dies, fo wird dadurch der 
Mafsftab und damit auch der Eindruck der Gröfse, den das Bauwerk hervorbringt, 
alterirt; denn es wird um fo kleiner erfcheinen, je gröfser der Mafsftab im Vergleich 
zu den abfoluten Abmeffungen deffelben ift und umgekehrt.

Zur Veranfchaulichung deften ftelle man den Cölner Dom der Peters-Kirche 
zu Rom gegenüber. Wer würde glauben, dafs diefe die 2 ^2-fache Ausdehnung von 
jenem hätte? Es wird erklärlich durch die Gröfse von Mafsftab und Gliederung: 
hier die fchlanke fünffchiffige Halle, die himmelanftrebenden Thürme in zierliche 
Einzelheiten aufgelöst, die dem Gröfsenmafs des Menfchen angepafft find; dort der 
weite, durch Coloffal-Statuen gefchmückte Raum, mit gewaltigen Tonnengewölben 
und der riefigen Vierungskuppel überdeckt, unter denen der Menfch verfchwindet. 
Die Peters-Kirche fteht wohl an Grofsartigkeit der Raumwirkung, der Cölner Dom 
aber an räumlicher Gröfsenwirkung oben an.

Von gröfstem Einflufs auf Formenfchönheit und Gröfsenwirkung find fodann 
die Proportionen in der Architektur. Darunter verliehen wir die auf einem har- 
monifchen Syftem beruhenden Beziehungen des Ganzen zu feinen einzelnen Theilen, 
und es erhellt aus dem Vorangegangenen, dafs fie mit Gliederung und Mafsftab in 
engftem Zufammenhange liehen, keineswegs alfo auf einen beliebigen Gegenftand 
und Mafsftab übertragen werden können. Gerade das foeben angeführte Beifpiel 
der Peters-Kirche lehrt, dafs die Proportionen an fich tadellos, relativ aber verfehlt 
fein können. Auch die Natur giebt uns darin einen Fingerzeig, indem fie die 
Proportionen des menfchlichen Körpers nach Alter und Gefchlecht verfchieden 
bemeffen, Kopf, Hand und Fufs im Verhältnifs zum Körper, beim Manne anders 
als beim Knaben, bei der Frau anders als beim Mädchen geftaltet hat.

Wenn fomit die Proportionen eines Bauwerkes nicht nach einem ein für allemal 
feft flehenden Canon zu regeln, fondern den Umftänden gemäfs zu wählen find, fo 
darf man fich andererfeits nicht der Täufchung hingeben, dafs ihre Feftftellung 
nur Gefühlsfache fei. Das Gefühl für Proportion ift beim Menfchen verfchieden 
ausgebildet; es mufs gefchult, das Auge gegen Mängel empfindlich gemacht 
werden, gleich wie es das Ohr gegen Diffonanzen ift. Die Baukunft vergangener 
Zeiten hat uns durch zahlreiche Monumente von muftergiltigen Proportionen die 
Mittel dazu geboten. Aus ihrem Studium entnehmen wir, dafs die Proportionen 
eines Bauwerkes in den harmonifchen Beziehungen zwifchen Maffe und Oeffnung, 
zwifchen Fläche und Relief, zwifchen Länge, Breite und Höhe der Baukörper beftehen. 
Diefe Beziehungen laffen fich wohl in Zahlenwerthen ausdrücken oder in geometrifchen 
Figuren veranfchaulichen, die uns höchft fchätzbare Anhaltspunkte gewähren. Was
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aber nicht in Rechnung zu bringen und zu conftruiren ift, das ift der Einflufs von 
Ort, Mafsftab und Farbe des Gegenflandes auf die Proportionen deffelben, und diefer 
Einflufs ift ein fehr wichtiger. Wir dürfen defshalb über den Regeln die Haupt- 
gefichtspunkte der Aufgabe nicht aus dem Auge verlieren und den Blick für die 
Harmonie des grofsen Ganzen uns nicht trüben laffen. Was würde aus der 
Kunft und wozu diente das Talent, wenn Formenfchönheit aus Formeln abzuleiten 
wäre? Jene gerade find es, die uns in den Stand fetzen, auch Baukörper und Räume 
von ungünftigen Proportionen in folcher Weife zu gliedern, dafs die Mängel gehoben 
oder doch gemildert werden, und durch Zerlegung des Bauwerkes oder Verbindung 
feiner Theile fchöne Einzelproportionen und zugleich eine harmonifche Gefammt- 
wirkung hervorzubringen.

Es find dies blofse Andeutungen, welche der Veranfchaulichung bedürfen. 
Die Belege hierfür, die übrigen Ausführungen, die fich daran knüpfen, und die Er­
örterung der optifchen Einflüffe müffen anderen Stellen diefes Halbbandes Vor­
behalten bleiben.

b) Plaftifcher und farbiger Schmuck.

Es verbleiben noch, als weitere Elemente der architektonifchen Compofition, 
der plaftifche und farbige Schmuck zu befprechen. Sie tragen in hohem Grade 
zur Schönheit des Gebäudes bei, das indefs auch an fich, ohne Schmuck, fchön fein 
foll, da durch diefen allein wahre Schönheit nicht zu erlangen ift.

Die Neigung zum Schmuck geht aus dem dem Menfchen angeborenen Triebe, 
fein Dafein zu verbeffern und zu verfchönern, hervor. Selbft der auf der niederften 
Culturftufe flehende Menfch fchmückt nicht allein die eigene Perfon, fondern auch 
das Werk feiner Hand. Aus dem zeitweifen Feftfchmucke vornehmer Bauwerke, 
der urfprünglich aus natürlichen Blumen und Früchten, aus Ziergefäfsen und Tro­
phäen beftand, wurde fpäter eine dauernde Zierde durch die Einwirkung und Pflege 
der Kunft; fie wurde zu einer Forderung der Kunft.

Durch Nachbildung des natürlichen Schmuckes entftand fomit der künftliche 
Schmuck. Er wurde entweder als plaftifcher Schmuck in Thon, Stein, Holz etc. 
verkörpert oder als farbiger Schmuck mit Pinfel und Farbe aufgetragen.

Die Elemente des plaftifchen und malerifchen Schmuckes haben wir in den 
Schöpfungen der Natur zu fuchen. Es ift aber nicht die Aufgabe, es wäre vielmehr 
eine Verirrung der Kunft, den Eindruck der Naturwahrheit erreichen zu wollen. 
Jede Kunftperiode hat defshalb die Natur in ihrer Weife aufgefafft und in deren 
Wiedergabe durch Form und Farbe die Ideen der Zeit zu charakteriftifcher Dar- 
ftellung zu bringen gefucht.

Zunächft ift als zweifellos in das Gebiet der Baukunft gehörig und für ihre 
Werke ganz unentbehrlich das Ornament zu nennen, welches feine Vorbilder mit 
Vorliebe der Pflanzenwelt, häufig aber auch der Thierwelt entnimmt. Es ift ent­
weder als Flachornament in die Fläche eingeriffen, meift aber farbig dargeftellt, 
oder als plaftifches Ornament aus dem Bauftoffe geformt und der lebendigen 
Naturform mehr oder weniger frei nachgebildet.

Eine ftilvolle Formgebung ift unbedingt erforderlich. Denn am allerwenigften 
darf das Ornament zu einer fclavifchen Nachbildung der Natur herabfinken; wir 
müffen fie zu deuten, ihre Typen dem Stoff gemäfs umzubilden, zu verein­
fachen, zu ftilifiren wiffen. Die naturaliftifche Behandlung wird um fo weniger
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am Platze fein, je mehr das Ornament den Charakter einer ruhigen gemufterten 
Fläche oder einen ftrengen Rhythmus zeigen foll.

Wir haben fodann das freie decorative Ornament von dem rein conftruc­
tive11 Ornament, erfteres im Dienfte der Decoration, letzteres in Ausprägung 
der Conftruction zu unterfcheiden.

Das decorative Ornament ift eine aus einem fpontanen Gefühl des Menfchen 
hervorgegangene freie Zuthat des Werkes, deffen Urfprung foeben befchrieben wurde. 
Es trägt zwar zur Schönheit des Gegenftandes wefentlich bei, indem es todte 
Flächen und ftarre Gliederungen in finniger Weife belebt und ziert; es gehört aber 
nicht unbedingt dazu.

Das conftructive Ornament dagegen ift einem weniger urfprünglichen Gefühls­
verlangen des Menfchen entfprungen, das fich darin äufsert, die durch den Stil 
beftimmte Kunftform des Structurtheiles, von der es fich häufig nicht trennen läfft, 
zu heben und zu fchmücken. Es erftreckt fich fomit auf die functionirenden Glieder 
des baulichen Organismus im Allgemeinen und insbefondere auf folche, bei denen, 
wie am Kapitell, am Säulenfchaft, an der Confole etc., der Conflict verfchieden- 
artiger Beanfpruchung im ganzen Conftructions-Syftem zur Erfcheinung kommt.

Das Ornament im Allgemeinen, insbefondere aber das freie Ornament, foll 
feinem Urfprunge gemäfs immer einen Gedanken verfinnlichen, der mit der ideellen 
Bedeutung des Bauwerkes in Beziehung fteht und aus den Vorkommniffen des Lebens 
und der Natur gegriffen ift. Hierzu reichen die Vorbilder der Flora nicht aus; auch 
die Fauna hat zum Theil die Motive zu liefern; der Menfch felbft und feine Formen 
werden in den Schaffenskreis der künftlerifchen Phantafie gezogen; es werden Thier- 
geftalten, lebende Wefen erfunden, welche zwar den Regeln der Ornamentik gemäfs 
gebildet, dennoch aber durch einen Schein von Lebensfähigkeit die innere Exiftenz- 
berechtigung haben müffen. Das in folcher Weife geftaltete, finnige Ornament ver­
edelt und belebt das Werk; es giebt dem Geift zu denken; man wird deffen nicht 
überdrüffig, während man bedeutungslofes, wenn gleich fchönes Ornament bald müde 
wird. Damit ift natürlich nicht gefagt, dafs man Alles mit allegorifchen Verzierungen 
überziehen foll; je bedeutfamer fie find, defto wirkfamer, alfo fparfamer find fie 
anzubringen. Daneben haben einfache rhythmifche Mufter, welche die Belebung 
der Fläche bewirken, geometrifche Mäander und Bänder, die zur Umrahmung dienen, 
ihre volle Berechtigung.

Auch das conftructive Ornament trägt zur Zierde des Bautheiles bei; es hat an 
fich keine ftatifche Function, foll nicht felbft tragen oder ftützen, fondern vermitteln 
und den Conflict der Spannungen in den Bautheilen, denen es angehört, mildern. 
Es foll defshalb aber nicht die Hauptform derfelben verdecken, fondern diefe in 
ihrer conftructiven Bedeutung erfcheinen laffen, ihr Leben und Bewegung verleihen. 
Steinformen find, wohl naturgemäfs, hier die vorherrfchenden. Doch ift die formale 
Behandlung bei jeder Art von Ornament durchaus von Stoff und Technik, auf die 
wir nicht weiter eingehen, abhängig zu machen.

Es muffte des Einfluffes der Farbe auf die Architektur da und dort gedacht 
werden, da fie, wenn auch ihrer Natur nach nur eine Zuthat, für die Formgebung 
von grofser Wichtigkeit ift. Sie ift in der That eines der wirkfamften und fchätz- 
barften Elemente der architektonifchen Compofition, um fowohl die Form auf das 
vortheilhaftefte zu heben, als auch einen felbftändigen fchöpferifchen Gedanken zu 
veranfchaulichen.
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Die Verwendung des farbigen Schmuckes, die malerifche Nachbildung eines 
Gegenftandes ift eine vollkommen naturgemäfse, da Alles in der Natur Farbe zeigt, 
im Bauftoff felbft Form und Farbe gar nicht zu trennen find. Die Berechtigung, 
fie beizuziehen, ift daher in der Wiedergabe von Gegenftänden aus Natur und 
Leben von vornherein zweifellos. Wir können fie aber auch für die Architektur 
ganz allgemein als erwiefen betrachten; denn es bürgt dafür die Thatfache, dafs 
fämmtliche Bauftile eine polychrome Wirkung, theils durch verfchieden farbiges 
Material, theils durch farbigen Schmuck, zu erzielen wufften. Wenn auch die Poly- 
chromie im Aeufseren nur von einzelnen Völkern in gröfserem Mafse ausgeübt wurde, 
fo ift ihr doch zu jeder Zeit im Inneren der Bauwerke ein weiter Spielraum gewährt 
worden.

Betrachten wir zunächft die Farbgebung im Inneren, die unfer äfthetifches 
Gefühl unbedingt verlangt. Ein Saal, irgend ein bedeutender Raum des Gebäudes 
ift unfertig, fo lange er nicht gemalt ift; Farbe ift daher für die Innen-Architektur 
geradezu unentbehrlich; ihrer freien Entfaltung fleht nichts im Wege, und die Neu­
zeit macht defshalb mit Recht wieder ausgiebigen Gebrauch davon.

Worauf kommt es nun bei der farbigen Behandlung des Bauwerkes haupt- 
fachlich an? Wie ift eine harmonifche Wirkung hierbei zu erzielen? Dazu find 
ausgebildeter Farbenfinn und ernftes Studium der polychromen Meifterwerke der 
Baukunft erforderlich; dazu ift die Natur zu Rathe zu ziehen, um in die Geheimniffe 
ihrer Farbenpracht, in die Vorgänge der organifchen und unorganifchen Welt einzu­
dringen und die Nutzanwendung daraus zu ziehen. Wir lernen dann, dafs auf dem 
Gegenfatze zwifchen ganzen Farben und gebrochenen Tönen, zwifchen Grund- und 
Mifchfarben die Harmonie des Colorits beruht6), und wir finden, wenn wir nach 
diefer Richtung die Vorkommniffe in der Natur erforfchen, dafs bei den gewöhn­
lichen Naturerfcheinungen und bei den niedrigen Bildungen die Grundfarben, bei 
den höheren aber die Mifchfarben vorherrfchen.

6) Siehe: Pfau, L. Die Farbe vom äfthetifchen Standpunkt. Gewerbehalle 1871, S. 98.
Handbuch der Architektur. IV. 1 (2 Aufl.) 3

Die Natur giebt uns zugleich, durch den mäfsigen Gebrauch ihrer coloriftifchen 
Kraftmittel, einen Fingerzeig für die Anwendung der Farbe in der Baukunft. Wir 
fchliefsen daraus, dafs der Ton nur durch die Umgebung, von der er fich abhebt, 
feinen Werth erlangt, ganze Farben durch den gebrochenen Grundton ruhig und 
ftimmungsvoll, durch Licht und Schattirung kräftig und brillant, die Mifchfarben 
allein aber einförmig und lichtlos wirken. Wir bemerken zugleich, dafs letztere den 
Gegenfland dem Auge ferner rücken, erftere ihn mehr genähert erfcheinen laffen.

Das Vorhergehende bezieht fich vorwiegend auf die Farbgebung im Inneren; 
mit der polychromen Behandlung der äufseren Architektur verhält es fich anders. 
Hier liegt es nicht in der Macht des fchaffenden Künftlers, alle Elemente, welche 
einen Mifston hervorbringen und die gewünfchte Wirkung ftören könnten, auszu- 
fchliefsen. Denn diefe ift von äufseren Einflüffen, vom Himmel, vom Licht der 
Sonne, von der Umgebung abhängig. Eine farbige Fagade gleicht einem Feft- 
gewand; das Haus macht, als einzig gefchmückter Gegenfland unter feines Gleichen, 
insbefondere bei Regen und Schnee, einen eigenthümlichen Eindruck. Soll fomit 
die Grundbedingung der Schönheit, die Harmonie, nicht fehlen, fo mufs die Umgebung 
in die Tonftimmung paffen; es mufs, bis auf einen gewiffen Grad wenigftens, die 
Polychromie in der äufseren Architektur durchgeführt fein. Wenn dies gefchieht, fo 
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hat man fich, mehr noch als bei der Farbgebung im Inneren, eine weife Mäfsigung 
aufzuerlegen.

Für die polychrome Behandlung im Aeufseren, wie im Inneren des Bauwerkes 
geben uns die verfchiedenfarbigen, natürlichen und künftlichen Bauftoffe, die hoch 
entwickelte Technik der decorativen Künfte im ausgedehnteften Mafse die Mittel 
an die Hand. Der Hauptbauftoff oder die Localfarbe foll hierbei den Grundton 
der Stimmung angeben ; die Hauptglieder follen in einheitlichem ruhigem Tone ge­
halten werden, während für die übrigen Theile kräftigere Farben zuläffig find. 
Selbft mehrfarbiges, geadertes Material ift für kleinere abgepaffte Felder, für glatte 
Bautheile, uncannelierte Schäfte etc. fehr geeignet und wirkfam; in gröfserem Mafse 
und für Gliederungen angewendet, wirkt es oft formftörend und unruhig. Helle 
Töne können oben, dunkle unten angewendet werden, insbefondere im Inneren, wo 
fich Perfonen und Gegenftände vom dunklen Hintergründe beffer abheben.

Für die innere farbige Ausftattung fei als befonders wirkfames Element nur die in 
den letzten Jahren mit Recht auch im Profanbau wieder verwendete Glasmalerei erwähnt. 
Denn es giebt kein coloriftifches Verfahren, in welchem die Farbe glänzender und 
für die Stimmung der Innenräume fchöner und harmonifcher zur Geltung kommt, 
als durch fie. Die Farbe ift in Natur und Kunft ein fo köftliches Ding, dafs wir 
uns des Auffchwunges, den fie feit Kurzem bei uns genommen hat, aus vollem 
Herzen erfreuen und nur wünfchen, dafs fie das ftumpfe Grau in Grau der letzten 
Jahrzehnte vollends auf das richtige Mafs zurückdränge und dafs damit der Sinn 
für Farbe immer mehr in Fleifch und Blut übergehe.

Ornament und Farbe find kraft ihres Urfprunges, kraft taufendjährigen Befitzes 
das rechtmäfsige Eigenthum der Architektur. Letztere hat aber auch ganz un- 
beftreitbares Anrecht auf die Mitwirkung derjenigen Künfte, welche ihren Werken 
die höchfte Bedeutung zu verleihen geeignet find: auf Malerei und Sculptur. Kein 
Monumentalbau ift ohne ihre Zuthaten vollkommen, keiner fertig zu nennen. Es 
ift daher ftets ein Zeichen hoher Blüthe der Kunft und das Beftreben der Meifter 
aller Zeiten gewefen, den Schöpfungen der Schwefterkünfte den Ehrenplatz im 
Gebäude einzuräumen.

Wie hat hierbei die architektonifche Compofition zu verfahren ? Und wie haben 
Malerei und Bildnerei im Dienfte der Architektur ihre Werke zu geftalten ? Wir 
geben mit diefen Fragen die Anregung zu weiterem Studium. W ir können nur die 
Richtungen andeuten, in denen die Antwort darauf zu finden ift.

Zunächft ift das Werk der Architektur fo zu entwerfen, dafs es auch ohne 
Malerei und Sculptur beftehen kann, für fich allein vollftändig und fchön ift. Es ift 
fo zu beurtheilen, als ob Gemälde und Bildwerke nicht vorhanden oder aus den 
Stätten, die der Meifter für fie gefchaffen hat, entfernt wären. Diefe wird er ihnen 
im Tympanon, im Friefe, in Füllungen, in Nifchen etc. anweifen, um durch die 
lebendige Darftellung des Schönen feinem Werke den Reiz und die Schönheit des 
Lebens zu verleihen. Dem gemäfs wird er den Entwurf ausdenken und durchführen.

Die Werke des Bildners und Malers aber müffen fich dem Werke des Bau- 
meifters unterordnen; fie dürfen die Einheit und Harmonie, die monumentale Ruhe 
des Gebäudes nicht ftören und müffen in den Rahmen paffen, der für fie gefchaffen 
ift. Bildwerk und Gemälde follen in der Erfindung dem geiftigen Zweck des Ge­
bäudes entfprechen, in Stil und Mafsftab conform fein, in Zeichnung, Relief und 
Farbe in vollkommenem Einklang damit ftehen.
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In folcher Weife haben die drei bildenden Künfte zu allen Zeiten zufammen- 
gewirkt und zu den Meifterwerken der Baukunft das Ihrige beigetragen. Auch 
unfere Zeit wird, im Können gleich wie im Wollen, darin nicht Zurückbleiben.

Sclilufsbetrachtungen.
Wir find der Theorie bis hierher gefolgt; wir haben den Baum der Erkennt­

nifs aus dem einen Keim, dem Zweck, entliehen, durch die Triebkraft der Wahrheit 
erftarken und durch die Macht der Schönheit erblühen fehen, und kraft ihrer Ge- 
fetze fprechen wir den Schöpfungen der Architektur die höchfte Weihe und Voll­
endung der Kunft zu. Wie verhält es fich nun in Wirklichkeit mit der Einhaltung 
und Anwendung diefer Grundzüge?

Es find diefelben unumftöfslichen Gefetze, welche in den vergangenen grofsen 
Kunftperioden Geltung gehabt haben und fie durch alle Zeiten bewahren werden. 
Sie find wohl bekannt, aber auch mifskannt. Insbefondere trifft dies beim Princip 
der Wahrheit zu. Gerade ihr wird in der Kunft, gleich wie im Leben, am häufigften 
zuwidergehandelt. Denn die Sucht, anders zu fcheinen, als zu fein, ift in der 
Natur des Menfchen begründet. Defshalb hat gar häufig die Zweckmäfsigkeit, oft 
aber auch die wahre Schönheit darunter zu leiden, und zwar nicht allein bei Werken, 
denen man, wenn auch nur zum Schein, eine vornehme Bedeutung verleihen möchte. 
Denn der Hang nach Täufchung, diefe Untugend unferer Zeit, wurzelt tief; auch 
im Daheim, innerhalb unferer vier Wände, hat er fich verbreitet; wir gefallen uns 
darin, uns felbft zu täufchen. Hört man es doch gar häufig als einen befonderen 
Vorzug preifen, dafs Stuck wie Holz und Holz wie Marmor erfcheine, dafs ein 
Hauptgefims, eine Verdachung, ein Ornament aus jenem willfährigften der Bauftoffe, 
dem Zink, angefertigt, genau fo ausfehe, als ob es gewachfener Stein wäre! Und 
das Alles, fchön angeftrichen, mit Hilfe der Oelfarbe hervorgebracht, verdanken wir 
der Kunft und dem Pinfel des Lackirers!

Die Verirrung giebt fich aber noch in einer anderen Richtung kund. Die 
Zeit liegt noch nicht weit hinter uns, in der man die Vollkommenheit in der Archi­
tektur in einer möglichft getreuen Nachbildung eines antiken Gebäudes erblickte. 
Wurden doch in Folge deffen Werke copirt, deren Originale vor vielen Jahrhunderten 
unter anderem Himmel, aus anderem Material, zu anderem Zweck und in anderem 
Mafsftab errichtet worden waren. Und was ging daraus hervor? Was war die 
Ernte diefer unfruchtbaren Saat? Ein fog. Bauftil, welcher, allerhöchfter Verordnung 
gemäfs, aus einer Mifchung aller möglichen Bauftile beftehen muffte, damit fich in 
ihr die gefammte Culturgefchichte abfpiegele, gleich wie unfere moderne Cultur aus 
den Elementen aller früheren Culturen zufammengefetzt ift 7).

Aber auch diefe Zeiten haben Gutes gebracht; fie haben zu einer befferen 
Erkenntnifs geführt. Man weifs jetzt ganz allgemein, dafs ein Mann, und ftehe er 
noch fo hoch, keinen Stil fchaffen kann. Es ift anders und beffer, aber noch nicht 
gut geworden. Man copirt allerdings nicht mehr; man componirt, aber in den ver-
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*) Siehe: Semper, G. Ueber Bauftile. Zürich 1869. S. 9. 
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fchiedenften Stilen. Man glaubt die Architektur zu fördern, indem man den Stil 
zur Modefache gemacht hat. Geftern wurde griechifch oder römifch, heute wird 
in deutfcher Renaiffance oder in Barock, morgen romanifch oder gothifch gebaut; 
Lonis XV und, wenn möglich, Japanifch müffen neben einander in einer und der- 
felben Reihe von Gemächern vorkommen. Wohin foll das Alles in unterer rafch 
lebenden Zeit führen? Die Baukunft ift zur Waare geworden; fie richtet fich nach 
Angebot und Nachfrage. Faft alle Stile werden gleichzeitig ausgeboten; hier wird 
ein Stück von dem, dort von jenem abgefchnitten, Alles aus einem Gefäfs aus- 
gefchenkt unter dem Druck der allbeherrfchenden Mode. Das, was alle früheren 
Zeiten befeffen, was wir felbft in dem einft viel gefchmähten Rococo nicht ver- 
miffen, das ift verloren gegangen: es fehlt die Einheit des Stils. Das Bauwerk aber 
ift eine Schöpfung der Zeit und zeige fomit auch das Kleid der Zeit.

Was foll aus diefer Stilverwirrung werden? Wie ift abzuhelfen, wie der Ge- 
fchmack unterer Zeit auf die richtige Bahn zu lenken ? Die Antwort ift: durch 
Feflhalten an den unwandelbaren Principien unferer alten Kunft.

Indefs, fo mag geltend gemacht werden, das ift Alles recht fchön und gut 
vom Standpunkte der Theorie; in der Praxis aber kann man davon nicht leben. 
Man kann mit den beften Grundlatzen Hunger leiden; denn die Wahrheit allein 
macht nicht fatt. Gegen die Richtigkeit diefes Argumentes ift Nichts einzuwenden, 
in fo lange Bauherr und Publicum nur nach Täufchung verlangen. Aber die Ab­
hilfe fleht bei uns, indem wir fie eines Befferen belehren und auf den geraden, ob­
gleich mühevolleren Weg des Guten, Wahren und Schönen leiten. Wer foll die 
öffentliche Meinung über den Nothftand der Kunft aufklären, wenn nicht der Künftler? 
Und was haben wir bis jetzt dazu beigetragen? Wir haben geklagt und geduldet 
und dadurch felbft verfchuldet, fowohl an uns, wie an Anderen. Es ift alfo vor 
Allem nöthig, dafs wir felbft Umkehr halten; denn wir zehren von dem Vermächt- 
nifs vergangener Kunftperioden, anftatt die Nutzniefsung daraus zu ziehen; wir leben 
von der Ueberlieferung und huldigen dem Eklekticismus, weil es bequemer ift, 
thalwärts zu treiben, als gegen den Strom zu fchwimmen. Dadurch aber ift uns 
das fpontane, originelle Schaffen mehr oder weniger abhanden gekommen. Um die 
Fähigkeit dazu wieder zu erlangen, müffen wir mit der Arbeit bei uns beginnen. 
Denn «die fchöne Kunft«, fagt Ferguffon^, «ift eine geftrenge Lehrmeifterin, und 
»um von ihr belohnt zu werden, mufs man fchaffen und denken und unaufhörliche 
»Selbfterkenntnifs ausüben. Falfche Kunft dagegen ift eine gefällige, lächelnde 
»Dirne, freigebig mit ihrer Gunft, die aber werthlos, wenn man fie empfangen.« 
So wollen wir denn Hand ans Werk legen und mit uns felbft zu Rathe gehen, zu­
gleich aber unfere Stimme erheben für Licht und Wahrheit! Denn wenn auch der 
Einzelne nicht viel vermag, fo leiftet ein ganzer Stand, eine ganze Generation um 
fo mehr, und was heute begonnen wird, kann morgen fortgefetzt werden. Und 
wir hoffen, mit Erfolg; denn es ift nicht allein ein fichtlicher Auffchwung, fondern 
auch eine Läuterung der Kunft bereits eingetreten. Zugleich find alle Vorbedingungen 
vorhanden, auf dafs unfere Kunft in frifcher Blüthe erftehen und in dem klaren 
Sonnenlichte einer neuen fchönen Aera wieder erglänzen werde. Mehr als je ift der 
Sinn für Architektur rege geworden, wenn auch zeitweife auf Abwege gerathen. Wir 
befitzen ein Publicum, das lebendigen Antheil nimmt an ihrer Entwickelung; einen

8) In: Hiftory of the modern ßyles of architecture, London 1863. S. 490.
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Architektenftand voll Hingebung und Begeifterung, der fich durch umfaffendes, 
gediegenes Wiffen und Können auszeichnet; einen Gewerkeftand voll Energie und 
Tüchtigkeit, der über alle Hilfsmittel einer weit vorgefchrittenen Technik verfügt; 
wir gebieten über mehr Reichthümer, wie je zuvor, über Verkehrswege, welche uns 
den fernften Gegenden nähern, und es follte uns mit vereinter Kraft nicht gelingen, 
zu einer eigenen Kunft unferer Zeit und damit aus dem Bereich des Eklekticismus 
und der Mode zu gelangen ? Dazu aber ift vor Allem nöthig, dafs der herrfchenden 
Begriffsverwirrung über das, was gut und nicht gut, was wahr und unwahr, was 
fchön und unfchön ift, ein Ende gemacht werde. Und darum wollen wir an unferen 
Grundfätzen der architektonifchen Compofition unverrückt feft halten!



IV. Theil, i. Abtheilung:

DIE ARCHITEKTONISCHE COMPOSITION.

4a- 
Allgemeines.

2. Abfchnitt.

Die Proportionen in der Architektur.
Von August Thiersch.

Es giebt für die Architektur Gefetze, durch deren Beobachtung die Schönheit 
des Bauwerkes bedingt ift, durch deren Vernachläffigung fie gefchädigt wird. Diefe 
Gefetze herauszufinden und zu formuliren, ift eine Aufgabe, der fich die Wiffenfchaft 
nicht entziehen kann. Wir fuchen jenes Urtheil, welches aus dem äfthetifchen Ge­
fühl unmittelbar hervorgeht, auch mit dem Verftande zu begreifen und zu recht­
fertigen.

Was die Proportionen anbelangt, fo ift nun fo viel gewifs und über alle Ein­
wendung erhaben, dafs die Theile eines Bauwerkes zu einander und zum Ganzen 
in einem richtigen Verhältnifs flehen müffen. Aber wie diefe Verhältniffe zu 
verftehen feien; ob fie durch Zahlen ausgedrückt werden oder ob fie auf einfache 
geometrifche Figuren zurückgeführt werden können, das ift die Frage.

In der Mufik ift es gelungen, das Verhältnifs der Töne, welche zufammen- 
ftimmen, durch Zahlen feft zu ftellen. Die verfchiedenen Töne haben verfchiedene 
Schwingungszahlen. Töne, deren Schwingungen in einander aufgehen oder fich in 
einander einfügen laffen, ftimmen zufammen. Aehnliches haben die Phyfiker über 
die Wirkung, welche die Farben auf das Auge ausüben, gefunden. Allein daraus 
zu folgern, dafs das Auge auch beim Auffaffen von Abmeffungen und Figuren ge- 
wiffe einfache Mafsverhältniffe bevorzuge, ift ein Irrthum, an welchem fchön viele 
Theorien gefcheitert find. Wenn z. B. von zwei Tönen, die gut zufammenklingen, 
der eine ein wenig erniedrigt oder erhöht wird, fo wird das Trommelfell des 
Ohres in complicirte oder unregelmäfsige Schwingungen verfetzt; es entflieht ein 
Mifston. Wenn aber an einer rechteckigen Figur, deren Seiten fich wie 2 : 3 ver­
halten, die Länge etwas verändert wird, fo verhält fich das Auge vollkommen 
neutral dabei. Allerdings fpielen einfache Zahlenverhältniffe für die Abmeffungen 
bei den Bauwerken des Alterthums eine Rolle, die eine nähere Unterfuchung er­
fordert.

Viel Geift und Arbeit find in fruchtlofen Verfuchen verfchwendet worden, um 
einfache Zahlenverhältniffe oder geometrifche Beziehungen aufzufinden, welche als 
Canon für die drei räumlichen Abmeffungen eines Bauwerkes gelten könnten. Hier 
fei nur Einiges angeführt.
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Henszltnann9), angeregt durch Stieglitz, kam zu der Ueberzeugung, dafs die 
Harmonie der Verhältniffe an den Bauwerken des Alterthums weder blofs das Er- 
gebnifs der künftlerifchen Genialität, noch blofs eine Sache des Zufalles fein könnte. 
Er glaubte das Geheimnifs der alten Baumeifter gefunden zu haben in der An­
wendung des Verhältniffes der Quadratfeite zur Diagonale des Quadrates und zur 
Würfeldiagonale und conftruirte aus diefen Gröfsen eine Scala, welche alle Mafse 
eines Bauwerkes liefern follte.

Viollet-le-Duc glaubte, dafs die alten Baumeifter drei verfchiedene Dreiecke 
als ngenerateurs des proportions«. benutzt hätten, das ägyptifche (der Pyramiden), 
das gleichfchenklig-rechtwinklige und das gleichfeitige Dreieck. Aber die Art, wie 
diefe Figuren zufammengefetzt werden, um bald den 1 z/z«-Bogen in Rom, bald den 
Querfchnitt der Kathedrale von Amiens herzuftellen, ift wenig überzeugend 10).

Ueberhaupt darf man fagen, dafs diefe Elemente nicht weit reichen. Soll 
darin das Schönheitsgefetz liegen, fo fürchten wir, die Architektur werde zur Ein­
förmigkeit verurtheilt. Das Maffige und Kräftige hat fein Recht, aber eben fo das 
Schlanke und Zierliche. In der organifchen Natur haben die verfchiedenen Cha­
raktere, z. B. der Bäume, jeder feine eigenthümliche Schönheit.

Wir fuchen alfo nach einem Gefetz, das fich mit der Mannigfaltigkeit der 
Formen verträgt und fich unter den verfchiedenften Bedingungen bewährt.

Ein Schritt zur Auffindung eines folchen ift gefchehen, indem ein deutfcher 
Denker Zeifing^ auf den goldenen Schnitt hinwies, jene ftetige Proportion, die 
Euklid finden lehrt, bei welcher der kleinere Abfchnitt einer Geraden fich zum 
gröfseren verhält, wie diefer zum Ganzen. Zwar leidet die Anwendung auf die 
Architektur an dem Fehler, dafs die verglichenen Abmeffungen bei der Anfchauung 
in keiner verftändlichen Beziehung zu einander ftehen. Wir heifsen jedoch den 
Grundgedanken willkommen und gehen noch einen Schritt weiter.

Es ift die ftetige Proportion überhaupt und die Aehnlichkeit der 
Figuren, wie fie Euklid im 6. Buch feiner Elemente behandelt. Wir finden durch 
Betrachtung der gelungenften Werke aller Zeiten, dafs in jedem Bauwerk eine 
Grundform fich wiederholt, dafs die einzelnen Theile durch ihre Anordnung und 
Form ftets einander ähnliche Figuren bilden. Es giebt unendlich viele verfchiedene 
Figuren oder einfache Körperformen, die an und für fich weder fchön, noch häfslich 
genannt werden können. Nur zufammengefetzte Erfcheinungen find fchön. Das 
Harmonifche entfteht erft durch Wiederholung der Hauptfigur des Werkes in feinen 
Unterabtheilungen.

Diefe innige Beziehung der einzelnen Glieder zum Ganzen ift befonders bei 
den Werken der claffifchen Architektur beobachtet, und auf ihr beruht ihre einheit­
liche und harmonifche Erfcheinung.

9) Henszlmann , E. Thiorie des proportions appliquies dans Varchitecture depuis la douzibne dynaßie des rois 
egyptiens jusquau XVle ßecle. irc Partie : Style egyptien. Ordre dorique. Paris 1860.

10) Siehe auch:
Aures, A. Nouvelle theorie du module, deduite du texte mime de Vitruve et application de cette thiorie a quelques monu- 

ments de V antiquiti grecque et romaine. Nimes 1862.
Viollet-le-Duc. Entretiens für 1'architecture. Bd. 1. Paris 1863. {ge entretien, S. 395 ff.)
Viollet-le-Duc. Dictionnaire raifonni de 1'architecture francaife etc. Bd. VII. Paris 1864. (S. 532, Artikel »Proportion*.) 
Wulff. Architektonifche Harmonielehre. Allg. Bauz. 1873, S. 255.
Swiecianowski, J. La loi de V Harmonie dans l'art grec et Jon application ä l'architecture moderne. Paris 1889.
Schultz, W. Die Harmonie in der Baukunft. Hannover 1891.

11) Zeising, A. Neue Lehre von den Proportionen des menfchlichen Körpers etc. Leipzig 1854. — Siehe auch: Derf. 
in: Kunftblatt 1857 — ferner: Röber. Proportionen der egyptifchen Pyramiden und des Parthenon. Dresden 1855.
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Aehnlichkeit 

der 
Figuren.
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i. Kapitel.

Die Proportionen in der dorifchen Architektur.
44.

Dorifcher 
Tempel.

45- 
Zahlen- 

verhältnifTe.

Fig. 2.

Ift dies der Fall, fo mufs es fich an jenen Werken am deutlichften zeigen, 
deren Proportionen eine Jahrhunderte lange Uebung feft geftellt hat, den dorifchen 
Tempeln.

In der That ift nirgends mehr eine fo vollkommene Uebereinftimmung aller 
Theile erzielt worden, als am Säulenbau des griechifch-dorifchen Tempels.

Nicht dafs ein beftimmtes, unabänderliches Verhältnifs aufgeftellt worden wäre; 
im Gegentheil fehen wir von den älteften bekannten fchwerköpfigen Monumenten 
in Selinunt bis zu den eleganten attifchen Marmortempeln bei allem Fefthalten der 
Hauptanordnung und der Einzelheiten eine Mannigfaltigkeit in den Verhältniffen, die 
auf den erften Blick jeder Ordnung zu fpotten fcheint. Das Verhältnifs von Länge 
zu Breite des Tempels, von Säulendicke zu -Höhe, von Gebälkhöhe zu Säulen­
höhe etc. wechfelt fortwährend, 
und doch bewahrt mit wenigen 
Ausnahmen faft jedes einzelne 
Bauwerk die Uebereinftimmung 
feiner Theile und bietet eine 
in fich abgefchloffene harmoni- 
fche Erfcheinung.

Zwei Eigenthümlichkeiten 
treten uns hier entgegen: erftens 
für beftimmte Theile des Auf­
baues fehr einfache Zahlenver- 
hältniffe, welche im fpäteren 
künftlichen Tempelbau ver- 
fchwinden und verwickelteren
Platz machen; zweitens die 
Aehnlichkeit der geometrifchen 
Figuren aller gleichartigen 
Theile, die als leitender Ge­
danke bis in das fpätere Alter- 
thum feft gehalten wird.

Bei den alterthümlichen 
Tempeln find folgende einfache 
Zahlenverhältniffe eingehalten:

l) Weite und Höhe der 
Cella, bezw. des Pronaos find 
einander gleich;

2) äufsere Breite und 
Höhe der Cella-Front, fo weit 
diefe nach aufsen fichtbar ift, 
verhalten fich wie 2 : 3 (Fig. 
1, 2 u. 7); Tempel der Concordia in Akragas.



4i

F>g- 3-

Tempel der Juno Lacinia in Akragas.

Fig. 4.

Athene-Tempel auf Aegina.

Fig. 5-

Tempel der Nemefis in Rhamnus.

3) die Säulenhöhe 
ift gleich dem doppel­
ten Axenabftand:

k = 2 a\
4) die Architrav­

höhe ift gleich einem 
Drittel des Axenabftan- 
des der Säulen oder 
der Länge des Archi­
travblockes.

Die erfte Be­
dingung wird erfüllt, 
indem die Höhe des 
Pronaos bis zur Archi­
trav-Oberkante oder bis 
zu den Deckenbalken 
gleich dem gegenfeiti- 
gen Abftand der Anten 
oder Wände ift (Fig. 2 
u. 5). Man erkennt die 
Abficht, für die Tempel- 
Cella die Gleichheit von 
Breite und Höhe feft 
zu halten, an der Säulen- 
ftellung der Front. Die 
vier mittleren Säulen 
find fo vor die Cella 
geftellt, dafs fie mit 
ihren Axen die Breite 
des Cellakörpers decken 
(Fig. 2, 4, 7, 9 u. io). 
Mit dem darüber liegen­
den Gebälk nun bildet 
diefer Theil der Säulen- 
Fa<;ade ftets ein dem 
Quadrat nahe kommen­
des Rechteck — Sem­
per i&ie. Norm 12):

Säulenhöhe 4- Gebälkhöhe 
3 Säulen-Axenweiten.

Aus der dritten 
und vierten Bedingung 
folgt, da in der Regel 
Architrav und Fries

gleiche Höhe haben, dafs die Gebälkhöhe ohne Geifon dreimal in die Säulen­
höhe aufgeht. Die barbarifchen Tempel in Selinunt befolgen diefe Bedingungen nur

1-)Siehe: Semper, G. Der Stil in den technifchen und tektonifchen Künften. Frankfurt u. München 1860—63. Bd. II, S. 412.
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theilweife 13). Dagegen halten unter anderen folgende Monumente die obigen Ver- 
hältnifszahlen ein:

13) Das ältefte Verhältnifs der Säulenhöhe war nach Plinius {Hifi, nat., 1. 36, c. 23) ein Drittel der Tempelbreite.

Tempel A in Selinunt, 
Pofeidon-Tempel in Päftum, 
Zeus-Tempel in Olympia, 
Athene-Tempel in Aegina.

Diefe Zahlenverhältniffe empfahlen fich theils aus praktifchen Gründen; fie er­
leichterten den Entwurf und die Ausführung; vielleicht waren fie durch priefterliche 
Vorfchriften gegeben.

Sie konnten aber eben fo 

4«. 
Grundrifs.

wenig, als irgend welche andere 
Zahlen den Canon für alle Fälle 
und für alle Zeiten bilden.

A 1s die Baukunft einen kühne­
ren Schwung nahm und fich aus 
der alten hieratifchen Gebunden­
heit befreite, verliefs man zuerft 
das Mafs für die Säulenhöhe, 
machte diefe gröfser, fo dafs die 
Säule ohne Abakus oder ihr Schaft 
allein die Höhe h = 2 a erreichte. 
Der Architravblock hielt noch 
längere Zeit an dem Verhältnifs 
von i : 3 feft. Hierdurch wurde 
das Gebälke im Verhältnifs zur 
Säule niedriger.

Dagegen blieb das andere 
Gefetz in Kraft: die Theile des 
Baues find einander und find dem 
Ganzen analog geftaltet. Die 
Uebereinftimmung befteht: erftens 
in der ähnlichen Geftaltung der 
beiden Haupttheile, der Hülle und 
des Kernes, nämlich des Säulen­
haufes und der Cella; zweitens in 
der Wiederholung derfelben For­
men und Verhältniffe in den 
Theilen des Gebälkes.

i) Eine Vergleichung der 
Grundpläne läfft bei aller Verfchie- 
denheit der Verhältniffe von Länge und Breite doch die Abficht erkennen, der Aufsenlinie 
des Säulenbaues (Kante der oberften Stufe) diefelbe Figur zu geben, wie dem Inneren 
der Cella (Fig. 3 u. 15). Vor und hinter der Cella find die Hallen fehr tief, an 
den Seiten äufserft fchmal, eine Anordnung, die aus conftructiven oder praktifchen 
Gründen nicht zu erklären ift. Zieht man die Diagonale des Rechteckes der oberften 
Stufenkante, fo fällt fie entweder mit der Diagonalen des Cella-Inneren zufammen
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Fig. io.

Tempel des Apollo zu Baflae.

oder läuft ihr parallel. Mit 
wenigen Ausnahmen gilt dies 
für alle dorifchen Tempel­
grundriffe, felbft für die alter- 
thümlichen fchmalen Tempel- 
Cellen auf der Akropolis von 
Selinunt.

2) Die Front der Cella, 47- 
Fronten 

fo weit diefe von aufsen der Cella und 
fichtbar ift, bezw. bis zur d“ Tempels. 

Unterkante des inneren Ar- 
chitravs, und die Front des 
ganzen Tempels fammt ihrem 
Stufenunterbau bilden zwei 
einander ähnliche Rechtecke 
(im archaifchen Stil vom 
Verhältnifs 2:3); der Kern 
und feine Hülle find analog 
geftaltet (Fig. 4). Man be­
achte, wie, zur Erzielung 
diefer Uebereinftimmung, bei 
Tempeln mit weitem Abftand 
der Säulenreihe von der 
Cella hohe Gebälke und 
Unterbauten, bei Tempeln 
mit engem Umgang niedrige 
Gebälke nothwendig waren 
(Fig. 6, 7 u. 8). So erklärt 
fich auch, warum manchmal 
(Fig. 9: Päftum) das innere 
Gebälke höher, manchmal 
tiefer (Fig. 10: Baffae), als 
das äufsere liegt. Mit anderen 
Worten: der Cella wird 
durch den Säulenbau 
verhältnifsmäfsig eben 
fo viel an Höhe, als an 
Breite zugefügt.

3) Je zwei Triglyphen, 
welche eine Metope ein- 
fchliefsen, bilden mit dem 
Gefimsftück darüber ein Ge- 
häufe, das in mehrfacher 
Hinficht eine Analogie mit 
dem Gefammtbau zeigt, wie 
er fich von vorn darftellt. Wie 
die Cella-Mauern und Säulen-
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Vom Parthenon zu Athen.
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hallen der Langfeiten einen halb dunkeln Vorraum (Pronaos) einfchliefsen, fo thun 
es die Stützengruppen des Friefes mit den Metopen. Diefe erfcheinen als kleine, 
unter den Schutz eines weit vorfpringenden Daches geftellte und nach vorn geöftnete 
Räume, die fich, wie der Pronaos der Cella, mit Bildwerken füllen. Eine nähere 
Betrachtung zeigt, dafs die beiden Syfteme auch in den Mafsverhältniffen überein- 
ftimmen. Die Figur der Metope weicht in derfelben Richtung und in demfelben 
Mafse vom Quadrat ab, als dies die Oeffnung des Pronaos thut (Fig. 9 u- JO)- 
Die Triglyphenbreite verhält fich ferner zur Metopenbreite, wie die Breite der 
Säulenhalle (Säulen und Mauer inbegriffen) zur Pronaosweite (zwifchen den Anten 
gemeffen). Es find meift einfache Zahlenverhältniffe:

Tempel C zu Selinunt....................1 : 1
» des Pofeidon zu Päftum . 3:4
» der Concordia zu Agrigent 2 : 3
» der Athene auf Aegina . . 3:5
» des Apollo zu Baffae . . 3:5.

Schmale Cellen bedingen alfo fchmale Metopen und breite Säulenhallen breite 
Triglyphen.

Für die Metope ift ferner der Plattftreifen an ihrem oberen Rande ein Analogon 
des inneren Architravs, während die vorfpringenden Dielenköpfe der Vorhallendecke 
entfprechen. Ein Vergleich zeigt, dafs in der That die Dielenköpfe, mit den beiden 
Abfätzen unter ihnen zufammengenommen, fich zur Metope verhalten, wie das Ge- 
bälke zur Cella (Fig. 9 u. 10).

Diefe Theile des Gebälkes und die Architravleifte mit der Regula waren jedes­
mal durch ihre intenfive Färbung als zufammengehörig bezeichnet. Sie wiederholen 
den Organismus des ganzen Baues im Kleinen.

Ferner ift das Geifon für den Triglyphen-Fries daffelbe, was das ganze Ge- 
bälke für die Celia-Mauern und Säulen. Es

F>g- 13-

Vom Athene-Tempel auf Aegina.

verhält fich in der That faft durch­
gehends die Höhe des vorfpringenden 
Gefimskörpers zur darunter flehenden 
Frieshöhe (die Dielenköpfe zum Fries 
gerechnet), wie die Gebälkhöhe zur 
Säulenhöhe. Man vergleiche die zufam- 
mengehörenden Profile von Päftum, 
Aegina und dem Parthenon (Fig. 11, 
12 u. 13). Alfo das Hauptverhältnifs 
von Unterbau zu Stütze zu Gebälke 
wiederholt fich in den gröfseren und 
kleineren Abfchnitten des Gebälkes.

Aber auch in den Ausladungen 
ift eine Uebereinftimmung zwifchen 
den kleinen und grofsen Theilen, mit 
befonderer Rückficht auf die Sil­
houette, durchgeführt.

Auch der den Säulenfchaft 
überragende Theil der Kapitellplatte 
bildet einen ähnlichen rechteckigen 
Vorfprung, wie die Hängeplatte, wenn 
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man die Diagonalanficht 
der Ecklaule in Betracht 
zieht. Die in Fig. 11 u. 
12 dargeftellten Kapitell­
profile find als Diagonal- 
fchnitte zu betrachten, 
welche auf die Tempel­

platte bilden in den Aus­
ladungen einander ähn­

49- 
Front
des 

Gebälkes.

Fig. 14.

\ ATHENE T. AEQINA.

front projicirt find.
Auch das gefammte 

Gebälke, fo weit es feit- 
wärts über den Cellakörper 
vortritt, und die Hänge­
platte, fo wie die Trauf- 

liche Figuren (Fig. 11 u. 
12). Gewöhnlich durch- 
fchneiden die verlängerten 
Diagonalen der Celia- 
Front die Eckpunkte jener 
Figuren, beftimmen alfo auch deren Breiten- und Höhenverhältnifs.

4) An der Front des Gebälkes befteht die folgende Uebereinftimmung zwifchen 
den liegenden Figuren.

Die beiden über einer Säule zufammenftofsenden Architravftücke bilden einen 
Körper, der nach der archaifchen Regel 6-mal fo lang, als hoch ift (Fig. 14). Das- 
felbe Rechteck zeigt allemal die diefem Balken als Unterlage dienende Platte des 
Kapitells; diefelbe Figur bildet auch das ganze Gebälke der Front und klingt nach 
in der zierlichen Tropfen-Regula, die felbft als ein kleines Abbild des Gebälkes der 
Front mit ihren fechs conifchen Stützen erfcheint.

Auch die Figur des Gefimsblocks, wenn deffen Höhe, wie es in der Regel der 
Fall ift, die Hälfte der Architravhöhe ausmacht, fo wie die Figur des Triglyphen- 
Kapitells ift diefelbe (1 : 6).

So befteht an der Front des dorifchen Tempels eine bis in die kleinften 
Einzelheiten durchgeführte Uebereinftimmung, die mit der Sechszahl der Säulen eng 
zufammenhängt.

Fig- •S-

Parthenon zu Athen.
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Nur ein fo genialer Architekt, wie Iktinos, durfte fich erlauben, mit dem über­
lieferten Schema zu brechen, indem er der Front des Parthenon acht Säulen gab. 
Er gab damit die Uebereinftimmung von Cella und Metope, fo wie von Architravftück 
und Gefammtgebälke auf, erreichte aber dafür eine fo vollftändige Uebereinftimmung 
zwifchen dem Inneren und Aeufseren des Tempels, wie fie beim fechsfäuligen Schema 
noch nicht gelungen war.

Man fehe, wie im Grundrifs (Fig. 15) der von Säulen umfchloflene Innenraum der Cella mit dem 
von der Mauer umfchloffenen Gefammtraum übereinftimmt, wie diefer wieder dem äufseren Umrifs der 
Cella ähnlich ift und endlich dem äufseren Säulenkranz entfpricht. Dadurch wurde es auch möglich, im 
Aufbau nach allen Seiten eine Uebereinftimmung zwifchen Cella und Säulenbau zu erzielen (Fig. 16).

50- 
Parthenon.

Fig. 16.

Parthenon zu Athen.

Sie befteht hier fowohl ohne den Stufenunterbau, als mit demfelben; im letzteren Falle dann, wenn 
man den Architrav der inneren Säulenreihe mit zur Cellahöhe rechnet. Cella-Front und Front des Säulen­
baues bilden hier Rechtecke von 1 : 2 anftatt von 2 : 3.

Von den übrigen Beziehungen find aufrecht erhalten: Höhe und Ausladung 
des Kranzgefimfes zur Frieshöhe, wie Höhe und Vorfprung des ganzen Gebälkes 
(über die Längsmauern der Cella) zur Säulenhöhe (Fig. 12). Diefelbe Figur be- 
fchreibt der Vorfprung des Traufziegels und die Platte des Kapitells in der 
Diagonalanficht.

Am Gebälke der Propyläen, das fonft dem des Parthenon fehr ähnlich ift, ladet das Geifon be­
trächtlich weiter aus, entfprechend der bedeutenden Tiefe der Halle.

Beim Bau des Apollo-Tempels zu Baffae fehen wir den Erbauer des Parthenon 
dem fechsfäuligen Schema folgen, aber den Ausdruck des Kräftigen noch weiter 
verlaffen, als dies bei den attifchen Bauten fchon gefchehen war.

Der Charakter des Baues ift vorzugsweife durch die Form und die Verhält- 
niffe der Säule bedingt. Diefe ift das einzige lebendige, fo zu fagen fleifchige 
Element in dem ftarren Gerüfte des Aufbaues. Dicke und Verjüngung des Schaftes, 
Profil und Ausladung des Echinus find bei jedem Tempel wieder andere, ent­
fprechend dem Gefchmack des Architekten und der herrfchenden Auffaffung feiner 
Zeit. Bei dem archaifchen Tempel drückt der ftark verjüngte Schaft und der 
fleifchige, weit ausladende Echinus einen hohen Grad der Energie aus, mit welcher 

51- 
Spätere 

Bauwerke.



4§

die Säule fich gegen die Gebälklaft hemmt. Später, als die Säulen höher und das 
Gebälke verhältnifsmäfsig niedriger und leichter geworden, begnügte man fich mit 
der Andeutung einer mäfsigen Kraftleihung durch eine Rumpfe und magere Kapitell­
form. Das Gerippe des Aufbaues bleibt fah ganz daffelbe; aber an Stelle der 
Muskulofität und Energie tritt Magerkeit und Schwäche.

Gleichwohl beheht eine innige Beziehung zwifchen der Säulendicke und ge- 
wiffen Abmeffungen des Aufbaues. Die Triglyphe hat jedesmal entweder die halbe 
untere oder die halbe mittlere Säulendicke zur Breite. Da nun zwei Triglyphen- 
Intervalle auf ein Säulen-Intervall treffen, fo müffen fich die Triglyphenbreiten zu 
den Metopen verhalten, wie die Säulendicken zu den Zwifchenweiten. Das Ge­
drungene der Säulenftellung oder deren Dichtigkeit fpiegelt fich in 
der Triglyphenftellung wieder.

Weiter folgt aus dem in Art. 3 (S. 42) angeführten Zufammenhang von Tri- 
glyphenbreite und Pteronbreite, dafs auch diefe bei den älteren Bauten wenigftens 
von der Säulendicke abhängt:

Verhältnifs von
Säulendicke 

zu 
Zwifchen weite

Triglyphe 
zu 

Metope

Pteron-Breite 
zu 

Pronaos-Weite

Pofeidon-Tempel zu Päftum.......................... (mittl. Dicke) 3 : 4 3 : 4 3 : 4
Herakles-Tempel zu Akragas.......................... (mittl. Dicke) 3 : 4 3 : 4 3 = 4
Athene-Tempel auf Aegina.......................... (unt. Dicke) 3 : 5 3 = 5 3 = 5
Athene-Tempel zu Syrakus.......................... (mittl. Dicke) 2 : 3 2 : 3 2 : 3
Thefeus-Tempel zu Athen............................... (unt. Dicke) 2 : 3 2 : 3 2 : 3
Parthenon zu Athen.......................................... (mittl. Dicke) 2 : 3 2 : 3 1 : 3
Apollo-Tempel zu Baflae............................... (mittl. Dicke) 3 : 5 3 : 5 3 : 5

52' Es wäre einfeitig, die Säulenftellungen nur von dem bisher eingenommenen
verhäitnifle. Standpunkt zu behandeln und nicht auch das Verhältnifs zwifchen den Maffen der 

ftützenden und laftenden Theile in Betracht zu ziehen. Ift es doch die Ueber- 
windung der Schwere, die Bewältigung der Maffen, welche auf uns bei Betrachtung 
monumentaler Bauwerke Eindruck machen, und beim dorifchen Tempelbau be- 
fonders die zum Ausdruck gebrachte Widerftandsfähigkeit der Stützen gegen die 
Wucht der aufgelegten Belaftung.

Das Verhältnifs zwifchen der Maffe einer Säule und der Maffe des auf ihr 
ruhenden Gebälkftückes läfft fich am leichterten überfehen, wenn man die Flächen 
in Betracht zieht, welche diefe Glieder des Aufbaues in der Anficht bilden. Der 
zwifchen zwei Säulenaxen hegende Abfchnitt des Gebälkes ift fo grofs, als der auf 
einer Säule laftende Gebälktheil. Zieht man eine Diagonale in dem von zwei Säulen­
axen gebildeten Rechteck (Fig. 17) und verlängert fie bis zur Oberkante des Ge­
bälkes, fo fchneidet fie hier eine Breite ff ab, welche, mit der Säulenhöhe zu einem 
Rechtecke zufammengefetzt, die Fläche ff 7/ einer Stütze bildet, die der Fläche des 
Gebälkftückes ah gleich ift.

Eine Prüfung der verfchiedenen Säulenftellungen dorifcher Tempel in diefem 
Sinne ergiebt das Refultat, dafs bei den archaifchen Monumenten das Gebälke den 
Säulenkörper überwiegt, und dafs bei dem entwickelten Stil fich die Flächen der 
beiden Theile der Gleichheit nähern.



49

Beim Parthenon (Fig. 18) und beim Tempel zu Baffae ift die Gebälkmaffe gleich 
der einer prismatifchen Stütze, welche man aus der oberen Säulendicke bildet.

Gleichheit des Inhaltes befteht zwifchen einem Prisma von quadratifcher Grundfläche und einem 
Kreiscylinder gleicher Flöhe, wenn die Prismendecke das 0,886-fache des Cylinderdurchmeflers oder an­
nähernd 9/io deffelben mifft. Beträgt nun, wie beim Parthenon, die obere Säulendicke 0,8 der unteren, fo 
kann der aus der mittleren Dicke 0,9 gebildete Cylinder dem conifchen Säulenkörper an Inhalt gleich ge­
fetzt werden, und es ergiebt fich nach dem Vorhergehenden, dafs die Dicke eines quadratifchen Pfeilers

Handbuch der Architektur. IV, 1. (2. Aufl.)

gleichen Inhaltes 0,886 X 0,9 = 0,797 
oder 0,8 der unteren Säulendicke ift, 
dafs fomit die Maffe eines aus 
der oberen Säulendicke ge­
bildeten viereckigen Prismas 
der Säulenmaffe gleich ift.

Diefes Gleichgewicht 
befteht auch bei den ge- 
fpreizten Säulenftellungen der 
Portiken Alexandrinifcher 
Zeit, wie bei der inneren 
Säulenhalle des Südweft- 
baues in Olympia (Fig. 19).

Zum Schlufs fei noch 
darauf hingewiefen, dafs von 
allen Verhältniffen das der 
Gleichheit (1:1) als das 
wichtigfte fich behauptet hat. 
Es befteht zwifchen je zwei 
auf einander folgenden Thei­
len, die in innige Ver­
bindung treten follen, wie 

4
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53« 
Proportionen 

in der 
ägyptifchen 
Architektur.

zwifchen Echinus und Abakus des Kapitells, Architrav und Fries und bei der Mehr­
zahl der Tempel auch zwifchen oberer Säulendicke und Architravhöhe.

Bei fonft möglichft verfchieden geftalteten Theilen ift Gleichheit in Bezug auf 
eine Abmeffung eine Bedingung guter Zufammengehörigkeit und hinwieder der Gegen- 
fatz das nothwendige Gegengewicht der Gleichheit.

So war es denn die Analogie (der Figuren), welche im dorifchen Tempelbau 
als Bedingung architektonifcher Wohlgeftalt erkannt und durchgeführt wurde. Es 
ift undenkbar, dafs diefe Regel ohne Bewufftfein, nur inftinctiv und vermittels ge- 
dankenlofer Wiederholung, aufrecht erhalten wurde. Sie fcheint als Zunftgeheimnifs 
in den Werkfiätten und Bauhütten der Griechen fich vererbt zu haben. Ihre erfte 
Aufftellung verliert fich im Dunkel der Vorzeit.

Wir haben Urfache zu vermuthen, dafs, wie für die griechifchen Bildhauer ein 
Canon beftand, auch ein folcher für die Architektur fchön früher vorhanden war, 
und zwar in Aegypten zur Zeit der ruhmvollen XVIII. Dynaftie.

Fig. 20.

Tempel zu Elephantine.

Man wird uns den Rückblick auf das Land der Pharaonen nicht verargen. Die hellenifchen 
Puriften, welche die griechifche Kunft für ein ganz einheimifches Gewächs Griechenlands hielten und jede 
Annahme eines orientalifchen oder ägyptifchen Einfluffes weit von fich wiefen, find im Verfchwinden. Der 
kunftgefchichtliche Horizont hat fich erweitert. Die Arbeiten von Friedrich Thierfch™), Röth™), von 
Julius Braun 16) find nicht vergeblich gewefen. Das, worauf es uns hier zunächft ankommt, dürfen wir 
als erwiefen und anerkannt vorausfetzen, nämlich den Zufammenhang des dorifchen Stils mit der ägyptifchen 
Architektur 17).

u) Ueber die Epochen der bildenden Kunft unter den Griechen. 2. Aufl. München 1826.
15) Gefchichte unterer abendländifchen Philofophie. Bd. II. Gefchichte der griechifchen Philofophie. Mannheim 1858. 

(Pythagoras, S. 260 ff.)
16) Gefchichte der Kunft. Wiesbaden 1856—58. Zweite Ausgabe von Reber. 1873.
17) Vergl. auch Theil II, Band 1 diefes »Handbuches« (Die Baukunft der Griechen von J. Durm), S. i.

Zwar der Stil jener riefigen Bauwerke von Theben mit ihren Höfen und Pylonen hat fich in 
anderer Richtung weiter entwickelt, nachdem die Cella von einem Kammerfyftem umfchlofTen wurde; aber 
mehrere Monumente aus dem Anfang jener grofsen Epoche zeigen den einfachen, fpäter verladenen oder 
bei Seite gefetzten Plan eines Peripteral-Tempels. Der am genaueften unterfuchte Tempel diefer Gattung
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von Amenophis III. auf der Infel Elephantine 18) zeigt in überrafchender Weife das Vorbild des dorifchen 
Tempels (Fig. 20). Die Cella ift dem fie umfchliefsenden Pfeilerbau im Grundrifs, wie im Aufrifs ähnlich; 
ihre Front, fo weit fie fichtbar ift, bildet hier ebenfalls ein Rechteck vom Verhältnifs 2:3; ihr Sockel ift 
entfprechend dem Unterbau des Ganzen abgetheilt.

>8) Siehe : Defcri/tion de VEgy/te, puHUe /ar les ordres de Ja Majefte fem/ereur Na/olton le Grand. 2. Ausgabe. 
Paris 1820—30. Bd. I, PI. 36.

An den Bauten derfelben Zeit bemerkt man ferner bereits jenes im dorifchen Tempelbau fo zäh 
feft gehaltene Verhältnifs der Architravhöhe zur -Länge (1 : 3), offenbar eine im Steinbau fchon früh er­
probte Regel. Auch fcheint der Gebrauch der Diagonalen einer rechteckigen Figur zur Beftimmung von 
Breite und Höhe der Umrahmung allgemein verbreitet gewefen zu fein. Die Hohlkehlenbekrönungen der 
Thüren und Nifchen richten fich ftets danach.

•Schliefslich zeigt uns der in Aegypten herrfchende Tempelplan mit feinen mehrfachen Umfchachte- 
lungen bald mehr, bald weniger deutlich den Grundfatz von der Wiederholung der Grundfigur. Diefe ift 
hier durch die Cella in Verbindung mit einer ihr quer vorgelegten Halle gegeben (Edfu, Denderah, 
Erment etc.). Am klarften tritt diefe Eintheilung allerdings erft bei den Tempelbautcn aus Ptolemäifcher 
Zeit hervor.

Wir gehen defshalb nicht zu weit, wenn wir fagen: Wie Pythagoras, der Samier, die Mathematik 
der ägyptifchen Weifen zu den Griechen gebracht hat, fo haben in altersgrauer Zeit Baumeifter, deren 
Namen verfchollen find, den Typus des Tempelbaues und das Gefetz der Analogie vom Lande des Nil auf 
die Küften Griechenlands verpflanzt.

2. Kapitel.

Die Proportionen in der jonifchen Architektur.
Kehren wir nach diefer Abfchweifung zur griechifchen Baukunft zurück.
Wir faffen die jonifchen Tempel in Attika, dann die in Kleinafien ins Auge, um

54- 
Jonifche 

Tempel in

Tempel der Nike Apteros in Athen.

Attika.

fchliefslich auf die Werke der römi- 
fchen Architekten überzugehen.

Der Tempel der Nike in 
Athen und jener jetzt verfchwun- 
dene am Iliffos haben blofs vor und 
hinter der Cella eine Säulenhalle; 
Säulenbau und Cella decken fich

Fig. 22.
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Tempel am Hinos.

in der Vorderanficht. Gleiche Höhe und Weite war hier, wie beim Kern des 
dorifchen Tempels geboten, während das Längen- und Breitenverhältnifs verfchieden 
ift. Gleichwohl befteht in der Seitenanficht diefelbe Uebereinftimmung von Cella 
und Säulenbau, wie an der Fagade des dorifchen Tempels. Um an den Langfeiten 
die Aehnlichkeit der inneren und äufseren Figur zu erreichen, war bei der kurzen 
Cella des Nike-Tempels (Fig. 21 u. 22) ein hohes Gebälke und ein hoher Stufenbau 
nothwendig. Am Iliffos-Tempel ift die Niedrigkeit diefer Theile durch die oblonge 
Cellen-Form bedingt (Fig. 23); die beiden Rechtecke haben hier das Verhältnifs 1 : 2.

Das Erechtheion, jenes merkwürdige Beifpiel einer unfymmetrifchen und doch 
harmonifch geordneten Baugruppe, befolgt das Gefetz der Uebereinftimmung wieder 
in anderer Weife. Die beiden an den Hauptbau 
feitwärts angefügten Hallen haben im Grundrifs 
(Fig. 24) diefelbe Figur, wie diefer (2 : 3). Diefe 
Anbauten find in Bezug auf Gröfse, Höhenlage und 
Aufbau ganz verfchieden, aber im Umrifs einander w 
ähnlich (Verhältnifs von Breite zu Höhe), wenn man 
die Brüftung, auf welcher die Karyatiden ftehen, 
mit zur Stützenhöhe rechnet (Fig. 27).

Das Gebälke diefer attifch-jonifchen Tempel 
hat eine dem dorifchen Gebälke durchaus analoge 
Zufammenfetzung. Architrav und Fries find ein­
ander an Höhe gleich, fonft aber möglichft ver­
fchieden. Der Architrav ift glatt oder aus liegenden 
Schichten zufammengefetzt; der Fries mit feinen 
Relief-Sculpturen bildet eine Reihe flehender Figuren. 
Ueber ihm lagert das Kranzgefims, wie das ganze 
und es verhält fich wieder die Geifon-Höhe zur Frieshöhe, wie die Gebälkhöhe zur 
Säulenhöhe. Am Nike-Tempel (Fig. 25) wiederholt fich das fchwere Verhältnifs 
1 : 3,5, am Erechtheion (Fig. 26) das leichtere 1 : 4,3. Auch die Ausladung der 
Gefimsplatten fteht im Verhältnifs zum Vorfprung des Gebälkes über die Cellafront. 
Das Kranzgefims in weiterem Sinne genommen (einfchl. Kymation und Dachplatte) 
verhält fich endlich wieder zum übrigen Gebälke, wie diefes zur Säulenhöhe.
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Fig. 25. Fig. 26.

Vom Erechtheion in Athen.
Fig. 27.

Vom Erechtheion in Athen. Vom Tempel der Athene Polias zu Priene.
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55- 
Jonifche 

Tempel in 
Kleinafien.

Diefelben Verhältniffe kehren im Grofsen beim Aufbau der Karyatidenhalle 
wieder: die Statuen verhalten fich zu ihrem Unterbau und ihrem Gebälke, wie der 
Figurenfries der Säulenhallen zum Architrav und zum Kranzgefims derfelben.

Abweichend hiervon fetzt fich das jonifche Gebälke in Kleinafien aus vier 
Schichten zufammen, die nach oben ftetig abnehmen. Dies zeigt der Tempel zu 
Priene (Fig. 28), der Tempel zu Magnefia von Hermogenes und das Maufoleum zu 
Halikarnafs. Wie der Architrav zum Fries, fo verhält fich diefer zum Zahn- 
fchnitt und wieder der Zahnfchnitt zur Hängeplatte. Jedes Glied der Reihe fteht 
zu dem folgenden in demfelben Verhältnifs, und auch das Verhältnifs einer Ge- 
bälkfchicht zur Summe aller über ihr liegenden Schichten ift ftets daffelbe (geo- 
metrifche Reihe). In Fig. 28 ift verfucht, eine Scala für die regelmäfsige Ab­
nahme der Schichten zu conftruiren. Man beachte, wie die Frieshöhe in 
Wirklichkeit eine gröfsere ift, als fie die Conftruction ergiebt; man bedenke aber, 
dafs ein Theil des Friefes für den Beobachter durch die Architravleifte immer 
verdeckt wird, der Fries alfo niedriger erfcheint, als er wirklich ift. Endlich ift 
bemerkenswerth, dafs das Kymation oder die bekrönende Gliederung einer Gebälk- 
fchicht zu diefer in einem beftimmten Verhältnifs fteht. Dies gilt auch von den in 
Olympia gefundenen jonifchen Gebälken.

Diefelbe ftetige Abnahme der Steinfchichten und ihrer Kymatien zeigt das 
Gebälke nach innen, wo es fich zu Caffetten fchliefst.

Was nun den Plan der kleinafiatifchen Tempel betrifft, fo fchliefst fich der- 
felbe entweder dem dorifchen Peripteros an (Priene) und befolgt die Ueberein­
ftimmung von Cella und Säulenbau wenigftens im Grundrifs, oder er nimmt noch 
eine zweite ringsum laufende Säulenreihe auf und wird zum Dipteros (Ephefus, Milet).

Durch Weglaffen der inneren Säulenreihe erfand nach Vitruv Hermogenes den 
Pfeudodipteros. Hier trat die Nothwendigkeit, Cella und Säulenhaus conform zu

Fig- 29-

Zeus-Tempel in Aizani.



Fig- 3°- Fig. 31.

Thurm der Winde in Athen.



56

geftalten, wegen der gröfseren Durchfichtigkeit der Säulenhalle, ftärker hervor, als 
beim Dipteros. Die Uebereinftimmung war im Grundrifs leichter zu erreichen, als 
im Aufrifs. Sie gelang hier nur durch Abtrennung eines Theiles des Cellakörpers 
durch ein Gurtgefims, durch Abfonderung eines Unterbaues oder Sockels für die 
Cella (Fig. 29). So zeigen es die allerdings fpäteren Tempel von Aizani, Aphro- 
difias und Baalbek. Auch beim Artemis-Tempel von Ephefus fcheint die Cella 
einen hohen Sockel gehabt zu haben, der mit Sculpturen verziert war und die gleiche 
Höhe hatte, wie der gefchmückte Theil der Säulenfchäfte.

.s6-. Auch die wenigen Ueberrefte griechifchen Profanbaues zeigen uns daffelbe
Griechifche ,

Profanbauten. Gefetz der Uebereinftimmung. Am Thurm der Winde in Athen find in der Vorder- 
anficht der innere und äufsere Umrifs der Vorhallen einander ähnlich (Fig. 30). Die 
beiden Rechtecke find concentrifch geordnet, und die Gefammtfigur des Thurmes 
folgt in der Anordnung demfelben Centrum. Was das Gebälke für die Säulen, ift 
das Kranzgefims des Thurmes mit dem Figurenfries darunter für diefen.

Das Gebälke der Vorhallen baut fich, wie das kleinafiatifch-jonifche, aus 
ftetig abnehmenden Schichten auf (Fig. 31); im Profil aber gleicht es dem korinthi- 
fchen Kapitell darunter, wenn man die Anficht über Ecke nimmt. Die Gebälkecke 
ift es eigentlich, welche in die Augen fallt; mit ihr in derfelben Ebene liegt das 
Diagonalprofil des Kapitells. Diefe beiden Profile ftimmen in allen wefentlichen 
Punkten überein.

Was die Kapitellplatte für den Kelch, ift die Hängeplatte für das Gebälke. 
Ausladung und Höhe diefer Schichten verhalten fich zur Höhe des überdeckten 
Körpers in beiden Figuren gleichmäfsig; der Umfchlag der Akanthusblätter entfpricht 
den vorfpringenden Gliedern des Architravs.

Diefelbe Uebereinftimmung der Profile von Kapitell und Gebälke zeigt das 
Lyfikrates-Monument; doch ift es hier wegen der Rund­
form nicht das diagonale, fondern das normale Profil, 
welches fich in den Umrifslinien ausfpricht (Fig. 32). 
Gleiches ift auch im Dorifchen nachweisbar. Am Monu­
ment des Trafyllus in Athen (Fig. 33), fo wie am Tempel 

F‘g- 33-

Vom Monument des Trafyllus in Athen.
Vom choragifchen Monu­

ment des Lyfikrates.
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der Artemis Propylaia in Eleufis ftimmen die Profile der Anten-Kapitelle mit denen 
der Gebälke in den Hauptpunkten überein. Der vorfpringende Theil des Abakus 
gleicht dem Geifonvorfprung; die Blattwelle des Anten-Kapitells mit den Riemchen 
entfpricht an Höhe dem Gebälkefries, der glatte Streifen dem Architrav. Hingegen 
ift der Palmettenftreifen am Hals der jonifchen Ante und der Cella-Wand ein Ana­
logon zum Figurenfries des Gebälkes.

Endlich ift noch das Verhältnifs der Maffen der Stützen und Laften in Betracht 
zu ziehen. Bei den dorifchen Säulenftellungen überwog in der Regel die Gebälk- 
maffe die Säulenmaffe. Bei den attifch-jonifchen Monumenten laftet auf den Säulen 
jedesmal auch der Giebel, und es ift defshalb die Säulenmaffe gröfser, als die Ge- 
bälkmaffe. Bei den kleinafiatifch-jonifchen Säulenhallen ift das Gebälke durch­
gehends leichter, als die Säulen. Auf dem korinthifchen Kapitell ruht die leichtefte 
Belaftung.

Das Maffenverhältnifs kommt ferner bei ftockwerkartig zufammengefetzten 
Bauten in Betracht. Das obere Stockwerk kann höher fein als das untere, wenn 
nur feine Maffe geringer ift (Zjßh-ates-Monument, Grabmal von Mylaffa). Es be­
fteht hier daffelbe Verhältnifs, wie zwifchen der Maffe einer Statue und der ihres 
Fufsgeftells; die letztere mufs die gröfsere fein.

3. Kapitel.

Die Proportionen in der römifchen Architektur.
Im römifchen Tempelbau tauchen neue Formen auf; aber auch hier läfft fich 

trotz aller fonftiger Wandelungen der alte Grundgedanke verfolgen.
Der italifche Tempel hat blofs vor der Cella eine Säulenhalle und fteht 

auf einem hohen Unterbau, der nur an der Front zugänglich ift. Trotzdem ift hier 
diefelbe Uebereinftimmung erzielt, wie an den attifch-jonifchen Tempeln. In der 
Seitenanficht bilden nämlich Cella und ganzer Bau ähnliche Figuren (Fig. 34). Auch 
hier find es meift Rechtecke von einfachen Zahlenverhältniffen, die fich wiederholen.

57- 
Verhältnifs 
der Maffen.

58.
Italifche 
Tempel.

Dem Cellakörper wird durch den Unterbau und das Gebälke fo viel verhältnifsmäfsig 
an Höhe zugefügt, als durch die vorgefetzte Säulenhalle an Länge.

Fig. 34-

Die Figuren der Flanken haben folgende Verhältniffe:

Tempel des Antoninus und der Faußina in Rom.

Tempel der Fortuna Vi- 
rilis in Rom . 2:3, 

Jupiter-Tempel in Pom­
peji ....1:2, 

Tempel des Antoninus 
und der Faußina in 
Rom . . . . 1:2.

Beim Rundtempel 
ift die Uebereinftim­
mung vollftändiger, als 
bei jeder anderen Tem­
pelform. Der fichtbare 
Theil der cylindrifchen 
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Cella ift dem Gefammtbau conform (Vefta-Tempel in Tivoli). Stehen die Säulen 
nur auf Stufen, fo mufs die Cella, um nicht zu hoch zu erfcheinen, ein Gurtgefims 
erhalten (Vefta-Tempel in Rom).

Die Aehnlichkeit der inneren und äufseren Form tritt uns bei den mannigfachen 
Grundriffen der Tempel der Kaiferzeit überall entgegen. Wo die Cella beiderfeits 
von Säulenhallen eingefchloffen ift, find die Fronten von Cella und Gefammtbau 
conform (Tempel des Mars Ultor und Tempel der Dioskuren am Forum in Rom). 
Das Gurtgefims der Cella trennt dann von diefer einen Sockel ab, welcher das

Fig- 35-

Jupiter-Tempel in Baalbek.

Analogon des Säulenunterbaues bildet. Am weiteften getrieben ift die Aehnlichkeit 
von Cella und Säulenhaus am Jupiter-Tempel in Baalbek (Fig. 35).

Auch bei ganz abnormen Tempelplänen, wie dem der Concordia in Rom 
(Fig. 36), wo die der Cella vorgefetzte Säulenhalle fchmaler ift als diefe, bilden doch 
beide ähnliche Figuren. Die Vorhalle des Pantheon harmonirt mit dem Rundbau, 
indem die beiden fonft fo fehr verfchiedenen Theile gleiches Verhältnifs von Breite 
zu Höhe haben. Auch der an und für fich zu hohe Giebel ftimmt mit der den 
Cylinder überragenden Kuppel.
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Fig- 36-

Tempel der Concordia in Rom.

Das Innere des Pantheon zeigt in feiner 
faft griechifchen Reinheit durchweg Beifpiele 
der fchönen Uebereinftimmung. Die Gleichheit 
von Höhe und Weite des Gefammtraumes wieder­
holt fich in den Oeffnungen der grofsen Nifchen. 
Die Pilafter der oberen Ordnung find eben fo 
gruppirt, wie die Säulen und Pilafter der unteren; 
die obere Stellung ift eine Wiederholung der 
unteren in halber Gröfse. Endlich harmonirt das 
Säulengeftell der kleinen Altäre mit dem grofsen 
Pilafterpaar, welches die Pfeilermaffe einfchliefst, 
und bildet andererfeits für die kleinen Nifchen 

eine concentrifch gleichmäfsige Umrahmung (Fig. 37).
Eine befondere Beachtung verdienen die Triumphthore wegen ihrer originellen R ^fcke

Fig- 37-

Vom Pantheon in Rom.

und harmonifchen Compofition. Triumphthore. 

Durchgehends ift die Regel ein­
gehalten , dafs das Säulen- oder 
Pilafterpaar, welches der Thor- 
öffnung als Umrahmung dient, mit 
diefer eine ähnliche Figur bildet.
Das innere Stützenpaar ift mit 
einem Bogen, das äufsere mit 
einem geraden Gebälke überdeckt, 
und diefer Gegenfatz wird durch 
die Uebereinftimmung des Verhält- 
niffes von Weite zu Höhe verföhnt 
(Fig. 38).

Am Triumphbogen des Titus (Fig. 39) 
ift das Quadrat als Grundfigur ziemlich ge­
nau durchgeführt, die Attika nur etwas zu 
hoch, ein Fehler, der beim Trajans- 
Bogen zu Benevent vermieden ift. Beim 
Triumphthor des Trajan in Ancona (Fig. 40) 
ift ein flehendes Rechteck vom Verhältnifs 
1 : 2 für die Thoröffnung, die innere und 
äufsere Linie des Halbfäulenrahmens, fo 
wie für den ganzen Umrifs durchgeführt. 
Das Säulengeftell des Portals wird ferner 
von der Maffe des Baues in verhältnifsmäfsig 
gleicher Breite und Höhe umfchloffen. Beim 
Hadrians-Thor in Athen (Fig. 41) fchliefsen 
drei Stützenpaare von gleicher Gefpreiztheit

die Durchfahrt ein, und das obere Stockwerk wiederholt diefelbe Figur.
Die dreithorigen Triumphbogen des Septimius Severus und des Conßantin (Fig. 42) zeigen diefelbe 

Uebereinftimmung zwifchen den Thoröffnungen und ihren Umrahmungen. Aus praktifchen Gründen haben 
die Seitenthore für die Fufsgänger fchlankere Oeffnungen, als das zum Durchfahren beftimmte Hauptthor. 
Man mufs hier die verkröpften Gebälkftücke mit zu den Säulen nehmen, um fie mit den Widerlagern des 
Thores zu vergleichen. Die Kämpfergefimfe bilden auch fchön durch ihre zufammengefetzte Gliederung 
die Analoga der Kranzgefimsftücke. Fafft man aber die beiden Säulen, welche das Hauptthor einfchliefsen, 
allein ins Auge, fo begrenzen fie ein quadratifches Mittelfeld (Säulenhöhe gleich dem Säulenabftand), und
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diefes wird von der Maffe des ganzen Baues an der Seite und darüber in gleicher Breite umfchloffen. 
Denkt man fich ferner die Thoröffnung unten durch ein Menfchengedränge (etwa 2m hoch) ausgefüllt, 
fo wird fie ebenfalls quadratifch und ftimmt, wie bei den anderen Monumenten, mit dem Säulenrahmen 
überein. Auch die Seitenthore nähern fich dann der Figur des Hauptthores.

Fig- 3§-

Triumphbogen des Titus.

Triumphthor des Trajan in Ancona.

Fig. 41.

Hadrianj-Thor in Athen.

Beim Conftantin^Q^fn ift aufserdem die Höhe der Attika fo bemeffen, dafs durch fie das Mittel- 
thor verhältnifsmäfsig eben fo hoch überbaut wird, als die Seitenthore (Fig. 43). Mit anderen Worten: 
die Fagade bildet eine Gruppe von drei neben einander flehenden, einander analog geftalteten Theilen. 
Wie über dem Hauptthor das gerade Gebälke und das Infchriftsfeld der Attika, fo folgen über den Seiten­
thoren die Reliefzonen und die Sculpturenfelder. Uebereinftimmung in den Mafsverhältnifsen, aber Ver- 
fchiedenheit in der Behandlung der einander analogen Theile ift der Hauptgrundfatz der römifchen Com­
pofition. Aufserdem fpielen auch hier einfache Zahlenverhältniffe eine Rolle. Die Axenabftände der
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Fig- 44-

Vom Triumphbogen 
des Conßantin in 

Rom.

Fig- 43-

Triumphbogen des Conßantin in Rom.

Säulen verhalten fich wie 2:3:2. Das Hauptthor bildet ein Rechteck von 3:4’, 
die Poftamenthöhe geht zweimal in die Säulenhöhe auf etc.

Schliefslich mufs noch die Uebereinftimmung zwifchen den 
über einander folgenden Theilen des Aufbaues dargelegt werden. 
Diefe ftellt fich am deutlichften in der Seitenanficht des Triumph- 
thores dar (Fig. 44). Die Gliederung des Hauptgefchoffes in 
Poftament, Säule und Gebälke ift eben fo bei der Attika wieder­
holt. Das Verhältnifs diefer Theile des Aufbaues zu einander 
ift 2:4:1. Ganz analog gliedern fich die Poftamente der Säulen 
fowohl, als die der Statuen.

Diefelbe Analogie befolgt der Aufbau der Incantada zu 
Salonichi (Fig. 45).

Die Wiederholung der Zufammenfetzung des Gefammtbaues in der Gliede­
rung des Unterbaues zeigt ferner fehr deutlich das Profil des Fortuna-Virilis- 
Tempels (Fig. 46). Das Kranzgefims des Unterbaues ift eine Wiederholung des 
Gebälkes, der Sockel des Unterbaues ein Bild des Unterbaues felbft; die Profi- 
lirung des Sockels entfpricht dem Säulenfufs fammt den Stufen. Am Bogen des 
Septimius Severus trifft die Analogie zwifchen der Gliederung des Poftamentes 
und der ganzen Ordnung am genaueften zu. Man vergleiche auch die Aedicula 
des Pantheon mit der minutiöfen Gliederung des Untergeftells.

6a.
Verhältniffe 

im 
Aufbau.

Die Wiederholung der Formen des Grofsen im Kleinen ift endlich auch bei 
der Gefimsgliederung mafsgebend. Während in der griechifchen Architektur das

61.
Gefims­

gliederung.

Gebälke in einer der Zufammenfetzung der Decke und des Daches entfprechenden 
Ordnung fich aufbaut, wird die Gliederung des römifchen Gebälkes zu einer rein 
äufserlichen Decoration. Das Kranzgefims mit feinen Verzierungen bildet nun den
Hauptbeftandtheil des Gebälkes und beherrfcht das Uebrige.
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' Fig- 45-

Von der Incantada zu Salonichi.

Fig. 46.

Vom Tempel der 
Fortuna Virilis 

in Rom.

Die Glieder, welche den Architrav bekrönen, 
find verkleinerte und vereinfachte Nachbildungen oder, 
wenn man will, Vorläufer des Kranzgefimfes.

Diefe Art der Uebereinftimmung tritt fchon in 
der griechifchen Gebälkprofilirung hervor; fie fpricht 
fich auch fehr beftimmt in der Profilirung der italifchen

Fig. 47-

Vom Tempel der Vefta 
in Tivoli.

Fig. 48-

II c
1

Vom Tempel des Antoninus und 
der Faußina in Rom.

Gebälke aus und beherrfcht die fculpturenreiche Gliederung der Marmorgebälke der 
römifchen Kaiferzeit. Bei den griechifchen Gebälken ift der Oberftreifen des Architravs 
mit feiner Welle und dem deckenden Plättchen ein Bild des Ganzen (vergl. Erech- 
theion, Nike-Tempel, Priene, Thurm der Winde in Fig. 26, 25 u. 28). Die Theilung 
der italifchen Gebälke (Fig. 47) ift derart, dafs der Oberftreifen des Architravs zu 
den Gliedern, welche ihn überragen, fich eben fo verhält, wie der Fries zum Kranz- 
gefims (Thürbekrönungen von Cori, Tivoli und Gebälke in Pompeji).

Beide Arten der Gliederung find auf die römifche Profilirung übergegangen. 
Dem griechifchen Grundfatz folgen die Gebälke mit zweitheiligem Architrav vom 
Sonnentempel Aurelians (Fig. 49) und vom Tempel des Antoninus und der Faußina 
(Fig. 48), fo wie die Gebälke mit dreitheiligem Architrav vom Dioskuren- und vom 
Concordien-Tempel am Forum romamim. Bei faft allen übrigen bekannten Beifpielen
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Fig- 49-

Vom Frontifpice des Nero in Rom.

ift die italifche Uebereinftimmung durchgeführt: Wie das Kranzgefims fich zum Fries, 
fo verhält fich die Bekrönung des Architravs zum Oberftreifen deffelben (Fig. 50). 
In der Regel find die drei Hauptabfchnitte des Gebälkes: Kranzgefims, Fries und 
Architrav gleich hoch (das Kranzgefims ohne Sima genommen), und dem entfprechend 

bilden auch die Krönung des Architravs, 
Fig. 51. der Oberftreifen und der Mittelftreifen

Vom Pantheon in Rom. (Nach Desgodez?)Vom Jupiter-Tempel in Palmyra.
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felbe contraflirende Nebeneinanderftellung von gewellten 
Gliedern mit ebenen Flächenftreifen von gleicher Höhe 
wiederholt fich in der Unterabtheilung des Kranzgefimfes.

Ferner geht gewöhnlich die Kranzgefimsplatte eben 
fo oft in ihre ganze Untergliederung auf, als das Architrav­
plättchen in feine Welle (Ordnungen des Coloffeums, Porti­
kus der Octavia, Aedicula des Pantheon, Dioskuren- und 
Concordien-Tempel). Wo die Architravkrönung in eine 
Hohlkehle nach kleinafiatifch-jonifcher Weife (Sonnen­
tempel Aurelians in Fig. 49 und Tempel zu Palmyra in 
Fig. 51) ausgeht, mufs beim Vergleich auch die Sima mit 
zur Hängeplatte genommen werden. Dies ift gleichwohl 
auch gefchehen am Pantheon, am Tempel des Vefpajian 
und am Forum des Trajan.

Wo endlich die Abfätze des Architravs mit Blatt­
wellen verziert find, zeigen diefe bis zur Hauptwelle eine 
ftetige Steigerung ihrer Höhe. Ein Beifpiel hierfür, fo wie 
für die Wiederholung der Haupttheilung des Gebälkes in 
den Unterabtheilungen des Architravs ift das fchöne Ge- 
fims vom Inneren des Pantheon über der Eingangsthür 
(Fig. 52).

Ein wichtiger Zufammenhang befteht ferner zwifchen 
dem Profil des Säulen-Kapitells und dem des Gebälkes. Wie 
fchon am Thurm der Winde in Athen gezeigt (fiehe Fig. 31, 
S. 55), ftimmen bei der Anficht über Ecke die beiden Profile

Fig- 53-

Vom Pantheon in Rom.
Fig. 54-

Vom Coloffeum in Rom.
Vom Tempel des Mars Ultor 

in Rom.
Vom Theater des Marcellus 

in Rom.
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in der Ausladung, wie in der Höhentheilung mit einander überein. Die Kranzgefims- 
platte, entweder mit oder ohne Sima, entfpricht auch hier der Kapitellplatte, die drei 
Schichten des Gebälkes den drei Blattkränzen des Kelches. Die Confolen, welche 
die Hängeplatte ftützen, bilden die Analoga der Voluten, welche fich unter die 
Kapitellplatte fchmiegen (Fig. 53). Von diefem Gefichtspunkte aus betrachtet, erhält 
das Compofit-Kapitell feine vollftändige Berechtigung. Durch die kräftige und reiche 
Gliederung des Kelchrandes wird nämlich die hohe Untergliederung des Kranzgefimfes 
vorgebildet.

Diefelben Beziehungen findet man auch in der fchlichten Gliederung der 
römifch-dorifchen und der toscanifchen Ordnung zwifchen den Profilen von Säulen­
oder Pilafter-Kapitell und Gebälke (Fig. 54). Man vergleiche damit das griechifche 
Beifpiel in Fig. 33 (S. 56).

Während alfo der griechifche Stil gröfse einfache Formen fcheinbar unver­
mittelt gegen einander fetzt, fie aber in ftrenger Abhängigkeit vom Gefammt- 
bau hält, gefallt fich die römifche Architektur, nachdem jener Zufammenhang gelöst 
ift, darin, den Gefimskörper felbft mehrfach abzutheilen und ihn nach ihm felbft 
ähnlichen Formen zu zergliedern. Die dadurch erreichte Zierlichkeit bietet einen 
theilweifen Erfatz für den verloren gegangenen Sculpturenfchmuck des griechifchen 
Gebälkes. (Vergl. die Profile vom Unterbau des Mars Ultor in Fig. 55 und vom 
dorifchen Säulen-Kapitell des Theaters des Marcellus in Fig. 56.)

Haben fich die griechifchen und römifchen Architekten von diefem Grundfatz 
leiten laffen, fo entfteht die Frage, ob derfelbe nirgends ausgefprochen worden ift? 
Ein fo wichtiges Moment der Theorie konnte nicht verfchwiegen und nicht als felbft- 
verftändlich vorausgefetzt werden. Wir müffen uns umfehen, ob nirgends in den 
Schriften der Alten der Grundgedanke in Worte gefafft wird.

Nun find uns zwar die Schriftwerke der griechifchen Baumeifter und die Corn- 
mentare über ihre Tempelbauten verloren; aber das Werk des römifchen Architekten 
Vitruvius, dem Octavianus gewidmet, ift erhalten, und da diefer aus den griechifchen 
Quellen gefchöpft hat, ift bei ihm eine Auskunft auch über unfer Problem zu hoffen.

In der That hat er an drei Stellen hierüber fich ausgefprochen, zwar nicht 
mit der Ausführlichkeit und Beftimmtheit, die man wünfchen möchte, doch deutlich 
genug, um erkennen zu laffen, dafs die Aehnlichkeit der Figuren ein Gebot der 
überlieferten Baukunft war.

Zuerft, wo Vitruv von den Regeln der Baukunft im Allgemeinen fpricht (I. c. 2), dann wo er 
(II. c. 1) auf den Tempelbau insbefondere zu fprechen kommt, fordert er Beobachtung der »Symmetrie«. 
Unter diefer verfteht er nicht die Gleichheit der beiden Hälften, fo dafs die eine Seite ein Spiegelbild 
der anderen ift; dafür bedurfte es wohl keiner befonderen Vorfchrift. Seine Erklärung ift eine andere: 
» Symmetria eß ex ipßus operis membris conveniens confenfus ex partibusque ad univerfae figurae fpeciem 
•ratae partis refponfus.« Diefer etwas fchwülftige Satz lautet in der Ueberfetzung von Lorentzen: »Die 
»Symmetrie ift ein aus den Gliedern des Werkes felbft fich ergebendes Zufammenftimmen und ein aus den 
»gefonderten Theilen abgeleitetes Entfprechen eines gemeßenen (?) Theiles im Verhältnifs zur Geftalt der 
»ganzen Figur.« Alfo die Theile follen unter fich und mit dem Ganzen zufammenftimmen; fie follen 
einander und der Figur des Ganzen entfprechen. Unter diefem confenfus und refponfus ift unzweifel­
haft die Aehnlichkeit der Figuren der Theile und des Ganzen zu verftehen.

Ziehen wir den Altmeifter der Geometrie, Euklides, zu Rathe. Wo er, im VI. Buch der Elemente, 
von der Aehnlichkeit der Figuren handelt, gebraucht er in den Begriffserklärungen und den Lehrfätzen den 
Ausdruck »analog«. So z. B. im 4. Lehrfatz: »Wenn Dreiecke gleiche Winkel haben, fo find die an 
den gleichen Winkeln liegenden Seiten einander analog.«

Das Wort »analogia* hat auch Cicero in feiner Ueberfetzung des Timäus mit »proportio« wieder­
gegeben.

Handbuch der Architektur. IV. 1. (2. Aufl.) 5

62.
Angaben 
Vitruv'3.
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Kehren wir von da zu Vitruvius zurück, fo fagt er uns (III. c. l): »Aedium compofitio conßat 
»ex Jymmetria, cujus rationem architecti diligentifßme tenere debent. Ea autem paritur a proportione, quae 
»graece analogia dicitur. Proportio eß ratae partis membrorum in omni opere totiusque commodulatio, ex 
»qua ratio efficitur fymmetriarum*. Bas heifst: »Die Anlage der Tempel beruht auf der Symmetrie, 
»deren Theorie die Architekten aufs genauefte inne haben müffen. Diefe aber geht aus der Proportion 
»hervor, welche auf griechifch analogia genannt wird. Die Proportion ift die Zufammenftimmung der 
»entfprechenden Gliedertheile im gefammten Werke und des Ganzen, woraus das Gefetz der Symmetrie 
hervorgeht.«

Allerdings ift die Erklärung, welche Vitruv der ausgefprochenen Begriffserklärung nachfchickt, eine 
andere als man erwartet, dafs nämlich, wie am menfchlichen Körper, fo auch an einem Bauwerk alle Theile ein 
beftimmtes Vielfaches eines Grundmafses bilden follen. Um diefes auszudrücken, hätte es jener umftändlichen 
Umfehreibung der Symmetrie nicht bedurft. Sollte vielleicht Vitruv griechifche Begriffserklärungen wieder­
gegeben haben, ohne fie vollftändig zu verftehen? Er fchliefst das Kapitel mit den Worten: »Wir be- 
»wundern diejenigen, welche, indem fie Tempel der unfterblichen Götter errichteten, die Glieder ihres 
»Werkes fo geordnet haben, dafs, fowohl gefondert als im Ganzen genommen, ihre Eintheilungen den 
»Proportionen und der Symmetrie entfprechend gebildet find.«

4. Kapitel.

Die Proportionen in der altchriftlichen und in der mittelalter­
lichen Architektur.

63- 
Altchriftliche 

Bafiliken.

Suchen wir die aufgefundenen Grundfätze in der Gefchichte der Baukunft weiter 
zu verfolgen. Das Heidenthum fank; die Tempel der Götter zerfielen; neue wurden 
nicht mehr gebaut. Mit dem Siege des Chriftenthums wurde die religiöfe Ueberlieferung 
des Heidenthums abgebrochen und ausgelöfcht; mit ihr gerieth zugleich die archi­
tektonifche Ueberlieferung in Vergeffenheit. Anftatt der antiken Tempel wurden 
chriftliche Bafiliken erbaut, und der Kirchenbau nahm feinen eigenen Entwickelungs­
gang in den Bauten von Ravenna, in den Kuppelbauten des byzantinifchen Reiches 
und in der romanifchen und gothifchen Baukunft des Abendlandes.

Ift nun die Proportionenlehre nicht in einer willkürlichen Anordnung, fondern, 
wie es uns fcheint, in der Natur der Sache, im Wefen des menfchlichen Geiftes und 
in den Gefetzen des Schönen begründet, fo wird fie fich auch auf diefen neuen Ge­
bieten wieder geltend machen.

Auf das Aeufsere der Ba- 
filika wurde kein Werth gelegt; 
wir können hier alfo keine ge- 
fetzmäfsige Gliederung erwarten. 
Das Hauptgewicht ruht auf der 
Geftaltung des Inneren. All­
mählich macht fich die Regel 
geltend, dafs die Seitenfchiffe 
daffelbe Verhältnifs von Höhe 
zu Breite haben müffen, wie 
das Mittelfchiff (San Apollinare 
in clafj'e zu Ravenna und Dom 
zu Parenzo, Fig. 57). Die be­
deutende Raumwirkung der Ba­
filiken beruht auf der langen 

Fig- 57-

Dom zu Parenzo.
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Fortfetzung der gleichmäfsigen Säulenreihe. Diefe bietet in der perfpectivifchen 
Verkürzung eine Reihe von ftets kleiner werdenden ähnlichen Figuren mit allmählich 
abnehmenden Intervallen. Auf diefer Eigenfchaft beruht überhaupt die Schönheit 
der gleichmäfsigen Reihe.

Wieder anderer Art ift die Gliederung der Centralbauten. Bereits in der 6<-
. _ iTT- t Altchriftliche

römifchen Architektur waren die Widerlager der Kuppel in einen Kranz von Nifchen centralbauten, 

aufgelöst worden. Diefe gliedern fich nun felbft in einer dem Hauptraum ana­
logen Weife.

Man beachte, wie bei San Vitale in Ravenna (Fig. 58) die Säulen der Nifchen 
ähnliche Figuren einfchliefsen, wie die grofsen Achteckspfeiler der Kuppel. Das- 
felbe ift bei den Nifchen unter den grofsen Halbkuppeln der S'o^Az>»-Kirche in Con- 
ftantinopel der Fall. An den geraden Seiten ift die Zahl der Säulen im oberen Stock­
werk fo weit vermehrt, dafs das Verhältnifs von Säulenhöhe zu Abftand daffelbe

ift. Es treffen nämlich 7 Intervalle des oberen Stockwerkes auf 5 des unteren, 
während die Stockwerkshöhen fich wie 5 : 7 verhalten.

Kaum bedarf es eines Hinweifes auf die gewöhnliche byzantinifche Kirchen­
anlage, bei welcher die Hauptkuppel von mehreren ähnlichen Nebenkuppeln be­
gleitet ift.

Ebenfalls blofs annähernd ift die Uebereinftimmung, die bei den romanifchen 6s- 
Kirchen zwifchen Mittel- und Seitenfchiff, Haupt- und Nebenchor befteht. Der Kirchen. 

Rundbogenfries und die Zwerggalerie fpielen als Wiederholung der Bogenreihe unter 
ihnen eine ähnliche Rolle, wie der Triglyphen-Fries über der Säulenreihe. Das 
Verhältnifs der Stockwerke ift oft durch die Theilung der Oeffnungen bedingt. So 
z. B. wo zwei Bogenöffnungen über einem Arcadenbogen flehen, find die oberen 
Stützen halb fo hoch, als die unteren (Dom zu Pifa, Kathedrale von Autun, Saint 
Satumin zu Touloufe in Fig. 59). In der Fa<;ade kommt oft die Aehnlichkeit des
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66.
Gothifche 
Kirchen.

Seitenfchiffes mit dem Mittelfchiff zum Ausdruck. Bei San 
Zeno in Verona wiederholt auch der Portalbau diefelbe 
Figur.

Wir betreten das Gebiet des gothifchen Stils. Er 
weicht von dem claffifchen am weiterten ab und bricht 
völlig mit den antiken Traditionen. Theils fchliefst er fich 
dem älteren Kirchenbau an; anderentheils entfaltet er ein 
ganz eigenthümliches Wefen. Diefes befteht darin, dafs 
alle grofsen Formen in den Einzelheiten nachgebildet werden 
oder in den kleineren Theilen nachklingen. Fialen, Wim­
perge und das blinde Mafswerk find Wiederholungen des 
Thurmes, der Giebel und der Fenftermafswerke. Die Art, 
wie diefe Elemente aus dem Baukörper hervorwachfen, ent- 
fpricht dem Baumwuchs, der in feiner Veräftelung und Ver­
zweigung bis zu den zarteften Ausgängen ftets eine be- 
ftimmte Grundfigur wiederholt. Wo diefe Kleinarchitektur 
den Baukörper noch nicht überwuchert, findet man Bei- 
fpiele einfacher und klarer Uebereinftimmung. So an der

Fig- 59-

Kirche Saint-Saturnin 
in Touloufe.

AZ//hto/z-Kirche zu Marburg (Fig. 6o).
Hier find zunächft die einfachen Zahlenverhältniffe der Hauptabmeffungen hervorzuheben: Höhe 

und Weite des dreifchiffigen Raumes lind einander gleich; die Mittelfchiffweite von Pfeileraxe zu Pfeiler­
axe ift das Doppelte der Seitenfchiffweite. Die zweithürmige, fchmucklofe Fagade wirkt lediglich durch ihre 
Verhältniffe und den fchönen Aufbau der Malfen und fordert zu einer Zergliederung der Proportionen heraus.

Die Mittellinien der Strebepfeiler theilen die Fagade der Breite nach im Verhältnifs von 2:3:2. 
Die Hauptlinien der Höhentheilung lind durch Galerien betont und bezeichnen die Thurmhöhe bis zum 
Helmanfang (Glockenhaus) als das Doppelte der Schiff höhe. Der Thurmfchaft, fo weit er frei fteht, vom 
Hauptgefims des Langhaufes bis zum Glockenhaus , verhält fich zu diefem und dem Pyramidenhelm wie 
4:2:5. Diefer grofsen Form entfprechen die kleinen Thürme an den Ecken des Glockenhaufes in ihrem 
Aufbau. Die Thüröffnung, das Wandfeld des Portals und das darüber ftehende Mittelfeld der Fagade 
bilden die gleiche Figur, wie die Kircbenfagade bis zur Galerie des Glockenhaufes.

lieber dem Mittelfeld der Fagade, das mit feinem grofsen und reichen Mafswerkfenfter die Haupt­
figur bildet, ift das Blindmafswerk mit feinen Giebeln und Fialen fo angeordnet, wie über der Gefammt- 
fagade die Thurmhelme mit ihren Giebeln und Thürmchen. Ferner wird das hohe Wandfeld der Thürme 
mit dem fchlanken Fenfter von den Mafien zur Seite und unten proportional umrahmt, eben fo die beiden 
unter ihm flehenden Fagadenfelder. Befonders wirkungsvoll ift die bei der ftetigen Steigerung der Stock­
werkshöhen beobachtete Abftufung der Maffen. Je höher die Abfätze der Strebepfeiler werden, defto mehr 
nimmt ihre Dicke ab, fo dafs annähernde Gleichheit der Maffen zwifchen je zwei auf einander folgenden 
Pfeilerabfchnitten befteht.

Die fchönften Fenftermafswerke find die, welche fich aus ftärkeren und 
fchwächeren Pfoften entwickeln, fo dafs die kleineren Abtheilungen die gröfseren 
wiederholen, das Einzelne das Ganze nachahmt. Neben der Uebereinftimmung in 
den Hauptzügen ift auch hier möglichfte Verfchiedenheit in den übrigen Stücken 
nothwendig, um die Einförmigkeit zu vermeiden und einen angenehmen Gegenfatz 
zu erzeugen.

Die Kapitelle der Dienfte am gothifchen Pfeiler find oft mit Blättern verziert, 
deren Rippen oder Stengel fich eben fo überneigen, auseinanderbreiten und durch­
kreuzen, wie die Gewölberippen, welche aus ihnen entfpringen; alfo auch hier wieder 
im Kleinen ein Vorfpiel deffen, was im Grofsen erfcheinen foll.

Wir befchränken uns hier, darauf hinzuweifen, dafs die zweithürmigen FaQaden 
der fchönften Kathedralen in einer Weife getheilt find, dafs einander ähnliche Recht­
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ecke entftehen, dafs gewöhnlich das Mittelfeld mit der Rofette der ganzen Front ent- 
fpricht und dafs die Stockwerkshöhen der Thürme entweder ftetig nach oben zu­
nehmen und durch diefe Steigerung einen aufwärts ftrebenden Zug hervorbringen

Fig. 60.

jEZz/a^M-Kirche zu Marburg.

oder in demfelben Verhältnifs abnehmen, als die Stockwerke fchmaler werden, wie an 
den Minarets in Cairo, deren Schönheit in der Gleichheit des Verhältniffes der Breite 
zur Höhe der Stockwerke und zugleich in der Verfchiedenheit ihrer Verzierung befteht.
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Die angeführten Beifpiele genügen, um zu erfehen, dafs die Gothik vom 
Grundfatz der Wiederholung des Grofsen im Kleinen den allerausgedehnteften und 
allerfreieften Gebrauch gemacht hat.

5. Kapitel.
Die Proportionen in der Architektur der Renaiffance und der 

Neuzeit.
6?- Die Tage des Mittelalters neigten fich zu Ende; das Ritterthum und die

Kirchen
der itaiienifchen romantifche Poefie welkten ab; die grofsen gothifchen Dome blieben unvollendet.

Renaiffance. gs trat ejne von den grofsen Wendungen des Gefchmacks ein. Man fuchte nach 
anderen Idealen, und der Blick richtete fich auf das claffifche Alterthum, das wenig 
gekannt und wenig geachtet war. Aus feiner Bewunderung entfprang die Archi­
tektur der Renaiffance.

Mit dem Bauftil der Griechen und Römer lebte auch das Grundgefetz der 
architektonifchen Verhältniffe wieder auf und kam zu neuer Geltung.

Ob zuerft in der Praxis, dann in der Theorie oder umgekehrt, ob überhaupt 
mit klarem Bewufftfein die Baumeifter daffelbe befolgten, mag fürs erfte dahin ge- 
ftellt bleiben. Dafs fie es inne hielten, ift gewifs; denn es leuchtet aus den fchönften 
Monumenten der itaiienifchen Renaiffance hervor. Diefelben fchönen Verhältniffe, 
wie im Alterthum, tauchen wieder auf, indem die Uebereinftimmung nicht mehr 
von ungefähr, fondern im geometrifchen ftrengen Sinne zu Wege gebracht wird; 
ja in ihrer reichen Entfaltung gewährt die Baukunft der Renaiffance eine noch 
gröfsere Fülle von Beifpielen und Belegen, als die Refte des Alterthumes. Die Bei­
fpiele bieten fich auf jedem Schritte dar, den man an der Hand eines Führers, wie 
Bühlmann 19) thut.

19) Die Architektur des claffifchen Alterthums und der Renaiffance. Stuttgart 1872 — 77.

Im Kirchenbau führt Brunellesco das gleiche Verhältnifs von Breite zu Höhe 
für Mittel- und Seitenfchiffe ein {San Lorenzo und Santo Spirito in Florenz); Baccio
Pintelli bringt diefe Ueberein­
ftimmung auch an den Kirchen- 
Fagaden in Rom zum Aus­
druck (Fig. 61) und dehnt fie 
auf die Thüren derfelben aus. 
Bei einfchiffigen Kirchen, für 
welche Alberti in Sant' Andrea 
zu Mantua das Mufter gab, 
wiederholen die Capellen des 
Widerlagers die Figur des Quer- 
fchiffes und verhalten fich zu 
diefem, wie die kleineren Ni- 
fchen zu den Capellen felbft. 
Noch entfchiedener ahmen bei 
der Kirche Santa Maria di

Fig. 61.

Santa Maria del Popolo in Rom.
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F>g- 63.

Monte in Rom die Capellen­
öffnungen des Widerlagers 
den Hauptraum nach 20).

Die Eintheilung der 
römifchen Triumphbogen 
(Aufbau der Seitentheile 
analog dem Mitteltheile) 
kehrt wieder am Grabmal 
des Dogen Vendramin in 
Venedig, fo wie in den Prä- 
laten-Gräbern in Santa Maria 
del popolo in Rom. Am ein- 
fachften ift diefe Unterord­
nung der Seitenbogen unter 
den Hauptbogen am Quer- 
fchnitt der Kirche San Sal­
vatore in Venedig (Fig. 62); 
fie wiederholt fich an den 
Altären und Wandgräbern 
der Kirche.

Bei den Centralkirchen 
folgen die Nebenkuppeln im 
Grundrifs und Aufrifs der 
Hauptkuppel (vergl. Bra- 
mante s Plan zur A?/«'J-Kirche 
in Rom in Fig. 63). Bald 
bildet fich der Tambour 
unter der Kuppel zu einem 
oberen Stockwerk aus und 
erhält im Aeufseren daffelbe 
Verhältnifs von Breite zu

Bramante's Plan für die ZW^rr-Kirche in Rom.

20) Siehe: Burckhardt, J. Gefchichte der Renaiflance in Italien. Stuttgart 1868. S. 135 — oder: 
Letarovilly, P. ^difices de Rome moderne etc. Paris 1840—57. Bd. I, S. 27.
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Höhe, wie der ganze darunter liegende 
Bau der Kirche. Beifpiele find San 
Pieiro in montorio zu Rom (Fig. 64), 
die Confolazione in Todi von Bra- 
mante, fodann die Peters - Kirche in 
Rom in der von Michel Angelo be- 
abfichtigten Form (Fig. 65). Es ift 
nicht das geringfte Verdienft Michel 
Angelos, dafs es ihm gelang, beim 
Bau der T-kZ^r^-Kirche diefe Ueber­
einftimmung zu retten, indem er das 
Aeufsere der Kirche mit einer ein­
zigen grofsen Pilafterordnung verfall 
und das Verhältnifs diefer zur Attika 
bei der Säulenordnung des Tambours 
wiederholte. (VergL die Analogie im 
Aufbau des oberen und unteren 
Stockwerkes der römifchen Triumph­
bogen in Fig. 44, S. 61.)

„. 68- Wenden wir uns zu den viel-
Privatbauten n. 1 •

der itaiienifchen gewaltigen Privatbauten, fo begegnet 
RenaiOance. uns daffelbe Gefetz in allen ihren 

Theilen, im Grofsen wie auch im 
Kleinen.

Fig. 64.

Kirche San Pietro in montorio zu Rom.
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Fig- 67.

Vom Palaft 
Strozzi 

in Florenz.

Ein dem Hauptkörper aufgefetzter, fo wie ein ihm vorgefetzter 
Gebäudetheil mufs mit jenem in den Proportionen übereinftimmen. Das 
Obergefchofs des Palaftes Pitti in Florenz entfpricht dem ganzen unteren 
Bau (ift halb fo lang, weil halb fo hoch); die vorfpringenden Hallen 
der Villa rotonda (Fig. 66) wiederholen die Figur des Haufes etc.

Für die Gliederung der Fa^ade bildet fich zuerft in Florenz die 
Regel: Was das Gurtgefims für das einzelne Stockwerk, ift das Haupt­
gefims für den gefammten Palaft. Am Palaft Strozzi (Fig. 67) wurde 
diefer Grundfatz zuerft, und zwar mit grofsem Erfolg, durchgeführt.

Die Gefammthöhe zerfällt in drei faft gleich hohe Theile. Jedes der beiden 
unteren Stockwerke fchliefst mit einem Gurtgefimfe ab, das mit der darunter liegenden 
Quaderfchicht den achten Theil der Stockwerkshöhe ausmacht. Dem entfprechend hat 
das Kranzgefims als Bekrönung für alle drei Stockwerke die dreifache Höhe eines Gurt- 
gefimfes erhalten und geht mit feinem Fries ebenfalls achtmal in die Gefammthöhe auf.

Daflelbe gilt für den Palaft Piccolomini in Siena. Am Palaft Gondi in Florenz ift 
das Erdgefchofs durch kräftigere Ruftika als Unterbau abgefondert und das Hauptgefims 
defshalb nur zu den beiden oberen Stockwerken in das Verhältnifs gebracht, indem es 
die doppelte Höhe des Gurtgefimfes erhielt.

Dies ift auch die Gliederung der meiften römifchen Paläfte. Das Gefims, welches 
das Erdgefchofs krönt und als Unterbau abtrennt, verhält fich zu diefem, wie das Kranz­
gefims zum übrigen Theil der Facade (beim Palaft Negroni wie 1 : 12). Es fehlt je­
doch diefen Facaden die Einfachheit und Entfchiedenheit, welche die florentinifchen aus­
zeichnet. Palaft Farneje macht hingegen wieder Eindruck, weil er der einfachen Theilung 
des Palaftes Strozzi folgt und mit einem Kranzgefimfe und einem Friefe abfchliefst, die 
fich zum Ganzen verhalten, wie die Gurtgefimfe mit ihren Friefen zu den einzelnen 
Stockwerken. Das Hauptgefims hat hier wieder die dreifache Höhe des Gurtgefimfes,
wenn man nicht

Fig. 68.

Vom Palaft Maffimi in Rom.

die lothrechten Höhen mit einander vergleicht, fondern die wirklichen 
Abftände von Unter- und Oberkante, alfo jene Abmeffungen, die bei der 
perfpectivifchen Anficht fich am wenigften verkürzen.

Für die Fenfter- und Thürumrahmungen bilden fich 
Regeln, die auf die Antike zurückzuführen find. Sobald

69.
Gliederung 

der Fapade.

70.
Fenfter- und 

Thür-
eine Fenfteröffnung entfchieden höher als breit ift, hat Umrahmungen, 

ein in gleicher Breite herumgeführter Rahmen etwas 
Unbefriedigendes. Diefe Ungereimtheit ift bei breiten 
Umrahmungen, fo wie bei fchlanken Oeffnungen fühlbarer, 
als bei fchmalen Rahmen oder gedrückten Oeffnungen.
Der Rahmen flehender Figuren fordert oben oder unten
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oder an beiden Stellen zugleich 
einen Zufatz, welcher den äufse­
ren Umrifs dem inneren ähnlich 
macht. Bei Oeffnungen, die ein 
liegendes Rechteck bilden, ift 
hingegen eine Verftärkung des 
Rahmens an den Seiten am 
Platz (Fig. 68). Wie die Cella 
des antiken Tempels von den 
Säulen und ihrem Gebälke fo 
umgeben wird, dafs der äufsere 
Umrifs dem inneren ähnlich 
wird, fo ift es auch bei den 
Fenftern und Portalen der Re- 
naiflance.

Wo ein einfacher Fenfter- 
rahmen fich unmittelbar auf ein 
Gurtgefims ftützt, nimmt diefes 
Antheil an der Bildung der Ein- 
faffung, und es befieht in der 
Regel Uebereinftimmung zwi­
fchen dem inneren und äufseren
Umrifs (Fenfter vom Palaft A. Maffimi in Rom).

Gewöhnlich find Breite und Höhe der Einfaffung einfach nach den Diagonalen 
der Oeffnung geordnet. Dies ift ferner der Fall, wenn zum gleichmäfsigen 
Rahmen noch Pilafter oder Halbfäulen hinzutreten, wie am Palaft Bartolini 
(Fig. 69), Pandolfini 
(Fig. 70) etc. nach dem 
Vorbild der Aedicula 
des Pantheon (fiehe 
Fig. 37. S. 59 21).

21) Man vergleiche damit auch die Beifpiele in Bühbuann's Architektur des claffifchen Alterthums und der Renaiflance. 
Abth. II. Stuttgart 1875. Taf. 41.

Peruzzi und Vig- 
nola bedienten fich der 
Diagonalen hauptfäch- 
lich für die Thürein- 
faffungen, obwohl hier 
ein Unterfatz, wie bei 
den Fenftern, unprakti­
kabel war.

Geht z. B. die 
Breite der Thüreinfaf- 
fung dreimal in die 
Weite auf, fo mifft 
auch der Sturz mit
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Fig. 71. feiner Krönung ein Drittel der lichten Thürhöhe 
(Fig. 71 u. 72). Oder wenn die Thüröffnung doppelt 
fo hoch als weit ift, hat der Sturz die doppelte 
Breite des Gewändes.

Von befonderer Wichtigkeit ift ferner das 
Verhältnifs der eine Maueröffnung umgebenden 
Wandflächen. Florenz geht hier wieder mit mufter- 
giltigen Beifpielen voran. Die Verhältniffe ftellen 
fleh am einfachften dar, wenn man die rund­
bogigen Fenfteröffnungen zu Rechtecken ergänzt 
und die Diagonalen zieht. Alsdann ergiebt fich 
entweder, dafs die Diagonalen zweier Nachbar- 
fenfter unter der oberen Begrenzungslinie der 
Wandfläche zufammenftofsen (Fig. 73), oder dafs 
fie den oberen Rand des Wandfeldes lothrecht 
über den Kanten der Nachbaröffnungen treffen 
(Fig. 74). Im erften Falle wird das Wandfeld 
durch die Pfeileraxen fo getheilt, dafs es derFenfter- 
öffnung zur verhältnifsmäfsig gleichen Umrahmung 
dient; im anderen Falle umgiebt die gefammte 
Mauermaffe die Oeffnung in verhältnifsmäfsig gleicher 
Stärke.

Das erfte Verfahren befolgen der Palaft Pitti in Florenz 
(Fig. 78) und mehr oder weniger genau die meiften römifchen 
Paläfte mit überwiegenden Wandflächen, dann hauptfächlich die 
Paläfte Bartolini und Pandolfmi in Florenz (Fig. 69 u. 7022). 
Die zweite Art der Uebereinftimmung ift bei den Paläften Ric­
cardi, Strozzi, Gondi und Guadagni eingehalten (Fig. 75 u. 79). 
Sind die Pfeilerbreiten gleich den Fenfterweiten, fo ift auch die 
Uebermauerungshöhe gleich der Fenfterhöhe (oberftes Gefchofs 
des Palaftes Strozzi). Sind die Pfeiler fchmaler als die Oeff- 
nungen, wie am Palaft Guadagni, fo find auch die Mauerhöhen 
über den Bogenfcheiteln in demfelben Verhältnifs niedriger als 
die Fenfter. Bei diefem Beifpiel ift gleichzeitig auch die erfte 
Art der Uebereinftimmung erfüllt.

Die Beobachtung, dafs die 
glatte Wandfläche zwifchen den 
Fenftern und oberhalb derfelben 
gleiche Breite haben mufs, ift auf 
den erften Fall der Uebereinftimmung 
zurückzuführen und gilt unter der 
Vorausfetzung, dafs die Fenfterhöhe 
das Doppelte der Weite beträgt 
(Paläfte Pitti, Bartolini, Pandolfint).

Bei der Gliederung der 
Fagaden durch Pilafterord-
nungen find diefelben Rück- 
fichten befolgt. Das Pilafter- 
geftell fteht zum Fenfter-

7>- 
Mauer­

öffnungen und 
Wandfläche.

72.
Pilafter- 

und Säulen­
ordnungen.

-2) Nach: Stegmann & v. Geymüller. Die Architektur der Renaiffance in Toscana. München 1885.



76



77

geftell, welches von ihm umfchloffen wird, in engfter Beziehung. Entweder bilden 
beide einander ähnliche Figuren, oder die Pilafterordnung umgiebt die Fenfter-

Fig. 78.

Vom Palaft Pitti in Florenz.

Palaftes Ojfoli, fämmtlich

Öffnung an den Seiten 
und oben nach Mafs- 
gabe feiner Diagonalen 
in verhältnifsmäfsig glei­
chem Abftand, nimmt 
alfo Theil an der Um­
rahmung. Beifpiele der 
erften Art geben der Pa­
laft Rucellai von Alberti 
(Fig. 77), das untere Ge- 
fchofs der Farnefina (Fig. 
76) und der Palaft Stop­
pani, fo wie der Palaft 
Porto in Vicenza; Bei­
fpiele der anderen Art 
das obere Stockwerk der 
Farnefina (Fig. 76), die 
Hof-Fa<;ade des Palaftes 
Farnefe (Fig. 80) und 
das Hauptgefchofs des

Fig. 79.

Vom Palaft Strozzi in Florenz.

von Peruzzi. Die Uebereinftimmung der Fenfter und
Pilafter- oder Säulengeftelle im Sinne geometrifcher Aehnlichkeit ift ferner von

Fig. 80.

Vom Palaft Farnefe in Rom.

oder Pilafterpaar diefelbe Figur einfchliefsen, 
von Peruzzi, Palladio, Fig. 81 etc.). Diefer 
Bafilika in Vicenza trotz der ungünftigen Gefpreiztheit der Stellung

Michel Angelo (Senatoren - Palaft), 
Galeazzo Aleffi, Sanfovino und 
Palladio, wo nur irgend möglich, 
durchgeführt worden und dabei der 
Grundfatz befolgt, dafs die Stützen­
paare fonft möglichft verfchieden ge­
bildet find. Profilirten Fenftergewän- 
den ftehen glatte Pilafter gegenüber; 
diefe contraftiren wieder mit Halb­
fäulen oder Hermen oder Ruftika- 
Säulen.

Auch die venetianifche Früh- 
Renaiffance giebt fchöne Beifpiele 
(Scuola di San Marco').

Diefelben Verhältniffe find auch 
mafsgebend für die Pilafter- und 
Säulenordnungen, die fich mit Ar- 
caden verbinden. Wie am Theater 
des Marcellus und an den römifchen 
Triumphthoren follte das Säulen- 

wie das Pfeilerpaar (Bogenftellungen 
Uebereinftimmung verdankt Palladios, 

ihre harmo-
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73- 
Eintheilung^ 

der 
Wandflächen.

nifche Erfcheinung (Fig. 82); die 
kleinen Säulen haben hier eine Fufs- 
bildung, welche das Analogon zu 
den Poftamenten der grofsen Ordnung 
abgiebt.

Die Eintheilung der Wandflächen 
fordert ebenfalls Beachtung des Ge- 
fetzes, dafs die Theile der Figur des 
Ganzen entfprechen füllen. Dies gilt 
vor Allem für das durch Gröfse oder 
Decoration hervorgehobene Hauptfeld 
der Wandfläche. Man bemerkt diefe 
Uebereinftimmung häufig an pompe- 
janifchen Wandmalereien; fie läfft 
fich durch die Renaiffance verfolgen 
und gelangt im Rococo-Stil zu allge­
meiner Anwendung. Beifpiele zeigen 
der Hauptfaal des Palaftes Maffimi 
(Fig. 83), die Säle im Palaft Capra- 
rola und der Sitzungsfaal des grofsen 
Rathes im Dogen-Palaft zu Venedig. 
Sehr gewöhnlich ift die Anordnung, 
dafs die Thür einer Saalwand nahe 
der Ecke fteht und verhältnifsmäfsig 
eben fo viel von der Länge der 
Wand wegnimmt, als die Lamperie 
von der Höhe.

Für Fa^aden gilt daffelbe, wenn 
die Fenfter in Gruppen zufammen- 
rücken oder Abfchnitte von verfchie- 
dener Breite entfliehen. Am Palaft 
del configlio in Padua ift die mittlere 
Fenftergruppe des oberen Stockwerkes 
dem Hauptfeld und der Gefammt- 
Fagade ähnlich, an der Sapienza 
in Neapel die Loggia dem Ganzen. 
Als Beifpiel einer Compofition des 
Barockftils diene die Fa^ade von 
San Lazzaro in Venedig (Fig. 84), 
fo wie Fig. 85.

Bei der Feldereintheilung der 
Thürflügel werden folche Figuren be­
vorzugt, welche der ganzen Thür ent­
fprechen, und mit Profilen umgeben, 
welche die Gliederungdes Thürrahmens 
nachahmen (Thüren des Vatican etc.). 
So befonders in der Rococo-Zeit.

Fig. 81.

Bogenftellung nach Palladio.

Von der Bäftlika in Vicenza.

Hauptfaal des Palaftes Maffimi in Rom.
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Endlich ift auch die Einzelgliederung dem Gefetz der Analogie unterworfen. 74 
Fenfterumrahmungen mit Verdachungen bilden fchon ihrer Structur nach Analoga gliJerung. 
des Haufes. Die Fenfterbekrönungen entfprechen dem Hauptgefimfe; Ausladung 
und Höhe derfelben find durch diefes vorgezeichnet. So oft das Kranzgefims in die 
Fagadenhöhe aufgeht, fo oft geht die Fenfterkrönung in die Höhe des Fenftergeftells 
(fiehe Fig. 70, S. 74). Kranzgefims und Fries des Palaftes Pandolfini gehen achtmal 
in die Gefammthöhe, die Fenfterkrönung, welche alle Glieder des Hauptgefimfes 
wiederholt, mit ihrem Fries ebenfalls achtmal in die Höhe der Aedicula. Beim Palaft 
Bartolini (fiehe Fig. 69) find die entfprechenden Verhältniffe 1 : 8 und 1 : 7. Wo 
das Erdgefchofs «1s Unterbau auftritt, bezieht fich das Kranzgefims auf die übrige 
Fagadenhöhe. Bei den mehrftöckigen römifchen Paläften trifft dies nur an­
nähernd zu.
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Fig- 85-

Fa^adentheil aus Genua.

Ift das Fenftergeftell z. B. den dritten Theil der Fa^ade hoch, fo mifft auch 
feine Krönung nur ein Drittel des Hauptgefimfes (Paläfte Sciarra und Negroni in 
Rom). Bei Fanden mit Pilafter- oder Säulenordnungen find deren Gebälke für die 
Fenfterftürze mafsgebend, wenn fie nicht gleichzeitig als Hauptgefims fungiren (vergl. 
Fig. 76).

75« 
Profilirung 

und 
Ornament.

Auch die Profilirung felbft läfft das 
Streben erkennen, die kleineren Theile mit 
den grofsen in Einklang zu bringen. Die 
Kranzgefimsplatte, die fie ftützenden und 
unter ihrem Schatten liegenden Glieder, fo 
wie der glatte Streifen (Fries) darunter bilden 
eine Gruppe, die fich in der Profilirung des 
Architravs oder des Rahmens (im oberen 
Theil oder im Ganzen) wiederholt. Peruzzi 
und Vignola befolgen diefe Theilung mit 
Vorliebe und ordnen die Abfätze des Rah­
mens nach einer ftetig abnehmenden Reihe 
(Fig. 86).

Auch die in der Antike befolgte 
Uebereinftimmung zwifchen den Profilen von
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Fig. 87.

Dorifche Ordnung nach Palladio.

Fig. 88.

Jonifches Gebälkprofil nach Vignola.

Kapitell und Gebälke wird wieder aufgenommen. 
Höhe und Ausladung der Platten find einander pro­
portional , die Halsverzierung des Pilafter-Kapitells 
bildet ein Analogon des Fries-Ornaments. Rofetten 
am Säulenhals entfprechen der intermittirenden Deco- 
ration des Triglyphenfriefes, das Blattwerk des 
Kapitells einem Laubfries. Schöne Beifpiele bieten 
die venetianifche Früh-Renaiffance und die Ordnungen 
von Alberti, Bramante etc. 23).

23) Siehe: Bühlmann, J. Die Architektur des claffifchen Alterthunis und der Renaiflance. II. Abth. Stuttgart 
1875. Taf. 47.

Handbuch der Architektur. IV, 1. (2. Aufl.) 6

Die Säulenordnungen Vignola? und Palladio''s,' 
durch unzählige Ausgaben bekannt, verdanken ihre 
Beliebtheit nicht fowohl den runden Mafsen, als der 
bewährten guten Uebereinftimmung der Theile unter 
einander.

Die unter der Kapitellplatte liegenden runden 
Glieder (Fig. 87) verhalten fich zu diefer, wie die 
Unterglieder des Kranzgefimfes zur Hängeplatte. 
Bei Vorkröpfung des Gebälkes harmoniren die 
beiden Platten durch ihr gleiches Verhältnifs von 
Dicke zu Breite. Bei Vignola's dorifchem Gebälke 
verhält fich aufserdem die Hängeplattenhöhe zur Ge­

bälkhöhe darunter (l : 4,5), wie die Gebälkhöhe zur Säulenhöhe (1 :4). Beim joni­
fchen Gebälk Vignola'?, (Fig. 88) werden Voluten-Abakus, Architravleifte und Hänge-
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platte des Kranzgefimfes von wellenförmigen Gliedern entfprechend gleicher Höhe 
getragen. Bei Vignola's korinthifcher Ordnung überdeckt die Gefimsplatte das Gebälke 
(i : 6), wie die Kapitellplatte den Kelch (i : 6) und annähernd wie das Gefammtgebälke 
die Säule (i : 5).

Bis auf die Gliederung des Ornamentes erftreckt fich das wohl bekannte Gefetz. 
Das Akanthusblatt theilt fich in einzelne Partien und diefe ihrerfeits in ähnlich 
geformte Blattzacken. Das arabifche Flächen-Ornament wiederholt die durchgehen­
den Hauptformen in den eingewebten zarten Elementen etc.

Fig. 89.

Vom Heidelberger Schlofs 24).

?6.
Deutfche 

Renaiflance.

Es würde überflüffig fein, diefen Grundfatz bei den übrigen Bauftilen nach­
zuweifen. Die deutfche Renaiffance zeichnet fich mehr durch reiche Combinationen 
verfchiedener Formen, als durch fchöne Verhältniffe aus. Es mag hier nur darauf 
hingewiefen werden, wie an der viel bewunderten Fagade des Otto-Heinrich-Raaes 
am Heidelberger Schlofs (Fig. 89 24) zwifchen den Doppelfenftern und der Pilafter- 
ordnung ftrenge Uebereinftimmung der Verhältniffe bei aller Mannigfaltigkeit der 
Formen ftattfindet, und wie am charaktervollen alten Rathhaufe in Zürich die 
gedrückten Formen der Fenfter und Wandflächen zum Ganzen ftimmen (Fig. 90).

24) Nach: Koch & Seitz. Das Heidelberger Schlofs. Darmftadt 1891.
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Ueberblicken wir noch einmal das Gebiet der Renaiffance, fo erneut fich die 
Frage, ob nicht die Baumeifter jener Zeit das Gefetz, das fie fo treu in der Praxis 
befolgten, auch in der Theorie deutlich ausgefprochen haben? Wie nun für das 
Alterthum Vitruvius, fo tritt für das XV. Jahrhundert Leon Battißa Alberti von Florenz 
(f 1472) als Gewährsmann ein. Diefer Baumeifter, zugleich der theoretifche Be­
gründer der Renaiffance in Italien, fpricht den leitenden Gedanken in einer anderen

77- 
Angaben 
Alberti s.

Fig- 9°-

Rathhaus in Zürich.

Wendung, doch verftändlich 
genug aus.

Den Eingang feines Werkes »De 
re aedificatoria* bildet ein Kapitel über 
die lineamenta. Durch diefe foll be­
wirkt werden, dafs die Theile des 
Werkes in Winkeln und Linien fich 
entfprechen (inter fe conveniant totis 
angulis totisque lineis). Dies foll er­
reicht werden durch Feftftellen von 
Winkeln und Linien von beftimmter 
Richtung und mit beftimmter Ver­
knüpfung (adnotando et praefiniendo 
angulos et lineas certa directione el certa 
connexione). Im VI. Buch (cap. 5) wird 
eine Befchreibung einer guten Compo­
fition gegeben, welche mit den Worten 
fchliefst: »Omnia ad certos angulos pari- 
bus lineis adaequanda«. (Man vergl. 
ferner die ebenfalls von J. Burck­
hardt**} citirten Stellen L. VI, cap. 2; 
L. IX, cap. 3 u. 5.)

Die von vornherein gezogenen 
Linien und Winkel find alfo das Hilfs­
mittel , um proportionirte Figuren zu 
gewinnen. (Siehe Alberti'?» Fa^ade des 
Palaftes Rucellai in Fig. 77, S. 76.)

Auf diefem Wege gelangte man 
zu jenem »Rythmus der Maffen«, in 
dem der gröfste Kenner der Renaiffance, 
J. Burckhardt, den Kunftgehalt der 
Architektur des Cinque cento findet25).

25) Siehe dcffen: Gefchichtc der Renaiffance in Italien. Stuttgart x868. S. 41.

Richten wir zum Schlufs 
unfere Aufmerkfamkeit auf die 
Meifterwerke der neueren Bau­
kunft, fo liefern auch fie Be- 
ftätigungen für das, was wir bei 
den Alten gefunden und durch 
das Mittelalter verfolgt haben.

78.
Baukunft 

der
Neuzeit.

Wir nennen nur die Faqaden 
der Hauptwache und des Mufeums in Berlin von Schinkel (Fig. 91), die alte Pina­
kothek und die Propyläen von Klenze in München (Fig. 92), indem wir die Analyfe 
diefer Bauwerke dem Lefer überlaffen. Bei dem letztgenannten Beifpiel find zwei 
Arten der Uebereinftimmung zu unterfcheiden; die oberen Stockwerke der Thürme 
find der Durchgangshalle und die Thore den ganzen Thürmen analog gebildet.
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Fig. 91.

Mufeum in Berlin.

So nahe liegt die Regel, fo allgemein macht fie fich geltend, dafs bei un­
zähligen Wohnhäufern der Gegenwart die Faijaden nach der Aehnlichkeit der Figuren 
eingetheilt werden. Gewöhnlich bildet eine Fenftergruppe oder ein reicher ge­
gliederter Fa^adentheil die Wiederholung der Hauptfigur, oder die Figur eines 
Fenfters entfpricht dem Fa^adenabfchnitt, zu welchem es gehört etc.

Auf einem richtigen Gefühl beruht es ferner, wenn beim Einrahmen von 
Kupferftichen oder dergleichen der Rand an den fchmalen Seiten breiter genommen 
wird als an den langen, oder wenn bei der Ausfchmückung von Titelblättern die 
Verzierung eine dem ganzen Blatt ähnliche Figur umfchliefst.

Fig. 92-

Propyläen in München.
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6. Kapitel.

Der Einflufs der Perfpective auf die Proportionen.
Die Abmeffungen eines Bauwerkes ändern bei der perfpectivifchen Anficht ihr 79'

, . 1 r Perfpective.
gegenfeitiges Verhältnifs je nach dem Standpunkt des Befchauers. Beftimmte Zahlen- 
verhältniffe zwifchen allen drei räumlichen Abmeffungen des Obj'ectes können alfo 
vom Auge niemals auf einmal erfafft werden, und doch kommt die Harmonie eines 
Bauwerkes nicht nur in den geometrifchen Proj’ectionen, fondern auch bei der per­
fpectivifchen Anficht zum Ausdruck.

Diefe Thatfache widerfpricht der Annahme, dafs die Harmonie auf einfachen 
Zahlen verhältniffen beruhe, beftätigt hingegen die Lehre von der Analogie und der 
Aehnlichkeit der Figuren. Diefe allein tritt auch bei der Verkürzung in die Er­
fcheinung. Da es fich nämlich nur um die Vergleichung von Figuren handelt, die 
in derfelben Ebene oder in parallelen Ebenen liegen, fo find die gleich gerichteten 
Abmeffungen in gleichem Mafse der Verkürzung unterworfen, fo lange letztere eine 
gewiffe Grenze nicht überfchreitet. Bei ftarker Verkürzung hingegen, z. B. einer 
Fa^ade, vermag das Auge, wenn es Breite und Höhe gewiffer Theile vergleicht, 
felbft einen gröfseren Unterfchied nicht mehr zu erkennen, und es gefchieht dann, 
dafs die perfpectivifchen Bilder eine annähernde Aehnlichkeit der Theile mit dem 
Ganzen zeigen, welche in Wirklichkeit nicht vorhanden ift. Die Fa<;ade befitzt dann 
in der Verkürzung eine Harmonie, welche ihr bei gerader Anficht fehlt — eine 
nicht feiten beobachtete Erfcheinung.

Am wenigften verändern fich durch die Perfpective lothrechte Theilungen; die 
Verhältniffe der Höhenabfchnitte zu einander und die Wiederholung derfelben bei 
den untergeordneten Gliedern treten fogar bei ftark verkürzten Fa^aden am deut- 
lichften hervor.

Da alles Körperliche in Form von perfpectivifchen Bildern in die Erfcheinung hnl;°hkeit5 
tritt, fo mag hier noch ein Blick auf die Perfpective vom Standpunkt der Aehnlich- ° "ehre, 
keitslehre am Platze fein.

Es find hier die zwei allgemein bekannten Erfcheinungen von Wichtigkeit:
i) Die gleichmäfsige Reihe mit gleichen Intervallen verwandelt fich in eine 

Reihe von ftetig abnehmenden Gliedern, und
2) gleiche Gebilde, die fich hinter einander mehrmals in gleicher Lage wieder­

holen, ftellen fich als geometrifch ähnliche Geftalten dar.
Man fieht leicht ein, dafs die Schönheit der gleichmäfsigen Reihe überhaupt 

nur auf diefer Eigenfchaft ihrer perfpectivifchen Erfcheinung beruht, bei. welcher die 
einzelnen Glieder fo geordnet find, dafs fich annähernd a \ b — b ■. c — c •. d. etc. 
(Doppelverhältnifs der neueren Geometrie) verhalten. Jede andere Art der Reihung, 
z. B. nach Perioden oder Gruppen, befitzt nicht diefen Grad der Schönheit; denn 
die Beziehungen von je zwei auf einander folgenden Theilen werden durch die Per­
fpective verwirrt. Aus diefem Grunde hat die monumentale Kunft ftets die gleich­
mäfsige, in gerader oder kreisförmiger Linie fortfehreitende Reihe bevorzugt.

Welch wichtige Rolle fpielt nicht bei der Betrachtung von Innenräumen z. B. 
die mit diefer Fortfetzung gleicher Intervalle in Verbindung tretende Wiederholung 
des Raumprofils in ftets abnehmender Gröfse?
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Die räumliche Wirkung eines Säulenganges, einer gewölbten Halle oder eines 
Kircheninneren ift um fo bedeutender, je länger diefe Wiederholung ähnlicher Figuren 
fich fortfetzt. Ja es ift denkbar, dafs unfer Auge fich fo fehr daran gewöhnt hat, 
Gleiches als Aehnliches zu fehen, dafs es auch dort, wo eine Figur in wirklich 
kleinerem Mafsflab wieder erfcheint, diefe Uebereinftimmung fofort erkennt und da­
durch den Eindruck des Harmonifchen empfindet.

8i.
Proportionen 

in der 
organifchen 

Natur.

82.
Harmonie.

Schlufsbetrachtungen.
Man kann es fich nicht vertagen, wenn in der Mannigfaltigkeit der Er- 

fcheinungen ein Gefetz wie diefes nachgewiefen worden ift, nach dem Grunde des- 
felben zu fragen. Machen wir den Verfuch, noch etwas tiefer in das Verftändnifs 
einzudringen.

Ein bedeutender Aefthetiker hat es ausgefprochen: »Die Plaftik ift die Nach­
ahmung des Menfchen, die Architektur Nachahmung der Pflanzennatur.« Die an- 
organifche Natur liefert die geometrifchen Elemente, die organifche Natur zeigt in 
der Pflanzenwelt und insbefondere im Baumwuchs das Vorbild für den Aufbau, 
die Wiederholung der Grundform in den einzelnen Theilen, mit anderen Worten, 
das Gefetz der Aehnlichkeit und Proportion. Die ganze Geftalt des Baumes zeigt 
fich im Zweig wieder; fie erfcheint fogar oft in der Figur des Blattes oder der Frucht.

In der Pflanzenwelt ergiebt fich diefe Wiederholung aus dem Wachsthum, 
indem die Anfangs zarten Zweige zu Aeften erftarken und aus dem Keim ein voll- 
ftändiger Organismus wird. In der That kann auch das vollendete Bauwerk bildlich 
ein Organismus genannt werden. Aus einer Grundform wächst das Ganze hervor 
und entwickelt fich in mannigfaltigen Variationen.

Es giebt aber noch einen anderen Grund des Wohlgefallens, welcher auf der 
Thätigkeit der Seele beruht, die darin befteht, fich aus den verfchiedenen Gefichts- 
eindrücken eine Vorftellung vom Ganzen zu bilden. Je einfacher die Beziehungen 
der Theile zu einander und je öfter fich diefelben wiederholen, um fo leichter 
kommt das innere geiftige Anfchauungsbild zu Stande.

Blofse Aehnlichkeit der Figuren ohne Variationen und Contrafte würde man 
mit Recht eintönig und langweilig finden. Eben defshalb bedarf diefes Gefetz einer 
Ergänzung durch den Contraft, der Contraft einer Ergänzung durch die Proportion. 
Contraft ohne etwas Gemeinfames würde nur ftörend, herausfordernd oder fogar 
lächerlich erfcheinen.

Das äfthetifche Urtheil des Auges wird durch die Analogie in der Mannig­
faltigkeit befriedigt. Gilt nicht das Gleiche vom äfthetifchen Urtheil des Ohres? 
Was ift der Reim, auf welchem der eigenthümliche Zauber der modernen Poefie 
beruht, anderes, als diefer Gleichklang, der nicht zur Identität werden darf, der eben 
in feiner Verflechtung mit dem Mannigfachen und Wechfelnden ergötzt? Wir kennen 
jetzt auch einen Reim in der Architektur.

In der Mufik fchreibt der Generalbafs ähnliche Regeln vor. Ueberhaupt giebt 
es ja für die Bezeichnung des Schönen in der Welt der Töne und in der Welt der 
Geftalten einen gemeinfamen Begriff und Ausdruck: Harmonie.



Harmonie in der Baukunft ift eben die Analogie der Theile mit dem Ganzen, 
partium et totius operis commodulatio, um mit dem alten Vitruv zu reden.

Keine Regel der Kunft erfetzt den Mangel des Genies. Der fleifsige Gebrauch 
der Reimlexikons macht noch keinen Dichter; doch mufs der Dichter die Regeln 
des Reims forgfaltig beobachten.

So wird auch die Kenntnifs des hier dargelegten Gefetzes noch Niemanden 
zum Baukünftler machen26). Doch wird es dem Talente dienen, um den Weg des 
Verfuches abzukürzen und es vor Ausfchreitung zu bewahren. Es bezeichnet ihm 
eine heilfame Schranke, innerhalb deren das Genie fich zu bewegen hat, um Werke 
hervorzubringen, die das äfthetifche Gefühl befriedigen und fich zugleich vor dem 
forfchenden Verftande rechtfertigen können.

26) Siehe: Hittenkofer, A. Lehrhefte der technifchen Fachfchulen der Stadt Buxtehude. Angewandte Säulen­
ordnungen und Fafladenbaulehre. Buxtehude 1887. — Der Verfafier hat nach meinen Grundfätzen ein Schema aufgeftellt, 
welches als Anleitung zum Entwerfen dienen foll. Ich vermag jedoch den eingefchlagenen Weg nicht zu billigen, weil er zu 
einfeitig mechanifch ift und die wichtigften Anforderungen der Aefthetik aufser Acht läfit. A. Th.



IV. Theil, i. Abtheilung:

DIE ARCHITEKTONISCHE COMPOSITION.

3. Abfchnitt.

Die Anlage des Gebäudes.
Von Heinrich Wagner.

83- Im 1. Abfchnitt wurde dargethan, dafs die äufsere Geftaltung aus dem inneren
Allgemeines. Qrganjsmus jes Gebäudes hervorgehen mufs, dafs fomit beide in innigfter Wechfel- 

beziehung zu einander flehen. Sie laffen fich in der dem Entwürfe zu Grunde 
liegenden Idee nicht trennen. Der Künftler mufs, indem er fich anfchickt, feine 
Idee zur Darftellung zu bringen, das ganze Bauwerk in feinen Hauptlinien im Geifte 
vor fich aufgebaut fehen. Diefes allgemeine Bild vor Augen, macht er das Zeichen­
blatt zur Werkflätte feines Geiftes, indem er zunächft den baulichen Organismus, 
die Anlage des Gebäudes, in Grundrifs und Aufrifs in grofsen Zügen zu fkizziren 
und demnächft im ausgearbeiteten Entwurf feft zu ftellen fucht.

Die Grundriffe beftimmen die Planform und innere Eintheilung des Bauwerkes; 
fie dienen ferner zur Ergänzung der Aufriffe, welche in den An fichten oder 
Fagaden und Durchfchnitten die Geftaltung der äufseren und inneren Archi­
tektur, zum Theile auch der Conftruction veranfchaulichen.

Der vorliegende Abfchnitt enthält die Darlegungen über Anlage des Gebäudes, 
die fich in der organifchen Anordnung und in der Verbindung der einzelnen Ge­
bäudetheile kundgiebt. Hierbei ift von der Bezeichnung der allgemeinen Gefichts- 
punkte, von denen aus die Gefammtanlage zu betrachten ift, die alfo für den Ent­
wurf im grofsen Ganzen zu berückfichtigen find, auszugehen.

1. Kapitel.

Grundlagen des Entwurfes.
8*- Aus dem Zweck und der Bedeutung des Gebäudes gehen die allgemeinen und

räumlichen Bedürfniffe hervor. Diefe müffen vor Allem erwogen, es mufs die Zahl 
der einzelnen Räume, fo wie deren Gröfse feft geftellt und die Wahl der Bauftelle 
getroffen fein. Auch die Bezeichnung befonderer örtlicher Erforderniffe und eigen­
artiger , oft individueller Anfprüche haben dem Entwerfen des Bauwerkes voran­
zugehen. Diefe Angaben werden ergänzt durch Vorfchriften über die ein­
zuhaltende Baufumme, oft auch über die Art der Ausführung und Ausftattung, 
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bisweilen durch gefetzliche und ftatutarifche Beftimmungen etc. Alle diefe Bedingungen 
bilden, zumeift in ein Programm zufammengefafft, die erften Grundlagen des Entwurfes.

Es ift unbedingt erforderlich, fich vor Beginn der Arbeit über alle diefe in 
Betracht kommenden Gefichtspunkte vollkommene Klarheit zu verfchaffen. Durch 
das Programm allein erlangt man fie wohl nur in den allerfeltenften Fällen. Es ift 
meift ungenügend und mangelhaft, und doch hängt das Gelingen des Werkes grofsen- 
theils davon ab. Die Verantwortlichkeit für das Bauwerk fällt aber immer dem 
Architekten anheim; ihn trifft der Tadel, wenn es mifslungen ift. Er foll defshalb 
fo viel als möglich bei Feftftellung des Programms mitzuwirken fuchen. Jedenfalls 
aber mufs er fich einen klaren Einblick in die Verhältniffe verfchaffen, um, wenn 
nöthig, die Unzuträglichkeiten bezeichnen zu können und eine Verbefferung der Be­
dingungen zu erwirken; anderenfalls aber foll er den Standpunkt des Architekten 
vor den zu erwartenden Folgen in geeigneter Form wahren. Diefe Mafsregel oder 
gar das Niederlegen feines Auftrages wird indefs nur alleräufserftenfalls, wenn 
die Anforderungen des Programms mit einer rationellen Anlage des Bauwerkes ganz 
unvereinbar find, zu ergreifen fein. Denn, wenn auch das Gebäude in erfter Linie 
dem Zweck anzupaffen ift, dem es dienftbar fein foll, fo ift es doch zugleich nach 
dem Wunfche desjenigen einzurichten, der es bewohnen oder in deffen Befitz es 
übergehen foll. Bauherr ift nun einmal derjenige, der den Bau bezahlt, und feinem 
Wunfche und Willen ift daher in thunlichfter Weife Rechnung zu tragen. In der 
Regel wird es auch dem Gefchick des erfahrenen Architekten gelingen, die Schwierig­
keiten auf die eine oder die andere Weife künftlerifch zu löfen, wenn fein Einflufs 
nicht hinreichen follte, fie ganz aus dem Wege zu räumen.

Die oben angeführten im Programm zufammenwirkenden Factoren können 
natürlich nur für die einzelnen Gebäudegattungen und auch da nur von Fall zu F'all 
vorher angegeben werden. Es ift hierbei eben fo fehlerhaft, wenn diefe Beftimmungen 
zu vag, als wenn fie gar zu beftimmt abgefafft find. Das Zuziehen des fachver- 
ftändigen Baumeifters ift daher bei Abfaffung des Programms in den meiften Fällen 
unerläfslich.

Schon die räumlichen Erforderniffe der Aufgabe werden gewöhnlich unrichtig 
beurtheilt. Sie werden eben fo häufig unterfchätzt, als überfchätzt. Denn dem 
Bauherrn und Bewohner fehlt, auch wenn fie mit allen an das Gebäude zu ftellen- 
den Anforderungen durch eigene Erfahrung und Praxis vollkommen vertraut find, 
in der Regel das geiftige Anfchauungsvermögen. Die wenigften Laien find im 
Stande, eine Zeichnung zu verliehen, und erft bei der Benutzung des fertigen Baues 
werden die Mängel herausgefunden, und der Bauherr entdeckt dann, dafs die Räume, 
deren Zahl und Gröfse er angegeben hat, zu grofs oder zu klein find, dafs ihre 
Anordnung und Einrichtung den Befonderheiten der Aufgabe, vielleicht auch nur 
feinen eigenen Erwartungen und Wünfchen, nicht entfprechen.

Die räumlichen Erforderniffe werden hauptfachlich durch die Zweckdienlichkeit 
beftimmt. Sie find ihrerfeits wieder — unter fonft gleichen Verhältniffen und eine 
möglichft zweckmäfsige, vortheilhafte und knappe Gefammtanlage vorausgefetzt — 
für den Koftenaufwand geradezu ausfchlaggebend. Ihre richtige Bemeffung im Pro­
gramm ift daher auch in diefer Hinficht von gröfser Wichtigkeit.

Auch die Schwierigkeiten bei der Wahl einer Bauftelle werden oft nicht ge­
hörig gewürdigt, wenn auch die Frage ihrer Zweckdienlichkeit im Allgemeinen 
leichter zu beurtheilen ift, als manche andere Erforderniffe. Indefs wird auch hier 

85- 
Räumliche 

Erforderniffe.

86.
Bauftelle.
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s7.
Oertliche 
Einflüße.

88.
Lage und 

Stellung des 
Gebäudes.

die nöthige Gröfse nicht feiten unterfchätzt. Die Aufgabe des beizuziehenden Sach- 
verftändigen wird es fein, die in Frage kommenden Bauftellen auf ihre Eignung im 
Allgemeinen und Befonderen zu prüfen und dem gemäfs ihre Lage, Befchaftenheit, 
Ausdehnung und Gröfsenverhältniffe, die Möglichkeit, dem Gebäude eine angemeffene 
Stellung zu geben, es erforderlichenfalles erweitern, ihm gute Erhellung und freien 
Luftzutritt verfchaffen zu können, fo wie fonftige auf Gefundheit, Wohlergehen und 
Annehmlichkeit der Bewohner bezügliche Anforderungen zu erfüllen, in ernfte Er­
wägung zu ziehen.

Für viele Gebäude find dies Fragen von folcher Bedeutung, dafs fie für die 
Wahl der Bauftelle entfcheidend find. Bei anderen Gebäuden find hingegen Gefichts- 
punkte mehr äfthetifcher Natur, das Erfordernifs, die äufsere Architektur zu wirkungs­
voller, anmuthiger oder monumentaler Erfcheinung bringen zu können, vom künft- 
lerifchen Standpunkte aus in das Auge zu faffen.

Andere zum Theil nicht technifche Fragen, von denen die Zweckdienlichkeit 
der Bauftelle abhängt, brauchen hier nur angedeutet zu werden. In dem einen 
balle ift die Möglichkeit, dem Platze bequeme Zufahrtsftrafsen zu fchaffen, die Ver­
bindung mit Land- und Wafferwegen herzuftellen, in einem zweiten Falle das Be- 
dürfnifs, den Bau dem regen Verkehr, dem Leben und Treiben einer grofsen Stadt 
zu erfchliefsen und den allgemeinen Zutritt thunlichft zu erleichtern, im dritten Falle 
die Nothwendigkeit, ihn von geräufchvollen Orten und Fabriken, von Lärm und 
Störungen aller Art fern zu halten, ausfchlaggebend.

Die von allem Anfänge an vorzunehmende Unterfuchung des Baugrundes auf 
feine Befchaffenheit, liefen- oder Höhenlage, auf das Vorhandenfein von Grund- und 
anderem Waffer, auf die Möglichkeit von Ueberfchwemmungen u. dergl. mufs er­
geben , welche Höhenlage dem Gebäude, bezw. dem unterflen Gefchofs deffelben 
zuzumeffen ift oder welche Mittel fonft gegen etwaiges Eindringen von Waffer und 
Feuchtigkeit, welche Vorkehrungen zur Entwäfferung zu treffen find. An manchen 
Orten mufs dem Waffermangel abgeholfen werden. In der Niederung hat man fich 
bisweilen vor fumpfigem Boden, vor Nebel, vor ftagnirender Luft, dagegen in der 
Höhe und am Meere vielleicht vor zu fcharfem Luftzuge, vor den Einflüffen der 
herrfchenden Winde u. a. m. zu fchützen. Ferner ift an die Möglichkeit von Boden- 
fenkungen, Erderfchütterungen etc. zu denken.

Auch Lage und Stellung des Bauwerkes find zum Theil von diefen und ähn­
lichen Dingen, zum Theil aber von der Ausficht und Umgebung, fo wie von der 
Richtung gegen die Himmelsgegenden, welche dem Gebäude oder einzelnen Theilen 
deffelben zu geben find, abhängig. Diefer Punkt wird bei gewiffen Gebäudearten 
näher zu erörtern fein; er kann hier nur eine allgemeine Berückfichtigung finden.

Für die meiften Zwecke wird öftliche und füdöftliche Richtung für eben fo 
günftig, als weltliche und füdweftliche für ungünftig gehalten. Bei rein füdlicher 
Lage, obgleich fie allgemein als gefund anerkannt ift, wird getadelt, dafs man 
während der Sommermonate unter der Sonnenhitze fehr zu leiden hat, während 
rein nördliche Lage, wegen des mangelnden Sonnenlichtes, für manche Zwecke 
gemieden, für manche aber auch gefucht wird. Im Uebrigen ftimmen die Anfichten 
über diefen Punkt keineswegs überein; auch ift man durch Befchaffenheit und Form 
der Bauftelle, durch Strafsenflucht und Nachbarhäufer und durch andere örtliche 
Einflüffe häufig in die Lage verfetzt, das Gebäude nicht fo ftellen zu können, wie 
man es fonft gern thun würde. Und felbft wenn man hierin ganz freie Hand hat, 
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fo wird man oft den verfchiedenartigen Wünfchen und Rückfichten am heften da­
durch Rechnung tragen, dafs man das Gebäude nicht genau gegen die Windrofe 
richtet, fondern eine folche Abweichung annimmt, dafs die Einflüffe der Himmels­
gegenden nicht fo ausgefprochen fich geltend machen 2’).

Der Grad der künftlerifchen Ausbildung, welcher der äufseren Erfcheinung und 8’- 
, . \ n i -r* 1 i . n * .. .-in n • Künftlerifcheder inneren Ausltattung des Bauwerkes zu geben ift, hangt zunachft von Beftim- Geftaitung. 

mung und Rang deffelben, fodann von den zur Verfügung flehenden Mitteln ab.
In erfterer Beziehung müffen die im I. Abfchnitte entwickelten Grundfätze zur An­
leitung und Führung dienen. Die Abwägung deffen, was bei Werken der Monu- 
mental-Architektur für Sacral- und für Profanzwecke oder was bei blofsen Nützlich­
keitsgebäuden für öffentliche oder Privatzwecke am angemeffenften und wirkfamften 
ift, mufs der Beurtheilung und Phantafie des fchaffenden Baukünftlers überlaffen 
werden. Vorfchriften in diefer Richtung, wenn folche im Programm überhaupt auf­
genommen werden fallen, können daher nur ganz allgemein unter Hinweis auf die 
zur Verfügung flehenden Geldmittel gefafft fein, um dem Architekten als ungefährer 
Anhalt für das Mafs der künftlerifchen Geftaitung zu dienen. Derjenige Entwurf, 
welcher mit den gefingften Mitteln am meiften erreicht, wird der befte fein.

Wenn die vorhandenen Mittel befchränkt find , fo wird man am allerwenigften an der räumlichen 
Entwickelung des Bauwerkes zu kargen, vielmehr die architektonifche Ausbildung auf ein befcheidenes 
Mafs zu befchränken und alles Aufsergewöhnliche zu vermeiden haben. Das Ortsübliche ift faft immer 
auch das Billigfte; daher ift auch das Baumaterial der Gegend, in fo weit es für den betreffenden Bau 
geeignet ift, meift am vortheilhafteften, und es wurde bereits im i. Abfchnitt gefagt, dafs durch gefchickte 
Verwendung des befcheidenen Bauftoffes, im Verein mit wahrheitsgetreuer Gliederung deffelben, eine beffere 
und fchönere Wirkung zu erzielen ift, als durch grofsen Aufwand von werthvollem Stoff, der ohne wirk­
lich künftlerifches Verftändnifs durchgebildet ift.

Defshalb wird man auch da, wo die Baufumme reichlich bemeffen ift, da, wo man das Glück hat, 
mit Aufgaben der Monumental-Architektur betraut zu werden, wohl daran thun, fich eine weife Mäfsigung 
aufzuerlegen und des Wortes eingedenk zu fein, dafs da, wo Reichthum auch Einfachheit, wo Licht auch 
Schatten, wo Leben auch Ruhe fein mufs, und dafs das, was das Herz erfreut, nicht der Prunk, fondern 
die Harmonie ift.

Die den Koftenaufwand beftimmenden Hauptfactoren find fomit einestheils das ?°- 
Mafs der räumlichen Erforderniffe, anderentheils der Grad der künftlerifchen Aus- der Banketten 

bildung des Gebäudes. Sie kommen, wie fchön erwähnt, im Entwurf, fodann im 
Koftenanfchlag zu klarer Anfchauung und ziffermäfsigem Verftändnifs. Um indefs 
von vornherein einen Begriff von der Höhe der Baufumme zu erlangen, kann man 
die unter analogen Verhältniffen in jüngfter Zeit errichteten Gebäude ähnlicher Art 
und Ausführung zu Grunde legen und daraus, bei Annahme derfelben Höhenmafse, 
den Einheitspreis, bezogen auf das Quadr.-Meter der überbauten Grundfläche, alfo 
die Baukoften eines je nach Umftänden ein-, zwei- oder mehrgefchoffigen Gebäudes 
ermitteln. Oder es wird, noch richtiger, der Preis für das Cub.-Meter des ganzen 
Gebäude-Rauminhaltes in ähnlicher Weife gefunden.

Indefs ift es nicht fowohl die gefammte überbaute Grundfläche, fondern viel­
mehr die nach Abzug von Mauerdicken, Gängen, Treppen etc. für die befonderen 
Zwecke des Gebäudes verbleibende eigentliche nutzbare Grundfläche, deren Ein­
heitspreis beim Vergleich der Baukoften zu Grunde gelegt werden follte. Man ftelle 
diefen Vergleich bei einer Anzahl von Gebäuden derfelben Gattung an28), und 
man wird finden, dafs oft ein fahr erheblicher Unterfchied in den Baukoften für das

21) Deutfehes Bauhandbuch. Bd. II, Theil 2. Berlin 1881. S. 201.
2S) Siehe die folgenden Abtheilungen.
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Quadr.- oder Cub.-Meter Nutzraum befteht, je nachdem die Grundrifsanordnung des 
Gebäudes — ganz abgefehen von fonftigen, auf den Koftenpunkt einwirkenden Ver- 
hältniffen — eine mehr oder weniger vortheilhafte und knappe ift.

Damit foll keineswegs angedeutet fein, dafs etwa an den Abmeffungen jener wichtigen und noth­
wendigen Vor- und Verbindungsräume oder gar an den Mauerftärken gefpart werden foll; aber erftere 
find oft bei manchen Gebäudegrundformen fo ungebührlich ausgedehnt, dafs fie den Verkehr im Haufe 
erfchweren, ohne dabei diefelbe räumliche Wirkung hervorzubringen, welche durch eine einfache, mehr 
centrale Anordnung diefer Gebäudetheile erreicht werden kann. Dazu kommt meift noch eine gröfsere 
Fa^adenentwickelung und nicht feiten die Anwendung ftark vorfpringender Baumaffen oder Rifalite, welche 
zur Vertheuerung beitragen. Die hierdurch verurfachten Mehrkoften find in der That oft viel bedeutender, 
als diejenigen, welche eine beffere formale Durchbildung und reichere architektonifche Gliederung des 
Bauwerkes beanfpruchen würden. Ueber letztere wird, weil äufserlich und daher für Jedermann augen- 
fcheinlich, viel Aufhebens gemacht. Ueber erftere, über jene Verfchwendung in der Aneinanderreihung und 
Verbindung der Räume und Gebäudetheile wird dagegen kein Wort verloren, weil diefe Mängel dem 
inneren Organismus anhaften und fich daher dem Auge entziehen.

Den hier namhaft gemachten Momenten wird durch die angedeutete Nor- 
mirung der Baukoften für die Mafseinheit des nutzbaren Raumes Rechnung getragen. 
In fehr einfacher und allgemein verftändlicher, aber nicht bei allen Gebäudearten 
anwendbarer Weife wird daffelbe Ziel erreicht, indem man den Einheitspreis nach 
der Kopfzahl der Perfonen, welche in dem Gebäude Aufnahme finden follen, be­
rechnet, und fomit bei Kirchen, Schulen, Krankenhäufern etc. die Herftellungskoften 
für einen Sitzplatz, für eine Bettftelle etc. bemifft. Bei manchen Gebäuden kann 
diefes Verfahren auch für andere Nutzeinheiten Anwendung finden.

Indefs ift ein genauer Ueberblick über die Baukoften und die Möglichkeit, da 
Koftenanfchlag. . , , . , , .. ,und dort zu- und abgeben zu können, erft, nachdem der Entwurf angefertigt ift, 

durch den eigentlichen Koftenanfchlag zu erlangen. Nichts hat den Architekten- 
ftand beim Publicum vielfach fo fehr in Mifsachtung gebracht, als das Nichtein­
halten der veranfchlagten Baufumme. Es hat zur Folge gehabt, dafs Bauaus­
führungen, häufig mit Umgehung der Architekten, den Händen des Bauunternehmers 
übergeben werden, theils um eine vorher vereinbarte Paufchalfumme, theils auf Aus- 
mafs nach beftimmten Preifen. Der Bauherr glaubt, dadurch nicht allein die Koften 
für die Anfertigung des Entwurfes und für die Mühewaltung des Architekten während 
der Ausführung erfparen zu können, fondern auch eine Sicherheit gegen alle Ueber- 
fchreitung zu haben. Und doch wird diefe in den meiften Fällen durch den Bau­
herrn felbft herbeigeführt, fei es, dafs er während des Baues erft zu richtiger An- 
fchauung gelangt, feine Anfichten ändert und zu Abweichungen von den urfprünglichen 
Plänen Veranlaffung giebt; fei es, dafs er, von der Bauluft ergriffen, Erweiterungen 
vornehmen läfft, eine gediegenere Ausführung, einen gröfseren Reichthum der äufseren 
oder inneren Architektur, als vorgefehen war, anordnet. Und wenn es dann an die 
Bezahlung und an die Abrechnung kommt, fo ift die Ernüchterung eingetreten, und 
auf den Architekten wird kurzer Hand alle Schuld abgeladen. Letzterer darf darum, 
wenn der Bau folche Phafen durchzumachen hat, nicht verfäumen, fich gegen den Vor­
wurf der Koftenüberfchreitung oder gar gegen die in einzelnen Fällen vorgekommene 
Geltendmachung feiner Haftbarkeit bei Zeiten zu fichern, indem er, und zwar 
fchriftlich, den Bauherrn über die Mehrkoften diefer Abänderungen vom urfprüng­
lichen Entwurf ftets aufklärt.

In diefer Hinficht befindet fich der Architektenftand in Deutfchland in einer fchwierigeren Lage, 
als in anderen Ländern. Nirgends find feine Obliegenheiten fo bedeutend, fo wie die Anfprüche an feine 
Verantwortlichkeit fo grofs, und dennoch ift nirgends feine Stellung fo unklar, fein Einflufs fo befchränkt, 
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wie bei uns. Dies ift u. E. zum Theile auf zwei Urfachen, welche mit dem bei der Veranfchlagung und 
Vergebung üblichen Verfahren zufammenhängen, zurückzuführen, und zwar:

l) weil dem deutfchen Architekten in der Regel die Aufgabe zufällt, nicht allein die Maffen- 
berechnung, fondern auch den Koftenanfchlag des Gebäudes, die zur Vergebung der Arbeiten an Bau- 
gewerkmeifter oder Uebernehmer nöthig find, anzufertigen;

2) weil Architekt und Uebernehmer bei uns häufig eine und diefelbe Perfon find, fei es nun, dafs 
ein akademifch gebildeter Architekt zum Uebernehmerftande übergeht, fei es, dafs ein künftlerifch begabter 
Uebernehmer zugleich ausübender Architekt ift ).29

29) Siehe über die bezüglichen Vorgänge beim Bau des neuen naturhiftorifchen Mufeums in Hamburg: Deutfche Bauz. 
1890, S. 239.

Dafs erfteres Verfahren Folgen ernftefter Art haben kann, beweifen jene Fälle, in denen die 
Architekten für Ueberfchreitung ihrer Voranfehläge thatfächlich haftbar gemacht worden find. Und aus 
diefer erften Gepflogenheit ift dann die zweite hervorgegangen. Denn wenn einmal für den Architekten 
die Gewohnheit befteht, den Koftenanfchlag anzufertigen, ihm fomit mindeftens die moralifche Verpflich­
tung auferlegt ift, für die Einhaltung deffelben einzutreten, fo liegt es ihm auch nahe, das damit ver­
bundene Wagnifs, durch Uebernahme der Ausführung in Selbftverwaltung, zu mindern. Zweifellos hat 
aber in diefem Falle die Vertrauensftellung, die der Architekt als technifcher Anwalt des Bauherrn ein­
nehmen foll, ein Ende, und dies ift für das Wohl des ganzen Standes auf das tieffte zu beklagen.

Die Stellung des Architekten wird dagegen eine vollkommen klare und unabhängige, fein Anfehen 
ein viel gröfseres und bedeutfameres, wenn er, wie dies in England und auch zum Theile in Frankreich 
der Fall ift, Maffenberechnung und Koftenanfchlag nicht anzufertigen hat. In England pflegt erftere der 
meafuring furveyor, letztere der builder aufzuftellen; in Frankreich nehmen architecte verificateur und 
entrepreneur ähnliche Stellungen ein. Als Grundlage hierzu und für die Vergebung der Bauarbeiten dient 
in England eine den Plänen beigegebene äufserft genaue, vom Architekten verfaffte Arbeitsbefchreibung 
oder Jpecification, deren pünktliche Einhaltung er während der Oberleitung des Baues zu überwachen hat. 
Seine Obliegenheiten find im Uebrigen diefelben, wie anderwärts; feine Thätigkeit aber widmet er aus- 
fchliefslich feinem Auftraggeber. Die Vereinigung der Wirkfamkeit des Uebernehmers mit derjenigen des 
Architekten kommt nicht vor oder wird als unvereinbar mit dem Anfehen des letzteren betrachtet. Eine 
thätige Betheiligung an irgend einem Bauunternehmen wird vom ganzen Architektenftande auf das 
äufserfte verurtheilt, fogar die Anfertigung einer Maffenberechnung {preparation of the bill of quantities) 
durch den bauleitenden Architekten oder feinen Gefchäftstheilhaber, wenigftens in den Städten, beanftandet.

Bei unferen Verhältniffen ift zunächft wohl keine Ausficht vorhanden, dafs wir in die glückliche 
Lage unferer englifchen Fachgenoffen gelangen werden. Sie find indefs eben fo feft an ihre Bau- 
befchreibung und an den Verdingungsanfchlag des Uebernehmers, wie wir an den von uns felbft angefer­
tigten Koftenanfchlag gebunden.

Allerdings find Abweichungen von den Zeichnungen niemals ganz zu ver­
meiden; denn bei Neubauten und noch viel mehr bei Bauveränderungen wird Un- 
vorhergefehenes vorkommen ; es werden Verbefferungen, die man nicht ohne Nachtheil 
für den Bau von der Hand weifen kann, gemacht, und jede derartige Aenderung 
führt zu Mehrkoften. Es empfiehlt fich defshalb, den Bauherrn von vornherein zu 
veranlaffen, ganz unabhängig von einem entfprechenden Anfatz im Koftenanfchlag, 
einen gewiffen Betrag — um eine Zahl zu nennen, etwa 10 Procent der Baufumme 
— für folche Fälle vorzufehen.

Innerhalb der in folcher Weife geflellten Grenzen ift es in der That möglich, 
von ganz aufserordentlichen Fällen abgefehen, die Koftenanfchläge einzuhalten. Und 
dies wird, auch bei dem jetzt herrfchenden Syftem der Veranfchlagung, ficherlich 
zur Folge haben, dem Architektenftande nicht allein feine berechtigten Anfprüche 
auf Uebertragung des Entwurfes und der Oberleitung des Bauwefens zu fichern, 
fondern ihm auch eine ebenmäfsige, unverrückbare Grundlage für feine natürliche 
Stellung als Vertrauensperfon des Bauherrn, für deffen Vortheil er nach allen Rich­
tungen einzutreten hat, zu verfchaffen. Sein Anfehen im Staats- und Gemeinde- 
wefen wird dadurch wachfen, feine Unabhängigkeit unanfechtbar fein. Der Bauherr 
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wird erkennen, dafs er in jeder Beziehung beffer daran thut, fein Haus einem 
tüchtigen, erfahrenen Künftler anzuvertrauen, anftatt dem Baugewerkmeifter auch 
die Aufgabe des Architekten zu übertragen. Er wird einfehen, dafs das Werk nicht 
allein in Erfindung und künftlerifcher Durchbildung, fondern auch in der Ausführung 
durch die vom Baumeifter auszuübende Ueberwachung der Materiallieferung und 
Arbeitsleiftung, endlich durch die Sicherheit gegen Ueberforderung dabei gewinnt. 
Diefe Vortheile, die Ruhe des Bauherrn, welcher feine Intereffen gewahrt weifs, 
wiegen gewifs die dem Architekten zu gewährende Belohnung reichlich auf.

2. Kapitel.

Raumbildung.
92- Die Befchaffung eines umgrenzten Raumes ift der Zweck der Errichtung des

Äiigemei Gebäudes im Allgemeinen. Von dem einzelnen Raume als einfachfter Gebäude­
anlage ift fomit auszugehen. Er ift zugleich als eine Zelle des baulichen Organismus, 
als das bei Geftaltung des Gebäudes zu Grunde liegende Gebäudeelement aufzu- 
faffen. Es foll hierbei die Beftimmung des Raumes und Gebäudes ganz und gar 
aufser Acht gelaffen und nur die allgemeine bauliche Geftaltung deffelben, wie fie 
fich im Entwürfe des Bauwerkes kundgiebt, in das Auge gefafft werden.

Der Raum wird theils durch raumfchliefsende, theils durch raumtrennende 
Bautheile gebildet30). Raumfchliefsend find das Dach und die Abfchlufs- oder Um- 
faffungswand (Aufsenwand), raumtrennend die Decke, die Scheide- und Mittelwand, 
letztere meift parallel mit der Hauptabfchlufswand, erftere in der Regel fenkrecht 
dazu gerichtet. Durch die raumtrennende Decke zerfällt der Bau in einzelne 
Gefchoffe.

Oft verlangt die Aufgabe nur einen feitlich begrenzten, oft einen zwar bedeckten 
fonft aber möglichft offenen Ort, oft auch einen Raum von folcher Ausdehnung, 
dafs Decken- und Dachwerk innerhalb der Wände noch Zwifchenunterftützungen 
bedürfen, und hierzu dienen frei flehende Stützen, Pfeiler, Säulen etc. Auch ganze 
Säulen- und Bogenftellungen werden zur Raumtrennung verwendet.

Decke, Dach und Wände find feiten oder nie vollftändig abgefchloffen; es 
werden vielmehr zur Verbindung mit dem Aeufseren, mit dem daneben oder darüber 
liegenden Raume Oeffnungen angeordnet, und zwar meift in folcher Weife, dafs 
diefelben nach Belieben gefchloffen werden können.

Wir haben uns hier mit den in Frage kommenden Bautheilen nur in fo fern 
zu befaffen, als von ihrer gegenfeitigen Lage und Stellung die Raumbildung und 
des Weiteren auch die Gebäudebildung abhängen.

a) Der Raum.
Bei der Raumbildung ift zunächft zu ergründen, welche Form dem Raume im 

im Allgemeinen unter Berückfichtigung der darauf einwirkenden Factoren zu geben ift, 
Allgemeinen. fej es nun, dafs er fQr anejn oder als raumbildendes Element des Gebäudes 

betrachtet werde.

30) Siehe auch das Vorwort in Theil III, Bd. 2, Heft 1 (S. 3) diefes »Handbuches«.
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Diefe Form hängt in erfter Linie von der Art der beabfichtigten Benutzung 
des Raumes, fodann von der Ausführbarkeit, von der Möglichkeit, ihn zum Zwecke 
der Gebäudegeftaltung ähnlich geformten Räumen leicht anreihen zu können, endlich 
noch von den zur Verfügung flehenden Mitteln und von Rückfichten auf die Form­
gebung ab.

Es ift bekannt, dafs im Allgemeinen die rechteckige Grundform die mehlen 
Vortheile nach allen diefen Gefichtspunkten hin darbietet. Eben fo bekannt ift auch, 
dafs, vom rein mathematifchen Standpunkte aus betrachtet, unter allen Figuren der 
Kreis und unter den rechteckigen Grundformen das Quadrat die compendiöfeften, 
d. h. diejenigen find, welche zur Begrenzung eines gegebenen Flächeninhaltes die 
geringfte Wandfläche erfordern. Allein diefer Vortheil ift in der Regel nur ein 
theoretifcher, da er meift Nachtheile im Gefolge hat, durch welche er wieder auf­
gehoben wird. Der Umfang des Kreifes ift allerdings um rund 11 Procent, alfo um 
ein Beträchtliches geringer, als die Summe der vier Quadratfeiten. Aber kreisrunde 
Räume laffen fich nicht unmittelbar an einander fügen; die Ausführung im All­
gemeinen, die Detaillirung von Fenftern, Thüren etc. ift eine weniger einfache; 
auch alle Gegenftände für Ausflattung und Einrichtung müffen befonders und mit 
bedeutenderen Koften hergeflellt werden. Bei grofsem Halbmeffer kommen diefe 
Schwierigkeiten, wegen der fchwachen Krümmung, wenig oder gar nicht, bei kleinem 
dagegen um fo mehr in Betracht, und es findet defshalb die kreisrunde Grundform 
für kleine Räume nur ausnahmsweife Anwendung. Auch die ihr nächftkommende 
Form des regelmäfsigen Vieleckes bietet für die Aneinanderreihung und Ausführung, 
wegen der vielen Winkel und Brechungen, mannigfache Schwierigkeiten.

Beim Rechteck geftaltet fich auch in Conflruction und Ausführung Alles viel 
einfacher und naturgemäfser; für den Raum als Gebäudeeinheit, als einzelnes Ge­
bäudeelement ift es defshalb die gewöhnliche und vortheilhaftefte Grundform (Fig. 93).

94- 
Grundform.

Fig- 93- Fig. 94. Fig. 95.

Schiefwinkelige Räume werden fich jedoch, wenn die Bauftelle unregelmäfsig geftaltet 
ift, nicht vermeiden laffen, und wenn die Abweichung vom rechten Winkel nicht 
grofs ift, fo wird fie thatfächlich auch kaum bemerklich werden (Fig. 94).

Zuweilen kommt es vor, dafs man felbft bei rechtwinkeliger Grundrifsform des 
Gebäudes, z. B. bei Bauplätzen an Strafsenecken etc., veranlafft ift, den Plan nach 
einer zur Aufsenwand fchrägen Axenrichtung zu ordnen und einen rechtwinkeligen 
Raum in einen zum Theil fchiefwinkeligen zu verwandeln (Fig. 95).
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Fig- 97-

Zur Umwandelung eines nur wenig fchiefwinkeligen Raumes in einen rechteckigen kann, wenn Werth 
darauf gelegt werden mufs, dafs die Unregelmäfsigkeit nicht zur Erfcheinung komme, eine der in 
Fig. 96 u. 97 dargeftellten Löfungen dienen. Solche Anordnungen find indefs, wegen der nicht unerheb­
lichen Koften, die fie verurfachen, bei einfachen, gewöhnlichen Anlagen nicht anwendbar.

Ift die Abweichung vom rechten Winkel beträchtlich, fo fucht man die-An- 
ordnung fo zu treffen, dafs die Schiefwinkeligkeit thunlichft auf die untergeordneten 
Räume befchränkt bleibt oder dafs durch geeignete Formvermittelung eine regel- 
mäfsige, für das Auge gefällige Geftaltung erzielt wird (Fig. 98 bis 101).

Fig- 99-

Es verbleibt noch zu erwägen, ob und wann die quadratifche Grundform der 
oblongen vorzuziehen ift. Die Erfparnifs an Wandflächen wird indefs hier nicht aus- 
fchlaggebend fein; denn fie wird, wenn die oblonge Grundform nicht gar zu fehr 
von der quadratifchen abweicht, nur eine geringe fein, z. B. gegen ein Rechteck im 
Verhältnifs 3 :4 kaum 1 Procent betragen. Man wird fich um deffentwillen in der 
Grundrifsanlage nicht Hemmniffe fchaffen, die, wenn man Alles in Betracht zieht, 
fchliefslich nicht einmal durch Vortheile aufgewogen werden.
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Fig. 100.

Wohl aber wird man die quadratifche Grundform der oblongen dann vor­
ziehen, wenn, wie z. B. in Fig. 102 bei einem Thürme, gar kein Grund vorliegt, 

Fig. 102.
dem Raume nach der Queraxe eine andere Ausdehnung, als 
nach der Hauptaxe zu geben, vielmehr Alles dafür fpricht, 
ihm nach beiden Richtungen diefelbe Geftalt zu verleihen. 
Auch Fig. 103 u. 104 zeigen Beifpiele hierfür.

In diefen, gleich wie in manchen anderen Fällen bedient 
man fich auch mit Vortheil des regelmäfsigen Vieleckes oder 
des Kreifes, fehr häufig auch der aus Theilen diefer Figuren 
zufammengefetzten Grundformen, fei es, dafs fie für befondere 
Zwecke, z. B. für den Zufchauerraum von Theatern, Circus­
gebäuden etc., für einen central gelegenen oder in fonftiger

Weife im Plane ausgezeichneten Raum vorzugsweife geeignet, fei es, dafs fie zur 
angemeffenen Ausnutzung und Vermittelung einer fpitzen oder ftumpfen Ecke, eines 
winkeligen und unförmlichen Plantheiles wirklich vortheilhaft find. Die nur ganz 

Fig. 103.

Handbuch der Architektur. IV. 1. (2. Aufl.)

Fig. 104.

1
7
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ausnahmsweife vorkommende elliptifche Form wird durch eine ihr nahe kommende, 
aus Kreisftücken zufammengefetzte, wohl auch durch gerade Linien verlängerte 
Figur erfetzt werden können.

Die foeben befprochenen Anordnungen find in Fig. 105 bis 109 dargeftellt. Man wird fich aus 
Fig. 105 u. 106 unfchwer auch einen Begriff von der äufseren Erfcheinung machen können und die Ueber- 
zeugung v erfchaffen, dafs durch folche aus den inneren Bedingungen der Aufgabe entfprungene Löfungen 
eine charakteriftifche Wirkung, fo wie ein dem Auge gefälliger Uebergang, eine Vermittelung der fonft 
in unfchöner Weife zufammenftofsenden Baukörper und Glieder erzielt wird. Fig. 107 bis 109 zeigen durch 
Kreisftücke begrenzte Räume.

Fig. 105. Fig. 106.

95« 
Raum­

erweiterungen.

96.
Deckenform.

Auch für Raumerweiterungen oder Annexe, für Apfiden, Umgänge, Exedren, 
Erker, Balcone, Loggien, Hallen, Grotten etc., die mehr oder weniger als Zuthaten 
betrachtet werden müffen und immer eine befondere Beftimmung haben, ift nach 
Fig. 110 bis 117 eine eigenartige Grundform, die durch den Contraft mit der gewöhn­
lichen gehoben wird, ganz angemeffen. Für den einfachen, häufig wiederkehrenden 
Raum ift dagegen die Anwendung aufsergewöhnlicher Grundformen eine unberechtigte. 
Sie dürfen nicht der blofsen Laune, der Sucht fich bemerklich zu machen, ihre 
Entftehung verdanken. Es find defshalb die im vorigen Jahrhundert fo häufig an­
gewendeten willkürlichen Grundformen (bei Lufthäufern, Villen etc.), fo gefchickt fie 
auch zufammengefügt fein mögen, nicht nachzuahmen.

Die Deckenform ift von der Deckenbildung abhängig, und bezüglich diefer 
find folgende Fälle zu unterfcheiden:
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Fig. in.

i) das Dach bildet zugleich die Decke des Raumes; letztere ift fomit raum- 
fchliefsend, oder fie ift nur raumtrennend, alfo ein oberes Gelafs vorhanden;

2) die Decke ift frei über den Raum gefpannt, oder es find innerhalb der 
Wände Zwifchenunterftützungen angeordnet.

Auf diefe beiden Momente und die im Zufammenhang damit flehenden Con- 
ftructionsweifen find die mannigfaltigen Deckenbildungen zurückzuführen, welche 
hiernach theils gerade oder gekrümmte, theils ftetig anfteigende oder gebrochene, 
theils einfache oder aus folchen zufammengefetzte Formen annehmen. Es braucht 
hier auf die Erörterung derfelben nicht näher eingegangen zu werden, da fie faft 
nur bei befonders ausgezeichneten (in Abfchnitt 5 noch zu befprechenden) Räumen 
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vorkommen. Für den gewöhnlichen Raum , das einfache Gebäudeelement, ift die 
wagrechte Deckenform die naturgemäfse. Sie wird defshalb hier zu Grunde gelegt, 
und damit ift, im Aufrifs gleich wie im Grundrifs, die in der Hauptfache recht­
winkelige Form des Raumes feft geftellt.

Die Gröfsenabmeffungen des Raumes, feine Länge, Tiefe und Höhe, find zu­
nächft wieder nach Zweck und Bedeutung der Bauwerke, fodann aber nach ihrer 
Conftruction und nach der Stellung der raumöffnenden Fenfter, Thüren etc. zu bemeffen.

97- Die Länge des Raumes wird nach der Zahl der in der Aufsenwand anzu-
Axenwelte der bringenden Fenfteröffnungen und nach deren Entfernung, dann nach ihrer Axen- 

Fenfter. weite zu beftimmen fein. Letztere ift je nach dem an das Gebäude anzulegenden 
Mafsftab verfchieden. Man kann geradezu fagen, je bedeutfamer das Bauwerk, defto 
gröfser ift die Axenweite. In der That erhalten Nützlichkeitsbauten, einfache Wohn- 
häufer, überhaupt Gebäude mit kleinen Räumen und vielen Scheidewänden natur- 
gemäfs meift geringe, Monumentalbauten dagegen oft fehr bedeutende Axenweiten. 
Als untere Mafse können 2,o bis 2,5 m, als mittlere 2,5 bis 3,5 m, als obere 7,o bis 
8,o m angegeben werden. Denn thatfächlich bewegen fich die Axenweiten nur fehr 
feiten aufserhalb diefer Grenzen, da es (nach Art. 31, S. 30) nicht rathfam ift, den 
Mafsftab eines Bauwerkes, fomit auch die Axenweiten der Fenfter gröfser anzunehmen, 
als die Beftimmung des Gebäudes rechtfertigt. Auch würde unter Umftänden die 
Erhellung der Räume dadurch Noth leiden. Andererfeits ift es unftreitig fehlerhaft, 
die Fenfterabftände zu gering zu bemeffen; denn es fehlt dann die nöthige Ruhe 
in der inneren und äufseren Erfcheinung des Gebäudes; die Gliederung wird zu 
klein, das Relief zu fchwach und die Gefammtwirkung unbedeutend. Das angegebene 
Durchfchnittsmafs von 2,5 bis 3,5 m wird defshalb bei manchen vornehmen Privat- 
häufern, insbefondere aber bei vielen öffentlichen Gebäuden fchon aus Gründen der 
Benutzung überfchritten (fiehe die Tabelle auf S. 104).

Ift man indefs aus beftimmten Gründen veranlafft, Fenfter und andere Wand­
öffnungen in geringen Entfernungen anzuordnen, fo empfiehlt es fich, fie durch 
Kuppelung oder Gruppirung zu vereinigen und dadurch grofse Axenweiten und be­
deutendere Wirkung zu erlangen.

Je nachdem nun, dem Bedürfnifs gemäfs, der Raum einfenftrig, zweifenftrig 
oder mehrfenftrig ift, ergiebt fich die durchfchnittliche Länge deffelben gleich der 
ein-, zwei- oder mehrfachen Axenweite der Fenfter weniger der Scheidewanddicke. 
Innerhalb diefer Grenzen gewährt die Breite des Fenfterpfeilers den nöthigen Spiel­
raum für die Stellung der Scheidewand; denn letztere braucht nicht genau auf die 
Mitte des Pfeilers zu treffen. Oft genügt auf der einen Seite des Fenfters weniger 
als die Hälfte; oft ift mehr erforderlich (vergl. Fig. 118 bis 120).

98. Die Tiefe ift die wichtigfte Abmeffung des Raumes; die übrigen Abmeffungen
stJülTder find danach einzurichten, und man pflegt defshalb beim Entwerfen eines Gebäudes 

Thüren. von der Tiefe der Räume auszugehen, auch die Art der Deckenbildung dem gemäfs 
zu wählen. Die Tiefe ift ihrerfeits von der Möglichkeit guter Erhellung durch 
Tageslicht abhängig. Ift die Decke an der Dach-Conftruction aufgehängt, oder ruht 
fie auf Unterzügen, Freiftützen, Scheidewänden etc., die in folchen Entfernungen 
angeordnet find, dafs erftere dazwifchen fich frei trägt, fo kann die Tiefe des Raumes 
nach Belieben gewählt werden, vorausgefetzt, dafs aufserdem für genügende natür­
liche Erhellung geforgt ift. Bei Räumen von aufserordentlicher Ausdehnung31)

3') Siehe Abfchn. 5, Kap. 4.
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mufs nach einer der angedeuteten Conftructionsweifen verfahren werden, um die 
erforderliche Tiefe zu erlangen; bei Räumen von gewöhnlicher Gröfse pflegt man 
dagegen die einfachfte Conftruction zu wählen, welche darin befteht, die Decke fo 
anzuordnen, dafs fie fich zwifchen den Wänden frei trägt. Sie ruht hierbei in der 
Regel auf der Aufsen- und Mittelwand, und die Tiefe des Raumes ift dann natur- 
gemäfs eine befchränkte. Selbft bei eifernen Gebälken wird man ohne Anwendung 
von Unterzügen kaum mehr als 7,5 bis 8,0 m, bei hölzernen feiten über 6,5 bis 7,o m, 
in den allermeiften Fällen aber ein Durchfchnittsmafs von 5,o bis 6,0 m Tiefe an­
nehmen. Diefes reicht auch für die meiften Zwecke aus; vielfach genügt felbft 
eine geringere Tiefe, und nur bei grofsräumigen Gebäuden werden die oberen Mafse 
zu Grunde zu legen fein. Letztere erfordern zugleich, wenn die Erhellung nur von 
der Langfeite erfolgt, eine angemeffene lichte Höhe des Raumes.

Vor Allem aber wird die Tiefe durch die Benutzung des Raumes bedingt, und 
diefe verlangt u. A. nutzbare Wandflächen von gewiffer Länge. Man wird fich 
daher, wenn aus Sparfamkeitsrückfichten auf eine möglichft geringe Zimmertiefe 
Werth gelegt werden mufs, bei Feftftellung derfelben nach der Möglichkeit richten, 
die Verbindungsthüren der Räume in den Scheidewänden fo anzulegen, dafs zu 
beiden Seiten noch die für die jeweilige Benutzung erforderliche Wandfläche vorhanden 
ift. Für die meiften Zwecke genügt es, wenn auf der einen Seite der Thür 2,o 
bis 2,1 m zur Aufftellung gröfserer Ausftattungsgegenftände, auf der anderen Seite 
noch l,o bis l,i für kleinere Möbelftücke verbleibt. Je nachdem nun eine einflügelige 
oder zweiflügelige Thür angewendet wird, wofür einfchliefslich Bekleidung etwa 1,3

Fig. 120.Fig. 118.

bis l,s m zu rechnen ift, fo ergiebt fich nach Fig. 104 eine Tiefe von 4,5 m, nach 
Fig. 119 eine folche von 5,o m. Ob hierbei die Thür näher an die Fenfter- oder 
an die Rückwand zu fetzen - ift, hängt davon ab, welcher Theil der Scheidewand 
bei Tage beffer erhellt fein foll. Auch die Gewohnheiten des Landes find darauf 
von Einflufs. Soll aber die Thür in die Mitte der Wand zu ftehen kommen, fo ift 
nach Fig. 120 eine Tiefe von 5,5 m, bezw. eine folche von 6,0 m erforderlich.

Die Anordnung der Heizvorrichtungen ift gleichfalls von Wichtigkeit für die 
Nutzbarkeit der Wandflächen. Wir werden darauf zurückkommen.

Den oben flehenden Abbildungen, welche diefe Einzelheiten veranfchaulichen, find die angegebenen 
Durchfchnittsmafse zu Grunde gelegt. Sie geflatten indefs nöthigenfalls, im Einzelnen gleich wie im 
Ganzen, eine Ermäfsigung.
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Die Feftftellung der Tiefe erfolgt nur ausnahmsweife für den einzelnen Raum. 
In der Regel enthält eine ganze Reihe von Räumen die gleiche, durchfchnittlich 
bemeffene Tiefe.

Daffelbe gilt auch für die dritte Abmeffung, für die Höhe des Raumes, da die 
Anordnung der Gefchoffe wagrecht durchgeführt werden und nur ausnahmsweife eine Unterbrechung 

Fenfter. derfelben ftatthaft ift. Die Gefchofshöhen, bei Gebäuden gleicher Art feit Jahr­
hunderten ungefähr diefelben, find innerhalb gewiffer Grenzen als feft flehend zu 
betrachten. Sie find, gleich wie die Abmeffungen der Räume im Allgemeinen, der 
Thüren, Fenfter etc. im Befonderen, einestheils durch das Gröfsenmafs des Menfchen, 
anderentheils durch die Art der Benutzung beftimmt. Die Gefchofshöhen gewöhn­
licher Gebäude werden defshalb feiten weniger als 2,5 bis 3,o m, feiten mehr als 
3,5 bis 4,o m betragen. Bei Gebäuden monumentalen Gepräges ift allerdings eine 
untere oder obere Grenze kaum anzugeben; doch find Höhen von 6,o bis 8,o m bei 
Palaftbauten keineswegs aufsergewohnlich (flehe die Tabelle auf S. 104).

Aber auch bei Gebäuden, die vorzugsweife Nützlichkeitszwecken dienen follen, 
find oft Höhen erforderlich, welche das übliche Mafs überfchreiten. Bei ihrer Be- 
meffung hat man fich nach der Gröfse des Raumes überhaupt und insbefondere nach
feiner Tiefe zu richten, und zwar wird er um fo höher fein müffen, je tiefer er ift, 
fobald die von der Fenfterwand weiter entfernten Theile deffelben noch gutes 
Tageslicht empfangen follen. Diefes wird unter fonft gleichen Verhältniffen um fo
wirkfamer fein, je höher der Scheitel des Fenfters liegt, ob nun die Brüftung des- 
felben etwas höher oder niedriger zu liegen kommt; denn für die Anordnung der 
letzteren ift nur die Benutzung des Platzes nächft dem Fenfter ausfchlaggebend.

Es werden defshalb bei tiefen, gut zu erleuchten­
den Räumen die Fenfter der Decke fo nahe als mög­
lich gerückt (Fig. 121). Dies verurfacht indefs, wenn 
die Gebälke wie gewöhnlich fenkrecht zur Frontwand ge­
legt werden, einige Schwierigkeit. Auch erfcheint eine 
folche Höhenlage der Fenfter bei den meiften Gebäuden 
nicht wünfchenswerth; es ift vielmehr über dem Sturz 
oder Scheitel der Fenfternifche noch etwas Wandfläche 
erforderlich, um nöthigenfalls Vorhänge, Rollläden u. 
dergl. anbringen und mittels diefer eine Dämpfung 
des Lichtes vornehmen zu können. Daraus ergiebt fich

Fig. 121. Fig. 122.

die übliche Anordnung in Fig. 122.
Es wurde bereits angedeutet, dafs es nicht unzuläffig ift, zu Gunften einzelner 

befonders auszuzeichnender Räume, welche eine gröfsere Höhe erhalten follen, 
erforderlichenfalls die Gefchoffe zu unterbrechen. Dies ift auf dreierlei Weife
erreichbar:

1) durch Tieferlegen des Fufsbodens; der betreffende Raum liegt hierbei in 
der Regel im Erdgefchofs oder über untergeordneten Gelaffen (Fig. 123);

2) durch Höherlegen der Decke, über welcher unmittelbar der Dachboden liegt, 
fo dafs die Dachhöhe ganz oder theilweife für den Raum ausgenutzt werden kann 
(Fig. 124);

3) mittels Durchführens des Raumes durch zwei Gefchoffe, deren Gefammthöhe 
für ihn beanfprucht wird (Fig. 125).

In fämmtlichen Fällen ift jedoch zu beachten, dafs durch diefe Anordnungen
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weder die Conftruction erheblich erfchwert, noch der Verkehr im Gebäude beein­
trächtigt werden darf.

Bei Feftftellung der Höhe folcher aufsergewöhnlicher Räume kommt ein in 
äfthetifcher Beziehung wichtiger Factor, welcher bei den in durchgehenden Ge- 
fchoffen liegenden Räumen von gewöhnlicher Gröfse aufser Acht gelaffen werden 
konnte, in Betracht. Es find die Proportionen des Innenraumes, die Verhältniffe 
feiner Abmeffungen. Es kann hier kurz bemerkt werden, dafs fie um fo weniger 
nach ein für allemal feft flehenden Regeln zu bemeffen find, als für ihre Beurtheilung, 
mehr noch als im Aeufseren, der wechfelnde Standpunkt des Befchauers, der fich 
innerhalb des Gegenftandes felbft befindet, mafsgebend ift.

Unter diefem Vorbehalt können die nachfolgenden Angaben, wobei die Länge 
und die Tiefe zwifchen den Stützpunkten der Decke, die Höhe zwifchen Fufsboden 
und Deckenfläche zu meffen ift, immerhin als ungefähre Anhaltspunkte dienen.

Nach alten bekannten Regeln ift:
2 2

t) Höhe = — bis--- der Tiefe.
3 4

2) Höhe = -i- (Länge Tiefe) und
3

3) Höhe = — Diagonale des aus Länge und Tiefe gebildeten Rechteckes.

Nach Durand32') ift
4) bei wagrechter Decke:

Höhe = Tiefe, wenn die Länge gröfser als die Tiefe ift;
Höhe kleiner als Tiefe bei quadratifcher, regelmäfsig polygonaler und kreisrunder 

Grundform;
5) bei gewölbter Decke:

Höhe = 1'/z-facher Tiefe, wenn die Länge gröfser als die Tiefe ift;
Höhe = Tiefe bei quadratifcher, polygonaler und kreisrunder Grundform.

Diefe Anfatze werden indefs bei Räumen von aufserordentlicher Ausdehnung dahin abgeändert, dafs 
die Höhe um fo kleiner als die Tiefe fein kann, je gröfser die abfoluten Abmeflungen find.

Nach Fergujfon33') ift für engl. Fufsmafs:
Höhe = -L Tiefe ft- y/Länge.

Somit für Metermafs:
6) Höhe = 0,s Tiefe ft- O.ss y Länge.

Sehr willkürlich ift die erfte Regel, welche die Höhe nur von der Tiefe ab­
hängig macht, und auch die Angaben unter 2 u. 3, fo wie unter 4 u. 5 find

32) Prccis des lecons d* architecture. Neue Ausg. Paris 1840. Bd. 1. S. 85.
Vergl. auch: Palladio, A. I quattro libri deW architettura. Venedig 1616. Buch I, Kap. XXIII.

33) Technical principles aus: Hißory of architecture etc. 2. Aufl. London 2874. Bd. 1. S. 21.
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Architekten Bezeichnung der Gebäude
(AW)

Axen-
weite

uajtpiq uii

Höhe 
im Lichten

Bemerkungen

(OG = Obergefchofs 
ZG = Zwifchengefchofs)

(EG) 
Erd-

(HG) 
Haupt-

gefchofs

Voit Schulhaus an der Schwanth.-Str. in München .
m

1160

in
8,2 6

m 
3,80

m
4,10 5 gr. Fenfter auf i Schulf.

Burnitz Mufter-Oekon. Louifenhof bei Frankfurt a. M. . 1,80 3,80 2,50
a-fitz. Geftühl.

Stallgeb. AW = Standbr.
Fellner & Helmer Haus des Herrn Fifcher am Hof in Wien . . 2,00 6,00 3,80 4,20 EG und ZG vereinigt zu

Ewerbeck Wohnhaus von Comm.-Rath Wagner in Aachen 2,30 6,12 4,45 3,55
3 Schauf, v. 6,6 AW.

Herrmann Strafanftalt am Plötzenfee bei Berlin .... 2,00 4,00 3,30 3,30 AW ~ Frontl. einer Zelle.
Hennicke w. d. Hude Central-Hotel in Berlin.................................... 2,ss 6,oo 5,30 4,25 Hauptfront Friedr.-ätr.

Geul Saalbau in Neuftadt a. H...................................... 3)00 9,00 6,00 AW bildet die Einheit d.

Endell Gebäude der Ober-Pofldirection in Stettin . . 3,00 6,oo 4,70 4,70
Hauptmafse des Baues.

Gnauth Vereinsbank in Stuttgart.................................... 3)00 6,20 4,30 4,70 Einf. u. reichere Fenfter

v. Egle Baugewerkfchule in Stuttgart.......................... 3)35 7,io 4,40 4,40
in dopp. AW abwechf.

2 Zeichentifche auf i AW.
Mylius Bluntfchli Gafthof »Frankfurter Hof« in Frankfurt a. M. . 3,40 7,36 6,00 4,00 Mittelbau.

Warth Coliegienhaus der Univerfität Strafsburg . 3)40 14,20 5,90 9,70 Flurhalle und Aula.
v. Landauer Juftizgebäude in Stuttgart — Mittelbau . 3)45 6,56 5)00 4,64 Hauptfront.

Bohnßedt Theater in Riga.................................................... 3)50 9,10 4,20 5,60 Flurhalle u. Wandelhalle.
Lucae Technifche Hochfchule in Berlin — Hauptgeb. 3)60 8,50 5,95 6,25 io kl. oder 8 gr. PI. auf

Sommer Städel’fches Kunftinftitut in Frankfurt a. M. 3,75 4,50 6,oo 5,00
i AW.

AW = Frontl. d.Seitenl.R.
u. Ferßel Chemifches Inftitut der Univerfität Wiert 3)80 7,oo 5,40 6,00 Labor. 2 Arb.-Pl. auf iAW.

v. Schmidt Rathhaus in Wien............................................... 3)80 7,60 4,42 7,20 AW = a Klftr. = Einheit

Endell Regierungsgebäude in Danzig.......................... 4,00 6,40 4,90 9,50
d. Hauptmafse d. Baues. 

Mittelbau.
Hennicke & w. d. Hude Schlachthaus und Viehmarkt in Budapeft 4)08 7,60 3,40 — Stallgeb. 2 Reihen Rinder;

v. Tiedemann Univerfitäts-Bibliothek zu Halle a. S................... 4,20 7,90 4,30 4,30
je 4 auf 1 AW.

2 Gerüfte auf 1 AW ; jedes

Gropius Schmieden Allg. Krankenhaus im Friedrichshain bei Berlin 4,25 9,10 5,30 bis 6,50
Gefchofs 2 Zwifchenböd.

Eingefch. Pav. m. fchr.

Schlechten Anhalter Bahnhof in Berlin............................... 4,40 13,50 — 9,00
Decke; 2 Betten auf iAW. 

Wartefale.
Reinhardt Haus d. Gefellfchaft Harmonie in Heilbronn . 4,50 5,50 4,50 5)60

Hennicke & v. d. Hude Victoria-Speicher in Berlin............................... 4,os 18,50 2,80 2,70

v. Leins Kgl. Villa zu Berg bei Stuttgart..................... 4,82 7,60 6,00 Nordfr.; fonft grupp. Fenft-
Ihne <5^ Stegmüller Schlofs Hummelshain bei Jena.......................... 5,00 10,00 5,< 0 Hauptfront.
Ende fr* Böckmann Meininger Bank in Berlin............................... 5,05 5,60 4,75 4,90 Doppelfenfter.

Voigtei Cafernement in Lübeck.................................... 5,io 9,30 3,36 3,3 G Zimm.f. 10Mann auf iAW.
A. Orth Neuer Berliner Viehmarkt — Rinderfchlachthaus 5,21 9,39 6,30 — AW = Abt.-Br.
Schinkel Schaufpielhaus in Berlin.................................... 5,26 13,80 4,70 13)50 Concertfaal 2-gefchoffig.

v. Hanfen Börfe in Wien.................................................... 5,40 11,20 9,oo 14,00 Flurh. u. Saal d. Hauptfr.
v. Landauer Staats-Bibliothek in Stuttgart.......................... 5,40 17,95 5,00 9,90 2 Gerüfte auf 1 AW; HG

Kayfer&v. Grofzheim Kauf- und Gefchäftshaus Spinn in Berlin 5,60 5,70 4,60 4,40
mit 4 Zwifchenböden.

EG u. 1. OG, darüber

Behnke Wöhler-Schule in Frankfurt a. M........................ 6,00 11,00 5,20 10,oo
Gruppenfenfter.

Flurhalle u. Aula.
Lohfe König Wilhelms-Gymnafium in Berlin 6,10 9,25 4,40 4,40 1 Schulfaal mit Doppel-

Lucae Palais Borfig in Berlin..................................... 6,20 6,30 7,10
fenfter auf 1 AW.

Front a. d. Vofs-Str.
Fellner &1 Helmer Haus von Gebr. Thonet in Wien..................... 6,50 12,00 5,00 4,40 EG u. ZG vereinigt; OG

Semper Eidg. Polytechnikum in Zürich.......................... 7,20 11,00 8,io 9,00
2 Fenfter auf 1 AW.

Mittelbau; im ZG AW = 
3»60 ra«

Hauptfront am Königspl.Wallot Reichstagshaus in Berlin — Mittelbau 8,00 13,00 6,50 11,70

Gropius & Schmieden Kunftgewerbe-Mufeum in Berlin..................... 8,49 8,02 6,30 7,30 Gruppenfenfter.
Eggert Hauptbahnhof in Frankfurt a. M. — Mittelbau 9,10 55,oo 24, )0

v. Tianfen Waffen-Mufeum im Arfenal zu Wien .... 10,80 12,00 7,40 11,70 Gewehrfale; 1 Gewehr-

Orcagna Loggia de’ Lanzi in Florenz.......................... 11,70 10,92 23, 10
geftell auf 1 AW.

Gefammthöhe.
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oft unzutreffend. In den beiden letzteren hat Durand zwar ganz richtig zu er­
kennen gegeben, dafs die Höhe des Raumes nicht allein zu deffen Tiefe und Länge 
in Beziehung, fondern auch mit der Grund- und Deckenform in Einklang zu bringen ift. 
Allein er verfährt offenbar auch willkürlich, wenn er in der Mehrzahl der Fälle die 
Höhe des Raumes kurzweg gleich der einfachen, bezw. gleich der anderthalbfachen 
Tiefe deffelben bemifft.

Fergufforis Regel giebt für kleine Räume unter 5m Länge und Breite eine 
etwas geringe, für gröfsere Räume aber eine fehr angemeffene Höhe.

Kommen mehrere gröfse Räume in einem Gefchofs vor, fo ift eine angemeffene 
Durchfchnittshöhe anzunehmen. Hierbei können, wenn diefe bedeutend genug ift, 
untergeordnete kleinere Räume entrefolirt, d. h. durch Anordnung eines Zwifchen- 
bodens der Höhe nach in zwei nutzbare Gelaffe zerlegt werden.

Die Gröfse des Raumes pflegt man auch nach dem räumlichen Inhalt, welcher 
für Nutzzwecke erforderlich ift und in der Regel für jeden Kopf der darin aufzu­
nehmenden Anzahl von Menfchen berechnet wird, zu beftimmen. Wegen diefer 
und anderer Einzelheiten mufs indefs auf die Erörterung der einzelnen Gebäude­
arten, wegen der üblichen Abmeffungen von Fenftern, Thüren etc. auf den III. Theil 
diefes »Handbuches« verwiefen werden.

In Ergänzung der hier gemachten Darlegungen wird nebenftehend eine Zufammen- 
ftellung der Axenweiten, Tiefen und Höhen von Räumen einer Anzahl meift der 
neueren Zeit entnommener Beifpiele der wichtigften Gebäudegattungen mitgetheilt. 
Es ift daraus zu erfehen, dafs in der That die abfolute Gröfse einzelner Ab­
meffungen in vielen Fällen durch die Benutzung des Raumes beftimmt, in anderen 
Fällen durch den Rang und die Bedeutung des Bauwerkes beeinflufft ift.

Als Beifpiel aus früherer Zeit ift nur die um die Mitte des XIV. Jahrhundertes erbaute Loggia de’ 
Lanzi zu Florenz, welche an Schönheit und Gröfse der Proportionen vielleicht unübertroffen da fteht, zum 
Vergleich herangezogen worden.

b) Erhellung der Räume.

Es wird fich hier in erfter Linie um die natürliche Erhellung mittels Tages­
licht handeln; diefes wird dem Raume durch Oeffnungen, welche in den Seiten­
wänden oder in der Decke, bezw. im Dach deffelben angebracht find, zugeführt31). 
Sie münden entweder unmittelbar in das Freie oder in einen daneben oder darüber 
liegenden gut beleuchteten Raum. Im erfteren Falle fteht unmittelbares (directes), 
im zweiten nur mittelbares (indirectes) Licht zu Gebote. Doch ift bei jenem und 
insbefondere bei Seitenlicht wohl zu unterfcheiden, ob es ganz unbeeinträchtigt aus 
dem völlig Freien oder, durch benachbarte Gebäude in Strafse und Hof gehemmt, 
aus dem befchränkten Freien kommt, alfo theilweife Reflexlicht ift.

Diefe Oeffnungen find zugleich die Mittel zur Lufterneuerung, welche dadurch 
auf dem rafcheften und natürlichften Wege erfolgt; fie bleiben aber in unterem 
Klima feiten frei, fondern werden bekanntlich meift durch Fenfter, verglaste Decken 
und Dächer, fog. Decken-, bezw. Dachlichter gefchloffen. Auch Glasthüren dienen 
zuweilen zur Erhellung eines Raumes. Es braucht von diefen Einrichtungen nur 
in fo fern die Rede zu fein, als ihre Stellung oder Lage in Wand und Decke, fo- 

xox.
Natürliche 
Erhellung.

34) Siehe hierüber auch Theil III, Band 3, Heft 1 u. Band 4, 2. Aufl. (Abth. IV, Abfchn. 4, A, Kap. 1 : Verforgung 
der Gebäude mit Sonnenlicht) diefes »Handbuches-'.
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dann das Mafs der erforderlichen Lichtfläche für die Anordnung des Raumes von 
Bedeutung find.

Die Qualität des Lichtes hängt in baulicher Beziehung von der Art der Er­
hellung, d. h. davon ab,

i) ob über niedriges oder hohes Seitenlicht oder über Deckenlicht zu ver­
fugen ift;

2) ob es unmittelbares oder mittelbares Seiten-, bezw. Deckenlicht ift.
Aufserdem find Klima und Jahreszeit, Ort und Umgebung auf die Intenfität 

des Lichtes von Einflufs.
IO2- Bei Bemeffung der Lichtfläche find diefe Factoren in Anfatz zu bringen; auch

kommt die Benutzung des Raumes fehr in Frage, und endlich ift zu berückfichtigen, 
dafs die Lichtintenfität mit dem Quadrate der Entfernung abnimmt. Hierbei ift, da das 
Licht durch die Verglafung gebrochen und gedämpft wird, das Fenfter gewiffermafsen 
als Ort der Lichtquelle zu betrachten und dem gemäfs die Entfernung zu beftimmen.

Alle diefe Umftände find im gegebenen einzelnen Falle in Erwägung zu ziehen, 
und danach ift die Gröfse der Lichtfläche zu ermitteln. Die Anforderungen, welche 
in diefer Hinficht aus der Benutzung des Raumes hervorgehen, werden in den 
folgenden Abtheilungen diefes »Handbuches« bei einzelnen Gebäudearten, z. B. 
Schulhäufern, Ausftellungs- und Sammlungsgebäuden etc., zur Sprache kommen 
müffen. Sichere Grundlagen für die Prüfung der Lichtmenge, die irgend einem 
gegebenen Raum durch feine Lichtöffnungen zugeführt wird, find in den um- 
ftehend35) angegebenen Bänden diefes »Handbuches« entwickelt. Das dort be- 
fchriebene Verfahren befteht im Wefentlichen darin, dafs mittels des fog. Raum- 
winkelmeffers für irgend einen Punkt des zu unterfuchenden Raumes die ihm zu­
kommende, vom Himmel unmittelbar ausgeftrahlte Lichtftrahlenpyramide beftimmt 
und gemeffen wird.

Unficher und ungenau find die allgemeinen Angaben, dafs man bei gewöhn­
licher Höhe des zu erhellenden Raumes bis ^5 feiner Grundfläche als Lichtfläche 
zu rechnen habe, ferner dafs der Scheitel der Fenfteröffnung in der Höhe von 
mindeftens 2/a der Raumtiefe liegen foll u. dergl. Denn hiernach könnten Oeff­
nungen beftimmt werden, die je nach den örtlichen Verhältniffen theils eine unzu­
reichende Lichtmenge zuführen, theils eine gröfsere Helligkeit als nöthig verbreiten 
würden. Allerdings ift letzteres viel öfter, als erfteres bei dem genannten Ver­
hältnifs von ^7 bis ’/s der Fall, und eine hiernach feft geftellte Fenfteröffnung ge­
währt für die meiften Zwecke eine fo reichliche Erhellung des Raumes, dafs das 
Licht zu Zeiten durch Vorhänge, Läden u. dergl. gedämpft werden mufs. Diefe 
Annahme kann fowohl für Seitenlicht, als Deckenlicht gelten; denn wenn erfteres 
auch durch die Umgebung öfter beeinträchtigt wird, als letzteres, fo ift diefes wieder 
um fo weniger ausgiebig, als es meift durch das Dachwerk geführt wird, eine gröfsere 
Entfernung vom Fufsboden hat und häufig doppelt verglast wird.

Als befonders ungünftig und ftörend ift das Reflexlicht zu betrachten und daher 
möglichft zu vermeiden.

IO3;, Gut beleuchtet ift überhaupt nur derjenige Raum zu nennen, der unmittelbares
und mittelbares Licht empfängt. Hierzu dienen Fenfter, deren Sturz oder Scheitel nach Art. 99 

Licht- (S. 102) möglichft hoch zu legen ift. Die zweckmäfsigfte Form derfelben ift die recht­
eckige, welche bei gleicher Breite und Höhe wie die einer anderen Form am meiften 
Licht gewährt.
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Fig. 126. Fig. 127.

Fig. 128. Fig. 129.

Die Brüftungshöhe der Fenfter richtet fich nach der Benutzung des Raumes. 
Das hierfür übliche Mafs von 75 bis 80 ™ gilt hauptfächlich für Wohnräume und 
ift daher fo bemeffen, dafs man bequem öffnen und hinausfchauen kann. Bei manchen 
Räumen (in Schulen, Gefängniffen etc.) wird indefs Beides nicht beabfichtigt, viel­
mehr nur die Erhellung des Raumes bezweckt, und eine fo geringe Brüftungshöhe 
würde hierbei nicht rathfam fein. Die Sohlbank wird dann höher, in manchen 
Fällen, z. B. bei Sälen, über Kopfhöhe gelegt, um zugleich Schutz vor dem Ein­
dringen der Zugluft durch die Fenfterritzen zu gewähren (Fig. 130).
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104.
Hohes 

Seitenlicht 
und 

Deckenlicht.

Mittelbares Licht wird nur bei untergeordneten Räumen, 
immer aber, wenn nicht zu vermeiden, mit Umficht und in 
folcher Weife anzuwenden fein, dafs zugleich die Lüftung da­
durch ermöglicht wird. Man ordnet defshalb, wenn möglich, 
aufser dem Deckenlicht gern noch Fenfter, fchlimmftenfalls 
Luftfehächte an, die unmittelbar in das Freie münden.

Hohes Seitenlicht, auch Oberlicht und Hochlicht genannt, 
kommt insbefondere bei Räumen von gröfser Tiefe und bei 
folchen von fo bedeutender Höhe vor, dafs die Fenfter über 
den Dachflächen anftofsender Räume anzubringen find (Fig. 126). 
Bemerkenswerthe Beifpiele hierfür find die Kuppelbauten und 
Bafilikal-Anlagen (Fig. 127 u. 129). Räume von fehr gröfser 
Tiefe erfordern, wenn fie gut erhellt fein follen, Fenfter an 
beiden Langfeiten, wohl auch an den Schmalfeiten. Doch 
vermeide man das Anbringen von Fenftern, wo fie nicht er­
forderlich find.

Oft wird auch Deckenlicht, jedoch nicht gern mit voll- 
ftändigem Ausfchlufs allen Seitenlichtes, angeordnet. Beide

Fig. 130.

find oft von Einflufs
auf die Deckenbildung (Fig. 128 u. 130).

Unmittelbares Deckenlicht kann nur 
erhalten; indefs wird daffelbe bisweilen

ein im oberften Gefchofs gelegener Raum 
auch, nach Fig. 128, für tiefer liegende

Räume ausgenutzt.
Die Ausgiebigkeit von Deckenlicht

Seitenlicht hat Boileau s5) durch Fig. 131
im Vergleich zu derjenigen von hohem 
u. 132 zu verdeutlichen gefucht.

Fig. 132 ’6).

35) In: L'architecture, Jahrg. 3 (1890), S. 162..
36) Nach ebenda!.
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Diefe Abbildungen zeigen die Anordnung beider Beleuchtungsarten für einen und denfelben Raum, 
nämlich für einen 10 m weiten Saal, an deffen beiden Langfeiten 5,s m tiefe Nebenräume mit zweigefchoffigen 
Galerien angebracht find. Diefe Nebenräume erhalten ihr Licht nur von der Deckenöffnung, bezw. von 
den Seitenöffnungen der Hochwände des Saales. Für die Punkte 0, L-, J, F der Bodenfläche ift die 
einem jeden derfelben zukommende Lichtftrahlenmenge, für eine Querfchnitts-Lamelle durch die im einen 
wie im anderen Falle fich ergebenden Centriwinkel, gemeffen. Diefe zeigen

Fig. Z31: Fig. 132:
für Punkt F 47 Grad 13*/2 (9 + 4G) Grad

> . J 42 » U’/s (11 + ’/s) »
» » L 26 » lO’/s Grad
» » 0 9’/z » 9 */2 *
. * B 0 » 0

Trägt man diefe Werthe als Ordinaten auf der gleichen Abfciffenaxe B O L J F auf, fo ftellen die 
Inhalte der in beiden Abbildungen fchraffirt angegebenen Flächen die Lichtmengen vor, welche fich bei 
dem angenommenen Abftande der Punkte von 2,o m verhalten, wie 202 in Fig. 131 zu 76,s in Fig. 132.

In ähnlicher Weife kann die Lichtftrahlenmenge für Punkte der zwei Galerien ermittelt und dar- 
geftellt werden.

Bei diefer Unterfuchung ift die Länge der Lichtöffnungen in beiden Fällen 
aufser Acht gelaffen. Diefe müffte für einen völlig zutreffenden Vergleich in Rechnung 
gebracht werden, d. h. es müffte nicht nur eine Querfchnitts-Lamelle der Licht­
quelle, fondern die ganze Strahlenpyramide, deren Grundfläche die Lichtöffnung und 
deren Spitze der betreffende Punkt ift, gemeffen, fo wie die Neigung der Licht- 
ftrahlen-Refultante ermittelt werden. Dies kann mit dem vorerwähnten Raumwinkel- 
meffer gefchehen.

Das von allen Seiten reflectirte Licht wird dem Theile des Raumes, der kein
unmittelbares Licht empfängt (in Fig. 131 u. 132 lothrecht fchraffirt) zugeführt.

Hauptfächlich diefem Umftande ift es zuzufchreiben, 
dafs hohes Seitenlicht mit Scheitellicht-Verdunkelung, 
wie in Fig. 132, ein zwar weniger helles, aber viel 
milderes und gleichmäfsigeres Licht liefert, als Decken­
licht, das mitunter fehr grell und ftörend wirkt.

Fig. 136 ift ein einem Wiener Gebäude entnommenes Beifpiel 
für die Anordnung nach Fig. 131.

Eine Art hohen Seitenlichtes, das fehr wirkfam ift, 
geben auch die Säge- oder Sheddächer. Die Lichtfläche 
wird hierbei gegen Norden zu legen gefucht.

Die Erhellung der in die Kreuzung zweier Ge­
bäudetheile fallenden Räume verurfacht meift Schwierig­
keiten. Sie erfolgt entweder mittels Deckenlicht nach 
Fig. 133, oder es werden gröfse Seitenlichtfenfter, nach 
Fig. 134 oder 135 an einem Ende des Zimmers, ange­
ordnet. Oder endlich man beleuchtet den Raum nach 
Art der fog. »Berliner Zimmer«. Unmittelbares Tages­
licht wird bei denfelben meiftens fchräg (über Ecke, etwa 
nach Fig. 142) zugeführt.

Zur mittelbaren Beleuchtung eingebauter Räume 
werden oft auch Lichthöfe oder Lichtfchächte ange­
ordnet, die, ringsum von Gebäudetheilen umfchloffen, 
unmittelbares Licht von oben empfangen. Sie werden 
häufig mit einfachem oder doppeltem Glasdach verfehen
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Fig- 136.

(Fig. 136). Hierdurch, durch die eingefchloffene 
Lage und hohen Dächer, wird der Luftwechfel 
verhindert und das Licht in nicht geringem 
Grade beeinträchtigt; es werden defshalb die 
Seitenwände fehr hell gehalten; insbefondere 
aber darf die Grundfläche, bezw. der Querfchnitt 
nicht zu gering, für einen Lichtfchacht nicht 
unter 2 bis 5 qm, für einen Lichthof nicht unter 
10 qm bemeffen werden.

Fig. 137-

^200 n- Gr.

Fig. 138. Fig. 139.

Die bei eingebauten englifchen Häufern übliche area ift für die Erhellung von 
Sockel- oder Kellergefchoffen fehr vortheilhaft und zugleich ein wirkfamer Schutz 
gegen feitliches Eindringen der Erdfeuchtigkeit. Diefe Art von Lichthof wird defs­
halb, ähnlich wie in Fig. 137, häufig angewendet.
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I ief liegende Kellerräume müffen oft durch kleine Lichtfchächte, die, im Mauer­
werk ausgefpart, in der Hof- oder Strafsenfläche ausmünden und in geeigneter Weife 
abgedeckt und gefichert find, erhellt werden (Fig. 138 u. 139).

Die künftliche Erhellung der Räume und das Anbringen der ihr dienenden 
Beleuchtungskörper üben auf die Anlage eines Raumes auch nicht annähernd den- 
felben Einflufs aus, wie die natürliche. Wohl kann unter Umftänden die Frage, 
wie die Verbrennungsgafe der Beleuchtungskörper abzuführen find, oder, wenn 
letztere zugleich zur Lüftung dienen, felbft diefer Factor innerhalb gewiffer Grenzen 
bei der Raumbildung mafsgebend fein; hauptfächlich wird fich jedoch der Einflufs 
einer künftlichen Beleuchtung erft beim inneren Ausbau und bei der decorativen 
Ausftattung der Räume geltend machen. Es fei defshalb an diefer Stelle nur auf 
1 heil III, Band 3, Heft 3 und Band 4 (Abth. IV, Abfchn. 4, A: Künftliche Beleuch­
tung der Räume 37) verwiefen. In fo weit die Deckenbildung der Saalanlagen hiervon 
beeinflufft werden kann, wird im Schlufskapitel diefes Halbbandes noch erwähnt 
werden.

3|) 2. Aufl.; Abth. IV, Abfchn. 4, B: Künftliche Beleuchtung der Räume.
38) 2. Aufl.: Art. 150, S. 123.
39) 2. Aufl.: Art. 251, S. 230.

105.
Künftliche 
Erhellung.

c) Anordnung der Schornfteine und der Heizkörper.
Wahl des Heizfyftemes und Anordnung der Heizvorrichtungen find fowohl 

für den einzelnen Raum, als auch für das ganze Gebäude, dem er angehört, von 
Wichtigkeit. Doch kann hier nur von den Feuerftellen für örtliche Heizung, von 
Oefen, Kaminen und anderen Heizkörpern die Rede fein. In untrennbarem Zufammen- 
hange damit fteht die Anlage der Schornfteine, bezüglich deren, unter Hinweis auf 
die in Theil III, Band 4 (Art. 19, S. 131 38) angegebenen üblichen Querfchnitte und 
Weiten, zu bemerken ift, dafs man fie möglichft in den rückwärtigen Theil des 
Raumes, alfo in das Innere des Gebäudes, in Deutfchland und Oefterreich gern in 
die balkentragenden Mittelmauern, in Frankreich und England in die Scheidemauern 
zu legen pflegt. Im letzteren Falle erhält meift jede zweite Scheidewand die zur 
Aufnahme der Rohre erforderliche Stärke, im erfteren Falle oft nur die Mittelwand. 
Hier wie dort kommen, je nach Anordnung der Wände und Gebälke und unter 
Berückfi chtigung der Verfchwächungen des Mauerwerkes durch Oeffnungen, häufige 
Ausnahmen von der Regel vor. Beide Verfahrungsweifen find theils durch die Ver- 
fchiedenheit der Conftruction, theils durch die Art der Heizkörper bedingt. Unfchön 
und ftörend ift es aber, wenn die Rauchrohre, aus Mangel an maffiven Innenmauern, 
an dünnen, nur ^2 Stein ftarken Wänden vorgelegt werden müffen. Die Aufsen- 
wände find zur Aufnahme der Schornfteine am wenigften geeignet, theils wegen 
der weniger gefchützten Lage, theils wegen der grofsen Höhe, auf die fie von ihrer 
Ausmündung aus der Dachfläche frei bis über den Firft geführt werden müffen. Bei 
einfachen Gebäuden mit flachen Dächern wird diefer Mifsftand befonders augenfällig, 
während bei reichen Paraden mit fteilen Dächern und Giebeln die Schornfteinköpfe 
als charakteriftifche Motive für fchmuckvolle Ausgeftaltung der äufseren Architektur 
oft recht wirkungsvolle Verwerthung finden (vergl. Theil III, Band 4, Art. 196 
S. 160 3 3).

Im Uebrigen find die Schornfteine nach der für den Ofen oder den Kamin 
gewünfchten Stellung anzuordnen, und diefe wird je nach der Art der Benutzung 

106.
Schornfteine.

107.
Heizkörper.
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des Raumes verfchieden zu beftimmen fein. Auch kommen hierbei die Art der Heiz­
vorrichtungen und zugleich der Umftand in Frage, ob die Heizkörper nur mit Rück- 
ficht auf die Erwärmung des Raumes oder zugleich im Hinblick auf ihre wirkungs­
volle Ausftattung zu wählen find. Im erfteren Falle wird der Ofen in folcher Weife 
zu ftellen fein, dafs er in der Benutzung des Raumes möglichft wenig ftört, im 
zweiten Falle aber als ein Zierftück des inneren Ausbaues einen bevorzugten Platz 
darin einnimmt.

Als Prunkgegenftand fteht der Kamin mit offener Feuerung, wie er in Frank­
reich, England etc. üblich ift, bei uns aber nur in Luxusbauten — und dann meift 
mit einer Sammel-(Central-)Heizung in Verbindung gebracht — vorkommt, oben an. 
Er bildet ein wefentliches, fehr wirkungsvolles Element der Wanddecoration und ift 
daher meift nach einer Axenrichtung des Raumes angeordnet, in welchem er nur 
eine geringe Tiefe, bei reichen Anlagen aber eine beträchtliche Breite einnimmt. 
Eine der Hauptannehmlichkeiten deffelben befteht in dem offenen Feuerherd, um 
den man fich zur behaglichen Ruhe und traulichen Unterhaltung mit Vorliebe zu 
verfammeln pflegt, wefshalb er in Gefellfchafts- und Familienzimmern gern in der 
Mitte einer langen Wand (Fig. 140) oder an einem breiten Pfeiler angelegt wird. 
In franzöfifchen Plänen nimmt er auch häufig den Platz in der Fenfternifche ein. 
Für Gefellfchaftsräume und gröfsere Säle ift die Stellung zwifchen zwei Thüren nach 
Fig. 141 fehr beliebt, wobei die Oeffnung über dem Kaminauffatz durch Spiegel 
oder Spiegelglas gefchloffen wird und im letzteren Falle einen wirkungsvollen Durch­
blick in den anftofsenden Raum geftattet.

Der heimifche Kachelofen hat in den letzten Jahren in Form und Farbe eine 
folche Durchbildung erhalten, dafs er als Prunkgegenftand dem Kamine kaum nach- 
fteht und ihn da und dort fogar übertrifft. Er wird aber, felbft als Kaminofen mit 
offener Feuerung eingerichtet, nur feiten, gleich dem Kamine, nach einer Axen­
richtung des Zimmers in die Mitte einer langen Wand geftellt, da er weit in den 
Raum vorfpringt, auch der Platz um den Ofen nicht gerade beliebt ift und Möbel- 
ftücke unmittelbar neben dem Ofen nicht wohl aufgeftellt werden können. Er findet 
defshalb, in Uebereinftimmung mit der angegebenen Anordnung des Rauchrohres, 
nach Fig. 142 u. 143 am zweckmäfsigften in einer der rückwärtigen Ecken nächft 
der Mittelwand, wohl auch an einem Thürpfeiler, deffen Breite hierzu geeignet ift, 
feinen richtigen Platz.

Im Uebrigen ift die Nutzbarkeit des Wandraumes, insbefondere bei den ge­
wöhnlichen thönernen und eifernen Oefen, für die Aufftellung ausfchlaggebend; fie
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F1g- >42- Fig. 143. Fig. 144.

ift auch die Urfache der Anordnung von fog. Wandöfen, welche, nach Fig. 144 
durch die Wand gefteckt, zwei neben einander gelegene Räume heizen. Oefen, 
die nach der früher üblichen Anordnung von aufsen geheizt werden, find nicht 
mehr gebräuchlich, und es find damit auch die häfslichen grofsen Vorgelege in Weg­
fall gekommen.

Will man die Unannehmlichkeiten, welche die Heizung von innen im Gefolge 
hat, vermeiden, fo bietet die heutigen Tages fo fehr fortgefchrittene Technik der 
Sammelheizungen die Mittel dazu.

Ohne auf die Stellung der zugehörigen Heizkörper für Einzel- und Sammel­
heizung, fo wie auf die Anordnung der Ein- und Ausftrömungsöffnungen der Luft 
hier einzugehen, fei unter Hinweis auf Theil III, Band 3 u. 4 diefes >Handbuches« 
nur kurz bemerkt, dafs fie fo gut als möglich der Ausfchmückung der Wandflächen 
einzupafien find und dafs dem gewählten Heizfyfteme insbefondere in den Grund­
riffen durch möglichft vortheilhafte Anordnung Rechnung zu tragen ift40).

3 . Kapitel.

Gebäudebildung.

Es wurde oben gefagt, dafs die Errichtung eines Gebäudes, ohne Rückficht lo8- 
auf feine Beftimmung, im Allgemeinen die Befchaffung eines begrenzten Raumes Allgemeineä' 
bezwecke. In der Regel befteht aber das Gebäude aus einer Anzahl von Räumen, 
welche verfchiedenen Zwecken41) dienen und in geeigneter Weife neben und über 
einander gereiht find. Im letzteren Falle entfliehen ein- und mehrgefchoffige Ge­
bäude, bei denen, je nach der Lage, Keller-, Sockel-, Unter- und Erdgefchofs, 
Ober- und Dachgefchoffe, wohl auch Zwifchen- oder Halbgefchoffe zu unter- 
fcheiden find.

Die Raumbegrenzung ift indefs nicht immer der Zweck, den man mit Errichtung «9- 

des Baues verbinden will. Denn manche Bauwerke zeigen gar keinen Innenraum, oder Ba"hnIkC 

_______________ Innenraum.

40) Als Beifpiel einer für Feuerluftheizung vortheilhaften Grundrifsanordnung kann aur Theil III, Bd. 4, S. 262 
(2. Auf!.: S. 361) verwiefen werden; desgleichen für Dampfluftheizung auf S. 265 (2. Aufl.: S. 363) ebendaf.

4 9 Siehe Abfchn. 1, Kap. 1, Art. 9, S. 12.
Handbuch der Architektur. IV. 1. (2. Aufl.) 8 
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fie entbehren wenigftens der inneren Raumwirkung. Hierher gehören zum Theile 
jene höchft bedeutfamen Werke der Monumental-Architektur, welche lediglich einem 
geiftigen Zwecke dienen, eine fpontane Idee des Menfchen verkörpern und dem 
gemäfs als Denkmale für Gottesverehrung oder zur Erinnerung an denkwürdige 
Ereigniffe und Perfonen errichtet werden. Auch frei flehende Portale und Thore, 
fo wie einzelne in das Gebiet der Baukunft übergegangene Gebilde, welche, wie 
z. B. Fontainen, Brunnen, Candelaber, Vafen etc., nach Wefen und Urfprung anderen 
technifchen Künften, ferner diejenigen, welche der Garten-Architektur angehören, 
find hierher zu zählen. Da indefs die äufsere Form den Anfang und das Ende 
diefer Aufgaben bildet, das Bauwerk fomit einzig und allein nach äfthetifchen Ge- 
fichtspunkten zu erfinden und anzuordnen ift, fo ift hier nicht der Ort, fie weiter 
in Betracht zu ziehen.

Es foll vielmehr im Folgenden.nur vom Gebäude im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes, das aus der Verbindung einzelner raumbildender Theile entfteht, die Rede 
fein. Es wird hierbei, vom Einfachen zum Zufammengefetzten fortfehreitend, vom 
Grundrifs des Gebäudes als der eigentlichen Bafis des Werkes ausgegangen und 
der Aufbau nur in den Hauptumriffen in das Auge gefafft werden.

a) Einfache Gebäudeformen.
Das Gebäude einfachfter Art befteht aus einem einzigen, in Grundplan und 

Gebäude mit 
einem einzigen Aufnls ungetneilten Raume.

Raum. Das, was in Art. 94 bis 96 (S. 95 bis 100) über die Form des Raumes im Allgemeinen
gefagt wurde, gilt auch hier; nur ift man in der Wahl der Grund- und Deckenform,
Bemeffung der Gröfse u. f. w. 
durch die Rückficht auf 
anfchliefsende Räume und 
Gebäudetheile in keiner 
Weife gehemmt und kann 
daher, in fo weit es die 
Aufgabe geftattet, ganz 
und gar den künftlerifchen 
Gefichtspunkt im Auge be­
halten. Die einfachen regel- 
mäfsigen Grundformen er- 
fcheinen hierbei befonders 
geeignet.

Diefe anfpruchslofen 
Bauwerke erhalten indefs 
ziemlich häufig eine etwas 
reichere Durchbildung. Die 
Grundform wird zu diefem 
Zweck durch die in Fig. 110 
bis 115 (S. 99) dargeflellten 
Erweiterungen, welche wohl 
auch als Vor- und Neben­
räume erfcheinen, mehr

Fig- 145 42)-

■42) Nach: Croquis d'architecture 1866, Nr. II, f. 6.
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oder weniger verändert. 
Oft giebt hierbei die 
Aufgabe Veranlaffung 
zur Anwendung von 
Pfeiler- und Säulenftel­
lungen, fo wie anderen 
raumtrennenden Bau­
theilen ; nicht feiten ift 
auch nach oben zu eine 
Umbildung der Grund­
form, im Inneren wie 

. im Aeufseren des Ge­
bäudes, bemerklich. 
Daffelbe ift meift mit 
einem Sockel oder Un­
terbau verfehen, deffen 
Höhenlage durch An­
ordnung von Treppen- 
ftufen ausgeglichen wird.

In der äufseren Erfcheinung des Bauwerkes giebt fich die freie Entwickelung 
des architektonifchen Aufbaues — und zwar vor Allem bei einfacher Behandlung 
deffelben — befonders in der Dachbildung kund. Denn gerade zur Kennzeichnung 
der Hauptform trägt fie in hohem Mafse bei. Für den inneren Aufbau ift wiederum
die Geftaltung der Decke, welche nach Art. 96 (S. 99) entweder den Raum frei
überfpannt oder zwifchen den Wänden noch Unterftützungen bedarf, föwohl in con-
ftructiver, als in formaler Hinficht von entfcheidender Bedeutung. Nach der einen

F>g- 147-
und anderen Richtung wird das Conftructions-Syftem des 
Daches mit Vortheil zur Deckenbildung des Raumes 
herangezogen; oft aber ift letztere ganz unabhängig von 
elfterem. Auf beide find Anordnung und Entfernung 
der Stützpunkte von Einflufs.

Derartige Gebäudeanlagen, theils von höchft be- 
fcheidencn, theils von fehr bedeutenden Abmeffungen, 
haben zu allen Zeiten als Tempel, Capelle und Maufo- 
leum, als Luginsland oder Belvedere, Pavillon und 
Kiosk etc., in einfacher und reicher Gliederung, die aus- 
gedehntefte \ Verwendung in der Architektur gefunden und 
gewähren, für die verfchiedenften Zwecke geeignet, der 
künftlerifchen Schaffenskraft einen angemeffenen Spiel­
raum (Fig. 145 bis 147).

Hierher gehören auch diejenigen grofsräumigen 
Bauwerke, bei denen der Kern der Anlage einen ein­
zigen möglichft ungetheilten Raum, einen Saal oder eine 
Halle bildet, die fomit nach Abfchn. 5, Kap. 4 diefes Halb- 
bandes zu geftalten find. Ferner find die höchften Denk­
male für Gottesverehrung, der Dom und die Kirche, endlich 
Einfriedigungsbauten aller Art darunter einzubegreifen.
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Thurmaitige 
Gebäude.

Eine weitere Umbildung erfährt der Bau, 
wenn die Aufgabe eine Theilung des Raumes 
nach deffen Höhe, fomit eine zwei- oder mehr- 
gefchoffige Anlage erfordert. Es tritt hierbei 
die Nothwendigkeit hinzu, die Gefchoffe mit 
einander zu verbinden, und dazu dienen die 
Treppen, welche zuweilen im Aeufseren, in der 
Regel aber im Inneren des Gebäudes angebracht 
werden. Bei letzterer Anordnung wird dem 
Hauptraum meift noch ein Nebenraum, das 
Treppenhaus, beigegeben (Fig. 148). Nicht fei­
ten ift indefs die Treppe in den Raum frei ein­
gebaut.

Letzteres ift bei Thurmbauten faft aus- 
fchliefslich der Fall; der Zweck derfelben ift 
weniger die Befchaffung mehrerer über einander 
liegender Räume, als vielmehr die Herfteilung 
eines in aufsergewöhnlicher Höhe erforderlichen 
begrenzten oder gefchloffenen Raumes. Es 
kommt hierbei zunächft der frei ftehende Thurm 
in Betracht, welcher als Bergfried, Wartthurm, 
Beteiligungs- und Thorthurm (Fig. 149), als Aus- 
fichtsthurm, Wafferthurm, Brücken- und Leucht­

Fig. 148.

thurm, als Uhr- und Glockenthurm oder Campanile etc. einer ungemein mannigfachen 
Geftaitung fähig ift. Insbefondere ift es die Krönung des Baues, die Ausprägung 
jenes hoch gelegenen Raumes, welche, je nach dem befonderen Zwecke, dem er 
zu dienen hat, ausgebildet, meift ein geeignetes und wirkungsvolles Motiv hierzu liefert.

Oft ift indefs der Thurm kein felbftändiger, 
frei flehender Bau, fondern bildet einen, aller­
dings fehr charakteriftifchen Beflandtheil der 
ganzen Gebäudeanlage. Für Kirchen, Rath- 
häufer etc. hat er durch alte Ueberlieferung 
geradezu eine typifche Bedeutung erlangt. Häufig 
dient er aber als Treppenthurm nur zur Ver­
bindung der einzelnen Gefchoffe. Nie aber foll 
ein fo hervorragender, monumentaler Baukörper 
in feiner Bedeutung dadurch herabgewürdigt 
werden, dafs er dem Gebäude, ohne berechtigte 
Urfache, als blofse Zuthat beigefügt wird und 
in kleinlichen Abmeffungen als Spielzeug des 
irre geleiteten Schaffens dient.

Es konnte im Vorhergehenden nur das 
Wichtigfte der in diefe Gattung gehörigen Bau­
werke aufgenommen werden; es foll dadurch abei 
die Anregung zu weiterer Vertiefung in das 
Studium diefer hoch intereffanten und reizvollen 
Schöpfungen der Baukunft gegeben fein.

Fig. 149-
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b) Zufammengefetzte Gebäudeformen.
Es kommen wiederum die auch bei den einfachen Gebäudeformen unterfchiedenen 

zwei Momente in Betracht, welche auf die allgemeine Geftaltung des Bauwerkes — 
und um diefe allein kann es fich hier handeln — von ausfchlaggebendem Einflufs 
find: die Grundrifsbildung und die Dachbildung.

Aus diefer geht der obere Abfchlufs, aus jener gewiffermafsen der untere 
Abfchlufs hervor. Werden beide zufammengehalten und durch die lothrechten 
Seitenwände, unter Berückfichtigung der Formveränderungen nach oben, verbunden, 
fo empfangen wir dadurch nicht allein von der Geftalt des Bauwerkes im Aeufseren, 
fondern auch von derjenigen im Inneren ein für unfere Zwecke ausreichendes 
Bild. Dies genügt für die innere Form um fo mehr, als jeder Raum für fich zur Er- 
fcheinung kommt und der Raum als Gebäudeelement im vorhergehenden Kapitel 
befprochen wurde.

i) Grundrifsbildung.
Wir bewegen uns auf den durch das Programm gefchaffenen Grundlagen, und 

daraus gehen zunächft Zahl und Gröfse der Räume hervor. Man wird fich nunmehr 
die Frage vorlegen, in welcher Art und nach welcher Ordnung die Räume an 
einander zu reihen find, und hierbei ift in erfter Linie zu entfcheiden, ob das Ge­
bäude eingefchoffig oder mehrgefchoffig anzulegen ift. Bei Anordnung fämmtlicher 
Räume auf einem Gefchofs wird die wagrechte Ausdehnung des Gebäudes natürlich 
eine viel gröfsere und bei befchränkten Verhältniffen auch die Grundform eine 
andere werden, als bei ihrer Vertheilung in mehrere Gefchoffe. Die Entfcheidung 
in dem einen oder anderen Sinne wird hauptfächlich von der Zahl und der Be- 
ftimmung jener und zugleich davon abhängen, ob der Zweck des Bauwerkes alle 
Räume in gleicher Höhenlage erfordert oder nicht. Im letzteren Falle tritt vor 
Allem die Anordnung der Treppen zur Verbindung der einzelnen Stockwerke als 
wichtiger Factor hinzu; im erfteren Falle find fie gar nicht vorhanden oder doch 
von untergeordneter Bedeutung.

In beiden Fällen aber ift die Zugänglichkeit aller Theile des Gebäudes eine 
der erften Bedingungen für die Grundrifsbildung, und diefe erfordert das Einfügen 
von Räumen für allgemeine Benutzung, welche, gleich den Treppenanlagen, zur 
Vermittelung des Verkehres im Gebäude dienen. Es find dies die Vor- und Ver­
bindungsräume : Vor- und Eingangshalle, Flur- und Wandelhalle, Hof, Corridor oder 
Gang, Treppe und Vorzimmer, welche wegen ihrer Wichtigkeit fchon in Abfchn. i 
(Art. 9, S. 13) als die Verkehrsadern des baulichen Organismus bezeichnet 
wurden. Sie kommen hier nur in fo weit in Betracht, als von deren Anordnung 
und Zufammenhang, von ihrer Vertheilung im Grundplane geradezu die Brauchbarkeit 
und Zweckdienlichkeit und in nicht geringem Grade auch die Schönheit der ganzen 
Gebäudeanlage abhängen. Sie find daher in folcher Weife zu entwerfen, dafs die 
einzelnen Gebäudetheile und Räume eben fo bequem zugänglich, als leicht trennbar 
und zugleich dem freien Zutritt von Licht und Luft geöffnet find. Man wird dies 
durch eine klare, überfichtliche Trace, durch eine geräumige, aber knappe Anordnung 
diefer Verbindungswege am beften erreichen.

Während nun bei einfachen Hausanlagen oft ein Vorplatz oder ein Gang 
genügt, nehmen bei grofsen und zufammengefetzten Gebäudeformen die Vorräume 
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Fig. 150.

eine, wenn auch fchmale Thür mit

nicht feiten eine fehr beträchtliche Ausdehnung an. Ohne zunächft auf diefe des 
Näheren einzugehen43), mufs doch hier von ihrer Anlage kurz die Rede fein, da 
fie ein Hauptmoment für die Bildung der zufammengefetzten Gebäudeformen ift.

Die Flurgänge werden, wenn der Bauplatz und die zur Verfügung flehenden 
Mittel es geftatten, gern längs einer Aufsenwand angeordnet, weil dadurch der Ver­
kehr am meiften erleichtert und zugleich für den Zutritt von Licht und Luft am 
beften geforgt ift. Diefer wird unftreitig mangelhaft, wenn der Flurgang an einer 
gemeinfchaftlichen Giebelwand oder Brandmauer entlang führt; daffelbe trifft bei An­
wendung eines Mittelflurs zu.

Beide Anordnungen werden defshalb bei vielen Gebäuden mit Recht beanftandet. 
Wenn fie indefs zuläffig find, fo pflegt man zur Erhellung theils unmittelbares, theils 
mittelbares Licht zuzuführen. Dazu dienen (flehe 
Fig- 152) Fenfter an den Schmalfeiten, ferner 
nach Fig. i 50 Lichtflure oder beffer Erweiterungen 
des Flurs und der Treppenhäufer an geeigneter 
Stelle, fo wie die in Art. 104 (S. 109 u. 110) er­
wähnten Lichthöfe, Decken- und Thürlichter.

Die Flurgänge erhalten je nach ihrer Be­
ftimmung eine verfchiedene Breite. Sie ift am 
geringften beim Dienftflur und wird durch die 
Möglichkeit, ihn bequem begehen und am Ende
Bekleidung anbringen zu können, beftimmt. Hierzu genügt äufserftenfalls 0,90 bis 
l,oo m; follen zwei Perfonen an einander vorbeigehen können, fo ift 1,30 bis Loo1« 
nöthig. Ein Längs- oder Seitenflur in öffentlichen Gebäuden dagegen erhält minde- 
ftens 2,oo, beffer 2,5« bis 3,00 m Breite. Ein Mittelflur ift bei grofsem Verkehr 
entfprechend breiter anzulegen.

Die Anordnung der Flurgänge hängt, gleich wie diejenige fämmtlicher Ver­
bindungsräume, im Uebrigen theils vom Bauplatz und von der Umgebung, theils 
vom Zweck des Gebäudes ab, und aus ihrer Anordnung ergiebt fich grofsentheils 
die Grundform des letzteren. Denn diefe Räume bilden in ihrer Zufammengehörigkeit 
o-ewiffermafsen das Knochengerüft des Baukörpers, um das fich in organifcher Auf­
einanderfolge Glied um Glied und Raum um Raum anfchliefsen follen.

Die Grundform des Gebäudes wird indefs noch durch andere Umftände theils 
praktifcher, theils äfthetifcher Natur, durch Zahl und Gröfse der Gebäudetheile, 
durch die Möglichkeit guter Erhellung und reichlichen Luftwechfels, durch Rückficht 
auf die äufsere Erfcheinung, auf Zweckdienlichkeit, Ueberlieferung etc. beeinflufft. 
Manche Gebäudearten, z. B. Kirche, Theater, Krankenhaus, Gefangnifs etc., haben 
unter der Einwirkung diefer einzelnen Urfachen typifche Grundformen angenommen.

Mafsgebend für die Gebäudebildung ift die Tiefe des Gebäudetheiles. Es wurde 
in Art. 98 (S. 101) gezeigt, dafs man fich bei Bemeffung des einzelnen Raumes, 
insbefondere bei Feftftellung feiner Tiefe und Höhe nach der Decken-Conftruction 
und der Möglichkeit guter Erhellung durch Tageslicht etc. zu richten hat. Von 
ähnlichen Erwägungen ausgehend, findet man die mittlere Tiefe eines Gebäudetheiles 
nach Fig. 151 bis 153; und zwar berechnet fich diefelbe aus den früher entwickelten 
Mafsen und unter Berückfichtigung der Wandftärken:

*3) Siehe Abfchn. 5, Kap. t.
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i) bei einbündiger oder einreihiger Anlage, die aus einer Reihe von Räumen 
mit oder ohne Längsflur befteht, zu etwa 7 bis 12ln;

2) bei doppelbündiger oder doppelreihiger Anlage, die aus zwei Reihen von 
Räumen mit gemeinfchaftlicher Mittelwand oder mit gemeinfamem Mittelflur gebildet 
wird, zu etwa 12 bis 18 m;

3) bei dreibündiger oder dreireihiger Anlage, die aus drei Reihen von Räumen 
mit Flurgängen befteht, zu etwa 18 bis 25m und darüber.

Die Tiefe des Gebäudetheiles ift hierdurch beftimmt, und falls nicht aufser- 
gewöhnlich gröfse Räume zu befchaffen find, wird man fich innerhalb diefer Grenzen 
halten. Je nachdem nun eine der drei Anordnungen gewählt und die übliche recht­
eckige Form angenommen wird, fo ift, wenn die zu überbauende Grundfläche, wie 
im nächften Kapitel gezeigt werden foll, annähernd ermittelt ift, die verftreckte 
Längenausdehnung des Gebäudes leicht zu finden. Auch deffen Höhe berechnet 
fich hiernach in einfachfter Weife aus der Zahl und Höhe der einzelnen Gefchoffe.

Es wird fich nun, wenn die in folcher Weife ermittelte Länge von der Tiefe 
des Gebäudes nicht fehr abweicht, eine annähernd quadratifche oder wenig rechteckige 
Grundform ergeben, und diefe ift gewöhnlich auch die vortheilhaftefte (Fig. 154).

Es wurde bereits in Art. 94 (S. 95) gefagt, dafs erftere die fparfamere fei, weil fie die geringfte 
Gefammtlänge der Umfaffungswände bedingt, vorausgefetzt, dafs diefe von gleicher Stärke find. Letzteres 
trifft indefs nur feiten zu; auch verhält es fich bei dem durch Scheide- und Mittelwände getheilten Ge­
bäude fchon um defswillen etwas anders, weil die Scheidewände bei quadratifcher Grundform eine gröfsere 
Länge, als bei einer rechteckigen von gleichem Flächeninhalt erfordern; andererfeits wird es fich mit den 
Mittel wänden gerade umgekehrt verhalten.

Es kann daher nicht ohne Weiteres gefagt werden, welches Verhältnifs von Länge und Breite der 
rechteckigen Grundform am vortheilhafteften ift, und deffen Ermittelung, welche aus der inneren Ein- 
theilung hervorgeht, mufs dem einzelnen Falle vorbehalten bleiben.

Indefs ift bei der Aneinanderreihung einer Anzahl von Räumen von gegebenem 
Flächeninhalt zu einer beftimmten Gebäudeform im Allgemeinen zu empfehlen, ihnen 
zwar eine gröfsere Tiefe, dagegen eine geringere Frontlänge zu geben. Denn es 
wird dadurch wohl eine gröfsere Gefammtlänge der fchwachen Scheidewände, aber 
eine geringere Entwickelung der das Decken- und Dachwerk tragenden, darum 
ftärkeren und theuereren Umfaffungs- und Mittelwände bedingt. Die Gefammt­
länge der letzteren möglichft zu verringern, ift unzweifelhaft am rationellften, jedoch 
nur innerhalb gewiffer Grenzen erreichbar.

Diefe Grenzen zu finden, ift fchon wegen des Koftenpunktes von Wichtigkeit, und zwar nicht allein 
bei einfachen, häufig wiederkehrenden Gebäudeanlagen, wobei es auf thunlichfte Billigkeit ankommt, 
fondern auch bei grofsen und bedeutenden Bauwerken, weil mit dem Umfang derfelben auch die Koftcn- 
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erfparnifs wächst. Die Grundrifsanordnung im Allgemeinen mufs natürlich vorher fefl geftellt fein, ehe 
die bezüglichen Abmelfungen der Grundform des Gebäudes fo berechnet werden können, dafs bei unver­
ändertem Flächeninhalt die gefammte Mauermafle möglichft klein erfcheint. Es fehlt nicht an Verfuchen 
hierzu. Fuhrmann44) hat folche Unterfuchungen für frei flehende Gebäude mit rechteckiger Grundform und 
für folche mit aus mehreren Rechtecken zufammengefetzten Grundformen angeftellt. Maurer4S) hat ähn­
liche Ermittelungen vorgenommen, ift indefs in fo fern noch einen Schritt weiter gegangen, als nicht nur 
die Baukoften der Wände, fondern auch jene für Erdarbeiten, Decken- und Dach-Conftructionen Berück- 
fichtigung gefunden haben.

Schmitt46) hat für eine befondere Art von Gebäuden (für Bahnwärterhäufer) unter Annahme be- 
ftimmter Flächenmafse der einzelnen Räume und unter Vorausfetzung einer quadratifchen Gebäudegrund­
form die Längen- und Tiefenabmeffungen, welche jedem Gelafs zu geben find, berechnet.

Bei Erfordernifs einer grofsen zu überbauenden Grundfläche und bei einer nach 
obiger Weife bemefienen Gebäudetiefe wird fich ein lang geftrecktes Rechteck als 
Grundform ergeben. Man pflegt dann, wie überhaupt bei langen Aufsenwänden, 
nach Fig. 155 an den Ecken oder in der Mitte derfelben gern Vorlagen anzuordnen,

F'g- 155- Fig- 157-

um dadurch nach Früherem beffere Mafsverhältniffe für die Fa^adenbildung zu er­
langen. Hierbei ift darauf zu achten, dafs diefe vorfpringenden Baumaffen entweder 
entfchieden breiter oder fchmaler als die zurückliegenden Wandflächen werden. 
Annähernd gleiche Theilung bringt Einförmigkeit, gar zu häufige Vor- und Rück­
lagen , bei verhältnifsmäfsig geringen Abmeffungen, eine unruhige Wirkung hervor.

Diefe Vorlagen oder Rifalite dienen zugleich zur Auszeichnung wichtiger und 
bedeutfamer Gebäudetheile und follen unter allen Umftänden mit der Raumtrennung 
im Inneren übereinftimmen.

Es wird indefs, befonders bei fehr grofser Längenausdehnung, oft nicht mög­
lich oder rathfam fein, das einfache Rechteck als Grundform des Gebäudes anzu­
nehmen. Man ift veranlafft, dem Hauptkörper Abweichungen oder Flügelbauten

44) Ueber Gebäudeformen, welche das Minimum der Mauermafle fordern. Civiling. 1879, S. 138.
46) Berechnungen zur Beftimmung der für Hochbauten zu wählenden Grundrifs-Dimenfionen. Deutfche Bauz. 1882, 

S. in, 123.
46) Die Grundrifsbildung des Bahnwärterhaufes. Centralbl. d. Bauverw. 1882, S. 32, 44.
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anzufügen, Zufammenfetzungen einzelner Rechtecke, welche der Bauftelle angepafft 
und mit der Aufgabe verträglich find, vorzunehmen. Es eignen fich hierzu, je nach 
Umftänden, theils in fymmetrifcher, theils in unfymmetrifcher Anordnung, die Zu­
fammenfetzungen in Fig. 156 bis 160 u. a. m. Es find dies durchaus offene Grund­
formen, d. h. folche, die allerfeits den freien Zutritt von Licht und Luft geflatten. 
Diefen können die gefchloffenen Grundformen mit einem und mehreren inneren 
Höfen, z. B. nach Fig. 161 bis 164, gegenüber geftellt werden. Die Umbildungen 
in Fig. 162 u. 164 zeigen zugleich Beifpiele von theils runder, theils fchiefwinkeliger 
Geftaltung.

Fig. 161.

Grundformen von gröfser Ausdehnung und mannigfacher Geftaltung ergeben 
fich, wenn aus einzelnen mehr oder weniger zufammenhängenden Gebäuden, die 
einem gemeinfamen Zwecke zu dienen haben, eine einheitliche Häufergruppe gebildet 
werden foll. Fig. 165 u. 166 find Beifpiele folcher Art, in welchen die fach­
lich zufammengehörigen Gebäude im Grundrifs theils in engerem, theils in loferem 
Zufammenhang flehen. In manchen Anlagen ähnlicher Art wird die Verbindung 
mit Abficht ganz aufgehoben.

Die Entfcheidung der Frage, ob die eine oder die andere Grundform vor- 
theilhafter ift, mufs wieder dem einzelnen Falle Vorbehalten bleiben; in gleicher 
Weife auch diejenige, ob fymmetrifche oder unfymmetrifche Gruppirung vorzuziehen
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ift. Unter Bezugnahme auf den Abfchn. i (Art. 21 , S. 23) mag in diefer Hin­
ficht kurz erwähnt werden, dafs nicht allein bei Gebäuden von monumentaler Be­
deutung, fondern auch bei den in gefchloffener Reihe errichteten, in die Strafsen­
flucht geftellten Gebäuden eine fymmetrifche Anlage in der Regel die paffendere, 
bei abgefonderten, auf einem erhöhten Punkte, inmitten einer malerifchen Natur­
umgebung gelegenen Bauwerken eine frei und kräftig gegliederte Grundrifsform die 
geeignetere ift.

Die Grundform mufs unter allen Umftänden eine zweckentfprechende und 
wahrheitsgetreue und darum eine von innen heraus organifch entwickelte fein; fie 
darf nicht durch blofse Rückfichten auf die äufsere Erfcheinung beftimmt, eine 
künftliche Umhüllung fein. Diefe ift dem Baukörper anzupaffen. Darum nicht von 
aufsen nach innen, fondern von innen nach aufsen bauen und hiernach die Form 
beftimmen.

Von diefer Geftaltung im Inneren des Bauwerkes, von der Grundrifseintheilung 
im Einzelnen, kann erft im nächften Kapitel, unter Bezugnahme auf beftimmte Bei- 
fpiele, die Rede fein. Auch mufs davon abgefehen werden, auf einzelne, aus 
den Erforderniffen und Anfchauungsweifen der Zeit hervorgegangene Grundrifs­
bildungen, welche fich beifpielsweife in den etwas wunderlichen und gekünftelten 
Formen der Schlöffer und Paläfte der Barock- und Rococo-Zeit kund geben, hier 
einzugehen.

2) D a c h b i 1 d u n g.
Die Dachbildung, fo wie die Deckenbildung find bei einzelnen, insbefondere 

grofsräumigen Bauwerken, welche in die Gattung der in den fpäteren Abtheilungen 
zu befprechenden Hallen und Saalbauten gehören, auf die Grundrifsanordnung von 
Einflufs; im Uebrigen aber ift es umgekehrt die letztere, welche auf die erfteren in 
Conftruction und Form beftimmend einwirkt. Bezüglich der Deckenbildungen ganzer 
Bauwerke mag im Hinweis auf frühere Darlegungen die Bemerkung genügen, dafs 
die Decken nach Art. 99 (S. 102), der Gefchofstheilung des Gebäudes gemäfs, im 
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Allgemeinen durchgehend angeordnet werden und nur bei einzelnen, befonders aus­
zuzeichnenden Räumen hiervon Abweichungen vorkommen.

Die Geftaltung des Daches als oberfter Abfchlufs des Bauwerkes ift eine 
ungemein mannigfaltige und ausbildbare. Sie trägt zur charakteriftifchen und wirkungs­
vollen äufseren Erfcheinung des Bauwerkes in ihrer Art nicht minder bei, wie das 
Zufammenfügen der einzelnen Raumkörper und die Maffentheilung der Gebäude in 
wagrechtem und lothrechtem Sinne.

Gerade diefe Momente find von wefentlichem Einflufs auf die Dachbildung. 
Diefe wird durch folgende Factoren beflimmt:

i) durch den wagrechten Querfchnitt, d. h. die Grundform des Bauwerkes, 
welche aus der Zufammenfetzung der einzelnen Gebäudetheile hervorgeht und den 
Brechungen der Aufsenwände folgt;

2) durch den lothrechten Aufbau, welcher entweder durchweg in einer und 
derfelben Höhe abgefchloffen wird oder verfchiedene Abftufungen zeigt, je nach­
dem die einzelnen Gebäudekörper mit derfelben Zahl von durchgehenden Gefchoffen 
verfehen find oder nicht;

3) durch die Querfchnittsform des Dachwerkes, und
4) durch die Möglichkeit guter Entwäfferung.
Die drei erften Factoren treten ihrerfeits in fo verfchiedenartiger Ausbildung 

auf, dafs ihre Zufammenwirkung zu zahllofen Geftaltungen Veranlaffung giebt. 
Der vierte nicht minder wichtige Punkt verurfacht bei Gebäuden mit gefchloffener 
Grundrifsform und doppelreihiger oder gar dreireihiger Anlage der Räume (S. 119), 
fo wie bei eingebauten Käufern und unregelmäfsigem Grundrifs nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten. Um diefe zu überwinden, ift man häufig genöthigt, die im Inneren 
gelegenen Theile des Haufes als eine Art Plattform mit fehr flacher Neigung an­
zulegen, unter Umftänden auch die Regenfallrohre im Gebäude felbft herabzuführen, 
eine Einrichtung, die indefs nur im alleräufserften Falle und auch da nur mit grofser 
Vorficht anzuwenden ift.

Es braucht hier nicht weiter verfolgt zu werden, in welcher Weife die Ent­
wäfferung am beften zu erreichen ift; dies geht indefs zum Theile aus den nachfolgen­
den Abbildungen hervor.

Einige der Dachzufammenfetzungen, die theils durch die Mannigfaltigkeit der 
Grundform, theils durch die Verfchiedenheit der Höhe, in welcher mittels der Dach­
fläche der Gebäudeabfchlufs zu bewerkftelligen ift, hervorgerufen werden, find 
in Fig. 167 bis 173 dargeftellt. Es find hierbei die gebräuchlichften der in

”9- 
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Fig. 167. Fig. 168.
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Fig- I7°-

Art. 117 (S. 120) befchriebenen Zufammenfetzungen der einzelnen Gebäudetheile 
zu Grunde gelegt. Sie liefsen fich in das Unendliche vermehren. Diefe Beifpiele 
mögen indefs genügen, um zu zeigen, welchen Einflufs die Dachbildung auf die

Fig. 171.

Hauptform des Gebäudes hat, und um die äufsere Erfcheinung deffelben, in Ver­
bindung mit der aus der Grundrifsbildung hervorgehenden Gruppirung der Bau­
maffen , einigermafsen zu veran- 
fchaulichen. Hierbei find den Ab-
bildungen die gewöhnlichen Quer- 
fchnittsformen, welche fchon bei 
den einfachen Dachbildungen an­
gewandt find, zu Grunde gelegt. 
Sie unterfcheiden fich hauptfäch- 
lich durch die gröfsere oder ge­
ringere Steigerung der geradlinigen 
Dachflächen, an deren Stelle indefs 
nicht feiten auch bogenförmig ge­
krümmte Flächen vorkommen. Aus 
der Verbindung diefer einfachen 
Formen ergeben fich nach Fig. 174 
die zufammengefetzten Profile.

Fig. 173-
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Dafs die Dachformen in hohem Mafse einer eben fo kräftigen, als zierlichen 
Ausbildung fähig find, dies zeigen zahlreiche muftergiltige Schöpfungen aus dem 
Mittelalter und der Renaiffance-Zeit, insbefondere die den nördlichen Ländern an­
gehörigen Werke, da man hier durch die klimatifchen Verhältniffe auf eine möglichft 
zweckmäfsige Anlage gerade diefer Gebäudetheile hingewiefen war, und jene Zeiten 
auch die künftlerifche Form dafür zu finden wufften. Dafs indefs auch die Dach­
bildungen des Südens eine der Natur des Ortes angemeffene Formgebung erlangten, 
dies lehren wohl bekannte hiftorifche Beifpiele.

Diefelben Bedingungen, wie in früheren Zeiten, beftehen heute noch. Die 
Dachbildungen follen Schutz vor Regen und Sonnenfchein geben, und diefe An­
forderung wird und mufs fich in ihrer Geftaitung ausfprechen. Warum aber 
follte man fich diefes nothwendigen, vernunftgemäfsen Schutzes fchämen und 
die Bedeckung des Haufes zu verbergen fuchen, wie es fo häufig gefchehen ift und 
da und dort noch heute gefchieht ? Die unverftändige, blinde Nachahmung des 
Fremden, deffen, was unter einem ganz anderen Himmel und für andere Lebens­
gewohnheiten erbaut wurde, hat auch zu diefer Verirrung geführt. Darin ift die 
Urfache zu fuchen, dafs man bis vor Kurzem Dächer nur flach auszuführen und 
ihre Durchbildung zu vernachläffigen pflegte. Denn, was nun einmal nicht leicht 
Achtbar ift oder zur Schau geftellt wird, dem wird auch keine Sorgfalt zu Theil. 
Gerade die Dächer aber bieten paffende Motive für den oberften Schmuck des 
Gebäudes, und die Meifterwerke, welche unter denfelben Bedingungen, die heute 
noch obwalten, entftanden find, können hierbei als Vorbilder dienen. Ein kräftiger 
Anlauf in diefer Richtung ift genommen.

Es erhellt hieraus, dafs jedem Gebäudetheil ein befonderes Dach zu geben 
und jeder bedeutende Raum durch einen krönenden Dachtheil, Giebel etc. aus­
zuzeichnen ift. So ift zu den Zeiten hoher Blüthe der Baukunft verfahren worden, 
und erft den Zeiten des Verfalles blieb es vorbehalten, Säle und Stuben, gröfse 
und kleine Räume, Alles unter einen Hut zu flecken und in das Kleid der Ein­
förmigkeit zu zwängen. Man nannte dies die »monumentale Ruhe«.

Diefe Anfchauung ift glücklicher Weife überwunden; man ift zu der Ueber- 
zeugung gelangt, dafs durch verftändige Gebäudebildung, durch naturgemäfse Grup- 
pirung der Baumaffen mehr Wirkung zu erzielen ift, als durch nichts tagendes 
Ornament oder durch verbrauchte Motive architektonifcher Gliederung. In mafs- 
voller Weife angewendet, ift dies aber das Mittel, um fowohl das befcheidene länd- 
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liehe Gebäude, als auch das vornehme monumentale Bauwerk zur angemeffenen 
Geltung zu bringen. Schon ift man aber in diefer Richtung da und dort zu weit 
gegangen, und es ift die Gefahr vorhanden, dafs das malerifche Element mehr und 
mehr die Oberherrfchaft erlange.

4. Kapitel.

Das Entwerfen.
121.

Allgemeines.

122.
Der 

Entwurf.

Im Vorhergehenden wurde die Aufgabe, welche dem Baukünftler bei Errich­
tung eines Gebäudes zufallt, in engere Grenzen gebracht, und wir find dadurch 
dem vorgezeichneten Ziele, der Erfindung und Darftellung des Bauwerkes, näher 
gerückt. Zur Erreichung diefes Zieles dürfen indefs, aufser dem fchöpferifchen Ge­
danken, auch Syftem und Ordnung nicht fehlen, und es foll defshalb der Verfuch 
gemacht werden, die Gefichtspunkte zu bezeichnen, von denen beim Entwerfen aus­
zugehen ift, indem, fo weit als nöthig, einzelne Beifpiele zur Veranfchaulichung 
beigezogen werden.

Dafs hierbei jede Aufgabe als ein Ganzes erfafft und bei der Erfindung des 
Bauplanes vom Grofsen in das Kleine eingedrungen werden mufs, geht aus 
allem Früheren hervor. Es ift auch keineswegs im Widerfpruche mit dem auf- 
geftellten Grundfatze: von innen nach aufsen und nicht von aufsen nach innen 
zu bauen. Denn darin befteht gerade der Unterfchied zwifchen Erforfchung und 
Erfindung, zwifchen Studium und eigenem Schaffen in der Architektur. Die Er- 
forderniffe und Einrichtungen eines Gebäudes ergründen, von der Verbindung der 
einzelnen Gebäudeelemente zu Gebäudetheilen, von ihren Beziehungen unter fich 
und zum Ganzen ausgehen und daraus feine Schlüffe für die Anlage des Gebäudes 
ziehen: dies ift der Weg des Studiums und der Vorbereitung einer Aufgabe. Mit 
dem Erfinden des Bauwerkes als eines einzigen zufammengehörigen Ganzen be­
ginnen , vor Allem die Hauptmomente deffelben, hierauf erft die Erforderniffe im 
Einzelnen berückfichtigen, Alles ordnen und in Uebereinftimmung zu bringen fuchen: 
dies ift dagegen der Weg des felbftändigen Schaffens und der künftlerifchen Er­
findung in der Baukunft. Zuerft alfo das Bild aus dem Rauhen boffiren, ohne an 
den Schnitt des Kleides zu denken, vor Allem den baulichen Organismus feft ftellen, 
jedes Glied an feinen Platz bringen, dem Bedeutfamen eine hervorragende Stelle 
einräumen, das Unbedeutende an einen abgelegenen Ort verweifen, fodann Alles 
zweckentfprechend an einander reihen und zufammenfügen, endlich dem Werke 
Geftalt und Form verleihen: dies ift die Aufgabe des erften Entwurfes.

Der zur Ausführung geeignete Entwurf ift aber in der Regel nicht das Werk 
des Augenblickes, die Frucht der erften beften Idee, die fich in Form einer flüchtig 
hingeworfenen »genialen« Skizze kund giebt; denn meift erft nach harter Arbeit, 
nach Ueberwindung der Schwierigkeiten der Aufgabe gelangt der Gedanke zu voll- 
ftändiger Klarheit. Auf die erfte Skizze folgt eine zweite und dritte, das Werk 
vereinfacht fich, die Hinderniffe fchwinden, das Wefentliche tritt hervor, das Un- 
wefentliche zurück, und man fleht plötzlich den Weg vorgezeichnet, der zum Ziele 
führt. Das bisher Gefchaffene befriedigt nun nicht mehr; ein neues, befferes Bild 
des Gegenftandes vor Augen, wird wiederum Hand an das Werk gelegt, gefucht 
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und verändert, diefes von rechts nach links, jenes von vorn nach rückwärts ver- 
fchoben; jeder Theil nimmt jetzt feinen naturgemäfsen Ort ein, als ob es nicht 
anders fein könnte, und die Aufgabe ift gelöst.

Damit es aber hierzu komme, darf man fich die Mühe nicht verdriefsen laffen, 
wieder und wieder zu fuchen und zu prüfen, bis der ganze Bau klar und einfach 
durchgebildet ift, und dazu find ftrenge Selbfterkenntnifs und unermüdliches Schaffen 
nöthig.

Doch zuerft kommt der Plan und dann die Selbftkritik. Man laffe den 
lähmenden Zweifel, die zerfetzende Kritik des fchöpferifchen Gedankens, bevor er 
noch zur Darftellung gebracht ift, nicht aufkommen; denn Kleinmuth ift eben fo 
verwerflich, als übergrofses Selbftbewufftfein. Auch verirre man fich nicht von 
vornherein in Einzelheiten, die fich nachher fpielend ordnen. Mit dem Stift in der 
Hand frifch an die Arbeit und dann geprüft, verändert und wieder geprüft, dies 
ift der Weg, um zum Ziel zu gelangen.

Bei diefem Arbeitsvorgang — dies geht aus obiger Schilderung hervor — 
fteht der Grundrifsentwurf oben an. Man kann, wenn der Gegenftand im Geifte auf­
gebaut ift, ein allgemeines Bild des ganzen Werkes vor Augen haben; aber man kann 
nicht mit Allem, was zur zeichnerifchen Darftellung deffelben erforderlich ift, gleich­
zeitig vorgehen. Es mufs mit der grundlegenden Zeichnung, alfo mit dem Grund­
plane, und nicht mit der Fagade des Gebäudes begonnen werden. Auf den Grund­
rifs ift vor Allem die Aufmerkfamkeit hinzulenken, und bei deffen Erfindung 
werden auch die im Vorangegangenen entwickelten, auf die äufsere und innere 
Geftaltung des Gebäudes einwirkenden Factoren der Aufgabe am rechten Orte in 
Betracht kommen.

Hierbei ift nach Art. 88 (S. 90) von der Lage und Stellung des Gebäudes 
auszugehen, und diefe wird durch den Lageplan veranfchaulicht. Er zeigt die Ge­
ftaltung der Bauftelle und deren nächfte Umgebung. Darauf ift die Grundform des 
Bauwerkes vorläufig anzugeben; fchon vorhandene oder noch anzulegende Strafsen 
und Wege, Gartenanlagen und Nebenbauten, Einfriedigungen und Thorwege find 
einzutragen, Höhenlage und fonftige Bodenverhältniffe zu berückfichtigen und mög­
lichft günftig auszunutzen. Die Feftftellung der ganzen Anlage bildet naturgemäfs 
die erfte Arbeit; auf fie mufs erforderlichenfalls zurückgegangen werden, wenn 
der Entwurf in einem fpäteren Stadium eine wefentliche Abänderung erleidet.

Um indefs auch nur annähernd Ausdehnung und Grundform des Gebäudes 
im Lageplan angeben zu können, ift eine oberflächliche Berechnung des zu über­
bauenden Raumes erforderlich. Diefe wird unter Zuhilfenahme des Programmes 
ungefähr folgendermafsen gefunden.

Sind auf Grund der räumlichen Anforderungen des Programmes Zahl und 
Gröfse der eigentlichen Nutzräume beftimmt und ift daraus die Gefammtfumme der 
Flächeninhalte derfelben ermittelt, fo fchlage man für Mauerftärken, Vor- und Ver­
bindungsräume einen gewiffen Procentfatz hinzu, der für die Hauptgebäudegattungen 
verfchieden und zugleich fo zu bemeffen ift, dafs ein genügender Spielraum für das 
beim Zufammenfügen nothwendige Ab- und Zugeben verbleibt. Erfahrungsgemäfs 
können bei Nützlichkeitsbauten, bei gewöhnlichen Wohn- und Privathäufern, bei Ge­
bäuden mit fehr grofsen Räumen und verhältnifsmäfsig wenigen Vor- und Ver­
bindungsräumen 30 bis 40 Procent, bei einfachen, knapp angeordneten öffentlichen 
Gebäuden von zweireihiger Anlage von Räumen an gemeinfamem Mittelflur 50 bis 

Lageplan.

124. 
Zu 

überbauende 
Grundfläche.
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Allgemeinen.

126.
Grundrifs.

70 Procent, bei reichen und ausgedehnten Anlagen diefer Art, mit geräumigen 
Eingangshallen, Treppen und einfeitigen, nur mit einer Reihe von Räumen befetzten 
Flurgängen 80 bis 100 Procent gerechnet werden.

Die angegebenen Zahlen können natürlich nur einen allgemeinen, ganz un­
gefähren Anhalt bieten und find dem gemäfs in weitem Rahmen gefafft. Doch 
läfft fich, durch den Vergleich des zu entwerfenden Bauwerkes mit ausgefuhrten 
Gebäuden von ähnlicher Art, für erfteres innerhalb naher Grenzen die Gefammt- 
grundfläche fämmtlicher Gefchoffe und daraus, nach Feftftellung der Anzahl der 
Stockwerke, die zu überbauende Grundfläche leicht annähernd berechnen. Hierbei 
wird in Anfatz zu bringen fein, ob einzelne Räume in einem Zwifchengefchofs oder 
in einem über dem oberften Gefchofs emporgeführten Aufbau untergebracht werden.

Nachdem in diefer Weife, befonders bei gröfseren Aufgaben, verfahren ift und 
wohl auch nach Art. 90 (S. 91) die ungefahren Baukoften abgefchätzt find, fo ift es 
angemeffen, die Anordnung des Gebäudes im Allgemeinen unter Berückfichtigung 
feiner Stellung und Umgebung zu beftimmen und nach Art. 117 (S. 121) fich klar 
zu werden, ob es im Plane nur eine einzige gefchloffene Maffe bilden und diefe 
voll fein kann oder durch einen oder mehrere Höfe durchbrochen werden mufs, ob 
verfchiedene Gebäudeflügel angeordnet werden und diefe zufammenhängend oder 
getrennt fein follen, ob fie fchliefslich alle gleiche Höhe erhalten können oder ob 
einzelne Bautheile niedriger abzufchliefsen, andere höher zu führen find.

Vom Ganzen zum Einzelnen, vom Grofsen zum Kleinen übergehend, ift fo- 
dann zu unterfuchen, welche die Haupträume und welche Gelaffe diefen unter­
zuordnen, welche Räume zufammengehörig, welche entfernt von einander anzuordnen 
lind — kurz, wie und wo Alles im Grundrifs am zweckmäfsigften unterzubringen ift. 
Hierbei find die Anforderungen im Einzelnen, die Vortheile und Nachtheile der 
beabfichtigten Anordnung gegenfeitig abzuwägen, und da es niemals möglich ift, 
Alles in gleicher Vollkommenheit zu erreichen, fo mufs das Wichtigere dem Un­
wichtigeren vorgehen; dem gemäfs find fchön im Grundrifsentwurf die Haupträume 
vor anderen auszuzeichnen, fo dafs fie auf den erften Blick erkennbar find.

Die Aufgabe wird um fo einfacher fein, je kleiner die Anzahl der in einem 
Gefchofs zu vereinigenden Räume ift und je freier man bei ihrer Aneinanderreihung 
vorgehen kann. Auch das Zufammenfügen annähernd gleichartiger Räume in 
mehrere Gefchoffe bietet keine bemerkenswerthen Schwierigkeiten, wohl aber die­
jenige von Räumen, welche nach Gröfse und Beftimmung fehr verfchiedenartig und 
neben und über einander zu reihen find. Nicht allein die Tiefen, auch die Höhen 
der Räume werden dann zuweilen ungleich und defshalb Unterbrechungen der Ge- 
Ichoffe erforderlich; die Geftaltung und Conftruction des Bauwerkes, fo wie die 
Erhellung deffelben wird dadurch erfchwert, insbefondere bei denjenigen Räumen, 
welche unter grofsen Sälen und in der Kreuzung mehrerer Gebäudeflügel liegen. 
Von der gefchickten Ausnutzung diefer Knotenpunkte und anderer verhältnifsmäfsig 
ungünftig gelegener Theile des Grundriffes zum Anbringen von Vorfälen, Treppen- 
häufern, Deckenlichträumen, Lichthöfen etc. mit daran ftofsenden, untergeordneten 
Gelaffen, welche oft an folchen Stellen des Grundriffes mit Vortheil eingefügt 
werden, hängt zum nicht geringen Theile die gelungene Löfung der Aufgabe ab.

In der That ift beim Entwerfen des Planes die Erhellung fämmtlicher Ge­
bäudetheile für die Grundform und innere Eintheilung des Haufes geradezu ausfchlag- 
gebend und dem gemäfs die Gefammtanordnung deffelben zu treffen. Hierbei wird 
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mit dem Aneinanderreihen der Räume und Bautheile und zugleich nach Früherem 
mit dem Feftftellen der Zimmertiefe und Gefchofshöhe begonnen und fodann die 
Vertheilung der Vor- und Verbindungsräume vorgenommen.

Die Anordnung diefer Verkehrswege ift aber in erfter Linie nach der Lage 
der Haupträume und der Gebäudeeingänge zu richten; denn die letzteren bilden die 
Ausgangs- und Zielpunkte der erfteren. Es erfolgt daher nun das vorläufige Feft- 
legen derfelben, und hierbei bedarf es nicht feiten getrennter Eingänge für Fufs- 
gänger und für Fahrende, deren zweckmäfsige und fchöne Verbindung mit Flur­
halle, Treppenhaus etc. ein wefentliches Moment der Aufgabe bildet. Die Mittel­
linien der Säle und Eingänge bezeichnen in der Regel zugleich die Richtungsaxen 
des Gebäudes. Diefe Uebereinftimmung beider ift bei Monumentalbauten geradezu 
unerläfslich, wird aber auch bei anfpruchsloferen Gebäuden thunlichft durchzuführen 
gefucht. Die Hauptaxe des Gebäudes ift hierbei fenkrecht zu deffen Hauptfchau- 
feite, die Queraxe parallel diefer mitten durch das Bauwerk geführt. Aufserdem 
werden oft, parallel zu beiden Richtungen, Nebenaxen durch die Mitten der beider- 
feits anfchliefsenden vor- oder zurücktretenden Baukörper gelegt.

Diefe Axentheilung gilt im Allgemeinen fowohl im Aeufseren, als im Inneren 
des Gebäudes, wenn gleich bei frei zufammengefetzten und unregelmäßigen Grundformen 
häufig Verfchiebungen der Mittellinien vorkommen, welche die Grundrifseintheilung 
mit fich bringt. Ift letztere in der Hauptfache feft geftellt, fo werden Fenfter- und 
Thüröffnungen, etwaige Säulen- und Pfeilerfteilungen etc. angeordnet und hierbei, 
den Forderungen der Ordnung und guten Conftruction gemäfs, die Axen diefer 
häufig wiederkehrenden Structurtheile für den betreffenden Gebäudetheil in gleichen 
Abftänden durchgeführt, in fo weit kein beftimmter Grund vorliegt, davon ab­
zuweichen .

Das Einhalten einer regelmäfsigen Axentheilung erleichtert nicht allein das 
Entwerfen, fondern ift als ein Erfordernifs der architektonifchen Compofition zu 
betrachten, wenn dadurch gegen die Zweckmäfsigkeit und Wahrheit nicht verftofsen 
wird. Dies folgt aus den in Abfchn. i entwickelten Grundgefetzen und wird 
durch die Meifterwerke der Baukunft aller Zeiten und Länder beftätigt. Doch darf 
das Axenfyftem nicht willkürlich gewählt fein. Die Einheit deffelben foll aus der 
Raumbildung des Gebäudes (fiehe Art. 97, S. 100) hervorgehen und fchon aus con- 
ftructiven Gründen mit der Eintheilung der Scheidewände, Pfeilerftellungen, Gewölbe­
joche etc. im Einklang ftehen, nicht aber auf blofsem Schematismus beruhen.

Dafs hierin leicht zu weit gegangen werden kann, zeigen die Pläne, die zu Anfang diefes 
Jahrhundertes nach den Lehren Durand's und WeinbrennePs mit Anwendung des bekannten Schachbrett- 
Schemas entworfen find und die Vortheile, zugleich aber auch die Nachtheile ihrer Methoden veranfchau- 
lichen. Es mag hier genügen, an die Werke diefer Autoren zu erinnern 47), zugleich aber auf diejenigen 
ihrer Vorgänger, auf die Pläne und Schriften Palladio'3 und anderer älterer Meifter 48), welche die Durch­
führung einer ftreng fymmetrifchen Axentheilung zeigen, hinzuweifen.

47) Vergl. Durand, J. L. N. Pricis de lefons d'architecture etc. Paris 1840. Bd. 1. S. 77. 
Weinbrenner, F. Architektonifches Lehrbuch. Tübingen 1819. Theil III. S. 60.

4S) Alberti, L. B. L' architettura. Florenz 1550.
Palladio, A. I quattro litrri delT architettura. Venedig 1601.
Scamozzi. Le fabbriche di Palladio. Vicenza 1776.

Handbuch der Architektur. IV. 1. (2. Aufl.) 9

Die Anordnung der Hauptftützpunkte des Gebäudes ift in der That für das 
Axenfyftem mafsgebend. Dies kommt bei gröfseren Anlagen zu deutlichem Aus­
druck, ift aber auch bei kleineren und bei frei gruppirten Bauwerken, wenigftens



130

128.
Aufbau.

bei den Hauptmaffen derfelben, bemerklich. Einigen Anhalt in diefer Hinficht, 
und insbefondere bezüglich der dem Syftem zu Grunde liegenden abfoluten Mafs- 
einheit, gewährt die Tabelle auf S. 104. Ein Vergleich der dort aufgeführten Bau­
werke zeigt, dafs es fowohl bei fehr geringer, als bei fehr grofser Axenweite mög­
lich ift, durch geeignete Gruppirung und Gliederung den Mafsftab des Gebäudes 
zur Geltung zu bringen.

Nach der Axentheilung richtet fich fomit auch die Gliederung des äufseren 
und inneren Aufbaues, und diefe ift, nachdem der Grundrifs im Wefentlichen ent­
worfen ift, durch Skizzen der Fa$aden und der Durchfchnitte in den Hauptlinien 
zur Darftellung zu bringen. Bezüglich der Mafsftäbe, welche für die Grundriffe, 
Schnitte, Faijaden etc. zweckmäfsiger Weife in Anwendung zu bringen find, wurde 
bereits in Theil I, Band 3 diefes »Handbuches« (Bauführung) das Erforderliche 
gefagt.

Ift der Entwurf fo weit gediehen, fo follte nicht unteriaffen werden, bei einem 
frei flehenden Gebäude vor feiner weiteren Durcharbeitung ein perfpectivifches Bild 
deffelben anzufertigen; denn man erhält dadurch werthvolle Fingerzeige für die Be- 
meffung der Proportionen und die Geftaltung der Architektur, welche durch die 
Aufriffe allein nicht fo dargeftellt werden kann, wie fie in Wirklichkeit erfcheint.

Diefe wird ihrer Bedeutung gemäfs im nächften Abfchnitt eingehend erörtert 
werden. Hier follen zur Veranfchaulichung und weiteren Verfolgung der dargelegten 
Grundzüge des Entwertens die Pläne einiger ausgeführter Gebäude vorgeführt werden, 
um an diefen Beifpielen zeigen zu können, wie im einzelnen Falle verfahren 
werden kann.

a) Das allfeitig frei ftehende Gebäude.

1) Die freie Gruppirung.
129. 

Schlofs 
Stordalen 

in 
Schweden.

Wie ungezwungen auch eine Gebäudeanlage fein mag, fo bekundet der Entwurf doch in der
Regel das Beftreben, die Haupttheile des Gebäudes ebentnäfsig an einander zu reihen, die Hauptaxen 
des Gebäudes durchzuführen und die Baumaflen im Einzelnen fo viel als möglich nach einer gefetz- 
mäfsigen Axentheilung zu ordnen. So auch bei dem als Bei- 
fpiel gewählten v. Skarßrönifchen Schlofs Stordalen in 
Schweden (Arch.: Turner; fiehe Fig. 176 u. 17749).

Ueber die Lage des Gebäudes mit Bezug auf nächfte 
Umgebung und Himmelsrichtung giebt die Veröffentlichung 49) 
keinen Auffchlufs. Doch kann kaum ein Zweifel darüber 
entliehen, dafs die bevorzugtere Seite die fymmetrifch ge­
ordnete Vorderfront mit der durch das ganze Haus durch­
führenden Hauptaxe A B ift. Nach diefer Seite waren offen­
bar die Haupträume zu legen; fie wurden nach einer auf A B 
fenkrechten Queraxe geordnet. Hierbei genügten für die 
räumlichen Erforderniffe der Aufgabe aufser dem Sockel- 
gefchofs ein Erd- und ein Obergefchofs mit manfardirtem 
Dachgefchofs.

Weiteren Anforderungen des Programmes entfprechend 
konnte nun die allgemeine Grundrifsanordnung in der Art 
getroffen werden, dafs die auf Erd- und Obergefchofs zu ver­
theilenden Gefellfchafts- und Familienräume um einen gemein- 
fchaftlichen Vorfaal gruppirt und einestheils, von diefem aus 
möglichft unmittelbar zugänglich, je für fich ein gefchloffenes

Fig. 175. 
B

A
Isoo w. Gr-

*9) Nach: Allg. Bauz. 1880, S. 84 u. Bl. 62, 64.



Fig. 176.

Anficht.

Fig. 177-

Grundrifs des Erdgefchofies.
Mafsftab 1 : 400.

Schlofs Stordalen in Schweden 49).
Arch.: Turner.
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Ganze bilden, anderentheils aber über einander in folcher Weife verbunden find, dafs die Haupträume 
ungeftört von dem Dienft- und Wirthfchaftsverkehr zu benutzen find.

Dem gemäfs und nach der Lage der Haupträume an der Vorderfeite waren zunächft Haupteingang und 
Unterfahrt mit Flurhalle und Vorzimmer, die drei letzteren nach der Hauptaxe, der erftere nach einer hierzu 
fenkrechten Nebenaxe C D an der Ecke von Seiten- und Rückfront anzulegen und durch die Haupttreppe 
in Zufammenhang zu bringen. Die Vorfäle mufften in beiden Gefchoffen durch Deckenlicht erhellt werden. 
Aufserdem war aber eine Dienfttreppe mit befonderem Eingang von aufsen erforderlich, die am zweck- 
mäfsigften in den Seitenflügel verlegt wurde, um fo die im Sockelgefchofs befindlichen Küchen- und Dienft- 
räume, welche überdies von einem entfprechend vertieften Wirthfchaftshof aus unmittelbar zugänglich find, 
wirkfam abfondern zu können. Hieraus ergab fich die in Fig. 175 dargeftellte Anlage des Grundriffes.

Um die in folcher Art eingetheilten Vor- und Verbindungsräume find nun die in fehr anfehnlichen 
Abmeffungen gehaltenen Gefellfchafts-, Wohn- und Schlafzimmer, für welche, aufser dem Erd- und Ober- 
gefchofs, bei aufsergewöhnlichen Aniäffen noch die befferen Räumlichkeiten des Manfarden-Gefchoffes zu­
gezogen werden können, in geeigneter, ungezwungener Weife gruppirt. Es braucht für unfere Zwecke 
auf die Eintheilung des Schloffes im Einzelnen nicht näher eingegangen zu werden; es genügt der Hinweis 
auf die Abbildungen, die aufser dem Grundrifs des Erdgefchoffes den wirkfamen Aufbau der Eingangs- 
feite zeigen.

Die Summe des Nutzraumes von Erd- und Obergefchofs beträgt 1050 Qm, fomit in einem Gefchofs 
durchfchnittlich 525 Qm; die überbaute Grundfläche ergiebt fich mit 685 Qm; fonach werden für Mauerftärken 
und Verkehrsräume rund 30 Procent beanfprucht; hierbei find indefs die Vorfäle nicht zu letzteren, fondern 
zu den Nutzräumen und die Terraffen, die Halle über dem Lichthof etc. gar nicht in Anrechnung gebracht.

2) Die fymmetrifche Anordnung.

Als höchft lehrreiches Beifpiel eines allfeitig frei flehenden, fymmetrifch geordneten Bauwerkes 
kann das neue Gewandhaus in Leipzig (Arch.: Gropius & Schmieden) dienen (Fig. 178 bis 181).

Bezüglich der Anforderungen des Programmes52) ift zunächft zu bemerken, dafs auf der von vier 
Strafsen begrenzten Bauftelle das Gebäude zwar auch von allen Seiten frei fteht, aber, bei ausreichender 
Länge, wegen der urfprünglich auf 40m befchränkten Breite keine freie Entwickelung des Grundriffes 
möglich war. Zweifellos bildete die Anordnung des grofsen Concertfaales den Ausgangspunkt, die Er­
füllung der räumlichen, akuftifchen und äfthetifchen Anforderungen das Ziel des künftlerifchen Schaffens. 
Alles Uebrige, obgleich nur Mittel zum Zweck, war darum für die praktifche Benutzung kaum minder 
wichtig. Das Abwägen aller hierauf einwirkenden Factoren führte zu dem Ergebnifs, zwei durchgehende 
Gefchoffe, und im Obergefchofs vor Allem den Hauptraum, den grofsen Concertfaal, fo wie den zu­
gehörigen kleinen Saal und den Wandelfaal anzuordnen. Der gröfse Saal bildet, feiner Bedeutung gemäfs 
nach zwei Hauptaxen A B und CD gerichtet, den Kern des ganzen Bauwerkes. Für den kleinen Saal 
und die Wandelhalle ergab fich gewiffermafsen von felbft, in I-Form fymmetrifch gruppirt, die Lage an 
Vorder- und Rückfeite nach zwei zu C D parallelen Nebenaxen. Hierbei muffte von der verfügbaren Ge- 
fammtbreite von 40 m, die fpäter auf rund 42 m erhöht wurde, fo viel als möglich für die Breite des 
grofsen Concertfaales beanfprucht werden, und es galt nun, diefe Säle in bequeme Verbindung, fowohl 
unter fich, als mit dem Erdgefchofs zu bringen.

50) Facf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, Bl. 1, 2, 5.
51) Facf.-Repr. nach: Deutfche Bauz. 1880, S. 357.
52) Siehe : Sammelmappe hervorragender Concurrenzarbeiten. Heft I. Berlin 1880.

Deutfche Bauz. 1880, S. 140, 286, 357.
Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 1, 325.

Nichts konnte daher bei den gegebenen Grundlagen zweckmäfsiger fein, als die an den beiden 
Langfeiten erforderlichen, zu den verfchiedenen Theilen des Gebäudes führenden Treppen für das Publicum 
fo anzuordnen, wie es gefchehen und aus den Grundriffen erfichtlich ift. Zwei weitere Treppen hinter 
dem Saal-Podium, zu beiden Seiten der Orgelnifche angereiht, vermitteln den ungeftörten Zugang der bei 
den Concerten Mitwirkenden zum Orchefterraum und Soliftenzimmer, die Längsflure denjenigen des 
Publicums zwifchen Treppen, grofsem Saal und Wandelhalle. Auch der kleine Saal, der im Wettbewerb- 
Entwurf, wie bereits erwähnt, ganz fymmetrifch zum Wandelfaal geplant war, ift mit zwei befonderen weiteren 
Treppen, fo wie mit einem kleinen Vorfaal verfehen und in die Schachtelform des alten Gewandhaus-Saales 
gebracht worden, um hauptfächlich für Kammermufik benutzt zu werden. Er ift indefs, da häufig Abend- 
fefte darin abgehalten werden, fo eingerichtet, dafs Orchefterbühne und Sitze leicht entfernt werden



Fig. 179.
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können. Er pflegt bei befonders grofsen Feftlichkeiten, gleich wie der Wandelfaal, für den allgemeinen 
Verkehr der Fefttheilnehmer herangezogen zu werden.

Aus diefer einfachen und klaren Grundrifsanordnung des Hauptgefchoffes ging eine nicht weniger 
glückliche und zweckentfprechende des Untergefchoffes hervor. Letzteres muffte die zur gleichzeitigen 
Aufnahme und rafchen Entleerung einer grofsen Menfchenmenge geeigneten Räume — fowohl für 
Befucher, als für Mitwirkende bei den Concerten — in paffender Aufeinanderfolge enthalten. Dem ge­
mäfs trifft die dreithorige Vorhalle für Fufsgänger mit zwei Seiten vorhallen für Fahrende in der zug­
freien Eintrittshalle zufammen. Daran reihen fich in der Richtung der Hauptaxe A B die gröfse Halle 
mit geräumigen Kleiderablagen für Herren und Damen, fodann die kleine Kleiderablage und Vorhalle zum 
kleinen Saal, endlich in der Richtung der mittleren Queraxe die Aufgänge zu den Haupt- und Logen­
treppen.

Auch der äufsere und innere Aufbau (flehe Fig. 179 u. 180) kommen bei dem Gefammtorganismus 
des Baues zu durchaus wahrheitsgetreuer und edler Geltung.

Ohne in die Erörterung von Einzelheiten einzutreten, fei nur beigefügt, dafs der gröfse Concert- 
faal, zwifchen den Stützpunkten der Decke gemeffen, ungefähr die Proportionen

Länge : Breite : Höhe = 4 : 2 : 1,5 (38 : 19 : 14,g)
zeigt und, einfchl. fämmtlicher Logen, 1588 bequeme Sitzplätze und auf zerlegbarem Podium Raum für 
104 Orcheftermitglieder und 300 Sänger und Sängerinnen gewährt. Der kleine Concertfaal hat fall die 
gleichen Proportionen wie der gröfse, nämlich Länge : Breite : Höhe = 4 : 2 : 1,4 (23,o : 11,5 : 8,0) und 
enthält insgefammt 643 bequeme Sitzplätze. Durchfchnittlich kommen auf einen Sitzplatz der Gefammtzahl 
von 1588 4“ 643 — 2231 Plätze beider Säle 1,22 bis 1,25 Qm überbauter Grundfläche. Vergleicht man 
fchliefslich noch den reinen Nutzraum des Hauptgefchoffes (das Untergefchofs kann hierbei kaum in An­
rechnung kommen) mit der überbauten Grundfläche, fo erfordert letztere ein Mehr von 75 Procent der 
erfteren.

*3*« 
Töchter- 

Schulhaus 
in 

Hamburg.

B 
VlOOO n. Gr.

b) Das an einer oder mehreren Seiten angebaute Gebäude.
1) Recht winkelige Grundform.

Das in Fig. 183 u. 18453) dargeftellte Töchter-Schulhaus des St. Johannis-Klofters in 
Hamburg (Arch.: Haßedt) war in gefchloffener Reihe mit den Nachbarhäufern auf der angegebenen 
Bauftelle von 43m Strafsenfront und 55 nl mittlerer Tiefe zu errichten.

53) Nach: Hamburgs Privatbautcn. Bd. I. Hamburg 1878. BI. 28.
5|) Siebe Art. 124 (S. 127) u. Art. 116 (S. 119).

Der Raumbedarf, nämlich Schulclaffen für etwa 800 Mädchen, Gefang-, Zeichen-, Turnfaal und 
Aula, fo wie die Wohnungen für den Director und für mehrere Lehrerinnen, verlangten eine dreigefchofflge 
Gebäudeanlage. Auch ift im Hinblick auf den befchränkten Bauplatz fofort einleuchtend, dafs felbft ein 
doppelreihiger Frontbau mit Mittelflur hierfür bei Weitem nicht 
ausreichen konnte54) und fleh die Nothwendigkeit ergab, einen Fig. jg2.
Flügelbau anzufügen, welcher die ganze Tiefe des Gartens be- a

anfpruchte, aber nur aus einer Reihe von Sälen mit Seitenflur 
beftehen konnte. Für diefen Querflügel erwies fleh nach den 
örtlichen Verhältniffen (Lage gegen die Himmelsrichtungen, 
Möglichkeit guter Erhellung) die Stellung in der Richtung der 
Hauptaxe A B des Gebäudes als die geeignetfte, woraus fleh für 
diefes eine JL-förmige Grundform ergab, die es geftattete, die 
meiften Schulfäle an die freie und ruhige Gartenfront, die Aula, 
die Wohnungen und einige Elementar- und Seminar-Claffen an 
die Hauptfront zu legen.

Von diefen Erwägungen ausgehend, war die Grundrifs­
anordnung im grofsen Ganzen etwa folgender Mafsen zu treffen.

Bei drei Reihen zweifltzigen Geftühls und bequemen 
Gängen war die Tiefe der Claffenfäle auf 6,eom, diejenige von 
Turn- und Zeichenfaal, fo wie der darüber liegenden Claffen an 
der Rückfeite des Plauptbaues auf 7,oom, ferner diejenige der 
vorderen Elementarclaffen auf 6,20 m zu bemeffen. Den da- 
zwifchen liegenden Mittelflur für den Verkehr im rechtsfeitigen



Fig. 184.Fig. 183.

Arch.: Haftedt.
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Theile etwas knapp zu 3,7 0 m angenommen, berechnete fich die Gefammttiefe des Frontbaues, einfchl. Mauer- 
ftärken, zu rund 19,oo m.

Diefe Mafse von der Strafsenflucht des rechts anftofsenden Nachbarhaufes zurückgetragen, muffte 
zunächft die Aula, und zwar naturgemäfs quer zur Hauptaxe A B, feil gelegt werden. Es konnte damit 
bis in die Flucht des linken Nachbarhaufes vorgerückt, zugleich die ganze Gebäudetiefe bis zur 
hinteren Flurwand beanfprucht und fomit eine Mittelvorlage angeordnet werden, für deren Länge, nach 
Abzug von zwei Claffenlängen links und rechts, noch 40 m verblieben. Dadurch, dafs die Aula durch 
die zwei Obergefchoffe geführt wurde, war auch ihre Höhe eine angemeffene.

Hiernach durfte nicht mehr zweifelhaft fein, dafs auch der Eingang und die Haupttreppe in der 
Richtung AB, und zwar letztere in dem Knotenpunkte55) von Front- und Querbau, anzuordnen waren. Es 
konnte fomit auch diefer in den Hauptlinien aufgetragen werden, nachdem die Flurbreite zu 2,so m, fomit 
die Gefammttiefe, einfchl. Mauerftärken, zu etwa 11,20m bemeffen war. Dem Flurgang wurden am 
rückwärtigen Theile eine Verbindungstreppe, fo wie Aborte für jedes Gefchofs angefügt und den Claffen- 
lalen eine bedeckte Halle, zum Aufenthalte im Freien bei ungünfliger Witterung, vorgelegt. Auch für 
den Mittelflur des Frontbaues waren, insbefondere in den oberen Gefchoffen, Verbindungstreppen unerläfs­
lich. Sie wurden an die beiden Enden deffelben an Lichthöfe gelegt, aufserdem wohl auch mit Decken­
licht erhellt.

55) Siehe Art. 126 (S. 128).
561 Nach: Zeitfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1868, BI. t6, 19.

Dies ift der Gefammtorganismus des Gebäudes, der durch den Verkehrsplan (Fig. 182) und im 
Uebrigen durch die Grundriffe in Fig. 183 u. 184 für unfere Zwecke genügend veranfchaulicht ift. 
Die Anordnung des Erdgefchoffes, die Vertheilung der einzelnen Schulfäle und Wohnräume etc. geben 
keinen Anlafs zu weiteren Bemerkungen.

Auf einen Sitzplatz kommen rund l,s qm überbaute Grundfläche, wobei die Säle für allgemeine Be­
nutzung und die Wohnungen in Anfatz gebracht find. Werden ferner die drei Gefchoffe in einander 
gerechnet und der durchfchnittliche Nutzraum (die Aula nur in I Gefchofs gezählt) mit der überbauten 
Grundfläche verglichen, fo ergiebt fich für letztere ein Mehr von rund 90 Procent des erfteren.

2) Theilweife fchiefwinkelige Grundform.

Diefe wird hauptfächlich durch die Geftaltung des Bauplatzes hervorgerufen, 
dann, wenn in gefchloffener Reihe gebaut wird.

Dies ift der Fall bei dem an der Ecke des Schwarzenberg-Platzes in Wien

und zwar insbefondereI3=-
Palaft 

des Erzherzogs 
Ludwig Victor 

in Wien.

gelegenen Palaft des
Erzherzogs Ludwig Victor (Arch.: v. Ferßel\ fiehe Fig. 185 bis 188 50).

Es war Iyer nicht allein ein nach Lage und Gröfse fehr befchränkter Bauplatz (1422 <lm) gegeben, 
fondern auch die erfchwerende Bedingung geftellt, den zu errichtenden Palaft fo zu geftalten, dafs das 
auf dem gegenüber liegenden Eckplatze zu erbauende v. Wertheim'fche Wohnhaus eine gewiffe äufsere 
Gleichmäfsigkeit und Uebereinftimmung der Höhe mit jenem erhalten konnte.

Zur Erörterung der Gefammtanlage des Palaftes brauchen nur die allgemeinen Anforderungen des 
Programmes hervorgehoben zu werden.

Der Palaft follte über dem Kellergefchofs mit Küchen- und Vorrathsräumen, Wafch- und Bade- 
ftuben ein Erdgefchofs für Stallungen, Wagenräume und Dienerfchaftsräume, fodann ein Halbgefchofs, für 
einen Theil der Wohnräume des Erzherzogs und des Hofftaates beftimmt, enthalten. Das I. Obergefchofs 
wurde für die Gefellfchaftsfale, die Salons des Erzherzogs und die Wohnung der Erzherzogin, das II. Ober­
gefchofs für die übrigen Wohnräume des Hofftaates und der Dienerfchaft auserfehen. Als Hauptgegen- 
ftände für architektonifch würdige Behandlung wurden die Eintrittshalle, die Haupttreppe und der Feftfaal 
des I. Obergefchoffes bezeichnet.

Von letzterem war fomit auszugehen. Die Lage deffelben am Schwarzenberg-Platze, unmittelbar 
darunter die Eintrittshalle, die Richtung der Längenaxe A B — diefe Mafsnahmen erfchienen geradezu ge­
boten. Rechts vom Feftfaal konnte, getrennt von den Wohnungen, der Speifefaal liegen. Die mäfsige 
Länge des letzteren bedingte bei den befchränkten Raumverhältniffen diejenige des erfteren, welcher indefs 
durch die flankirenden Erker an der Hauptfront auch für die äufsere Erfcheinung des Bauwerkes die 
nöthige Breite erhält. Der Vorfprung diefes Baukörpers war- zugleich durch die innere Eintheilung und 
die Verfchiedenheit der Tiefen der beiden Säle an der durchgehenden Mittelwand vollftändig motivirt.

Nachdem diefe Haupträume vorläufig feft geftellt waren, verblieben für die im Zufammenhange



Palaft des Erzherzogs Ludwig Victor zu Wien °6).
Arch.: v. Ferßel.



138

flehenden Salons des Erzherzogs und die Gemächer der Erzherzogin die Fronten am Ring und an der 
Peftalozzi-Gaffe. Es konnte fonach das Aufträgen des Flügels an der Ringfront in der erforderlichen 
Tiefe von 9,om, fo wie desjenigen an der Peftalozzi-Gaffe mit 7,5 m vorgenommen und die ftumpfe Ecke 
durch das kreisrunde Erkerzimmer geeignet vermittelt werden. Damit war der Grundrifs nach aufsen zu 
gefchloffen.

Die Anlage eines geräumigen fchönen Hofes und einer grofsen vornehmen Haupttreppe in dem 
noch verbleibenden inneren Raume war keine leichte Aufgabe. Sie wurde ohne Beeinträchtigung der 
Gefammtwirkung in der Weife gelöst, dafs die in der Tiefenaxe der Eintrittshalle anfteigende Treppe 
fich in der Ecke des Palaftes rechtwinkelig bricht und als einarmige Treppe in das Halbgefchofs, weiterhin 
gerade fort in das Hauptgefchofs führt und dort abfchliefst. Hierfür muffte, von der Nachbargrenze am

Fig. 187.

Fagadc.

Mafsftab 1 : 400.

Palaft des Erzherzogs Ludwig Victor zu Wien56).

Platze ausgehend, ein 8,0 ,n breiter Flügel, fodann dem entfprechend hinter den Salons an der Ringfront der 
Wintergarten, 6,5 m breit, und hinter dem Feftfaal ein Vorfaal, 4,3 m breit, abgefchnitten werden. Ein 
fchmalerer Flurgang gegenüber fchliefst die vierte Seite des in diefer Weife gebildeten, 14,0 m langen und 
ll,o m breiten Hofes ab, deffen Wandungen durch drei-, bezw. vieraxige Bogenftellungen, mit Fenftern zur 
Erhellung diefer Räume, gebildet werden.

Jener Flurgang führt zur Nebentreppe, die zwifchen die Schenkel des Winkels an der Spitze des 
durch die Unregelmäfsigkeit der Bauftelle entftehenden inneren Dreieckes gelegt ift. Der noch verbleibende 
Raum ift in geeigneter Weife für das Einfügen untergeordneter Gelaffe und eines Lichthofes am rück­
wärtigen Theil der Nachbargrenze verwendet.
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Fig. 188.

^SOO w- Gr.

Dies vervollftändigt die Gefammtanordnung des Hauptgefchofles, 
welche durch den Verkehrsplan in Fig. 188 veranfchaulicht ift. Die 
Eintheilung im Einzelnen ergiebt fich hieraus ohne weitere Schwierig­
keiten, desgleichen diejenige der unteren Gefchoffe. Von Interefle ift 
befonders noch das Erdgefchofs mit der ftattlichen Eintrittshalle, dem 
Treppenaufgang und der vom Schwarzenberg-Platze nach der Peftalozzi- 
Gaffe führenden Durchfahrt.

Bezüglich der in Fig. 187 dargeftellten Architektur der Haupt­
front wird auf die oben erwähnten befonderen Bedingungen der Auf­
gabe hingewiefen.

Der Vergleich der überbauten Grundfläche zum Nutzraum kann 
hier füglich auf das Hauptgefchofs befchränkt werden. Erftere bean­
fprucht ein Mehr von 80 Procent des letzteren.

Es würde über den Rahmen, der diefen Dar­
legungen zugemeffen ift, hinausgehen, wenn der hier 
angedeutete Weg zum Entwerfen weiter verfolgt werden 
wollte. Die Richtung, die im folgenden Abfchnitt ein- 
gefchlagen wird, ift dadurch angebahnt.



IV. Theil, i. Abtheilung:

DIE ARCHITEKTONISCHE COMPOSITION.

133- 
Allgemeines.

4. Abfchnitt.

Die Geftaltung der äufseren und der inneren Architektur.
Von Josef Böhlmann.

1. Kapitel.

Facadenbildungen.
Die Erfcheinung eines Bauwerkes wird durch zwei Factoren bedingt. Zunächft 

ift es die Geftalt feiner Gefammtmaffe, welche dem betrachtenden Auge fich vor 
Allem einprägt und namentlich aus der Ferne allein wahrnehmbar ift. Alsdann fidd 
es die lothrechten Flächen diefer Maffe, welche, bei der Betrachtung aus der Nähe, 
gewöhnlich allein fichtbar, durch ihre Gliederung und Ausfchmückung den befonderen 
Eindruck, die eigenartige künftlerifche Wirkung beftimmen.

Es dürfte nicht iiberflüffig fein, das in erfterer Hinficht im vorhergehenden 
Abfchnitt Getagte hier kurz zufammen zu faffen.

Die Maffe eines Bauwerkes kann einheitlich, gefchloffen, oder in einzelne Körper 
aufgelöst, gruppirt, fein. Eine gefchloffene Form in Geftalt eines einfachen prisma- 
tifchen, cylindrifchen oder pyramidalen Körpers entlieht, wenn das Bauprogramm 
entweder nur einen fehr einfachen Zweck hinftellt, dem mit Herfteilung eines ein­
zigen Raumes genügt wird, oder wenn die Gleichartigkeit der bedingten Räume 
das Zufammenfaffen derfelben in eine einheitliche Form aus conftructiven und 
Zweckmäfsigkeitsgründen angezeigt erfcheinen läfft. Eine Gruppirung des Bauganzen 
entflieht, wenn das Bauprogramm eine Anzahl Räume verlangt, die ungleichartigen 
Zwecken dienen follen und in geeigneter Weife nur in befonderen Baukörpern her- 
geftellt werden können. Die organifche Verbindung der einzelnen Räume bedingt 
hierbei das Zufammenfügen der Baukörper zu einem Bauganzen. Durch Hervor­
heben des Hauptraumes und untergeordnetes Anfchliefsen der Nebenräume in fym- 
metrifcher Lage zu einer Hauptaxe erhält die Vielheit eines folchen Bauganzen 
eine einheitliche, organifche Erfcheinung. Da die Raumanordnung die äufsere Geftalt 
des Bauganzen bedingt, fo ift es klar, dafs bei der Grundrifsanlage die äufsere Er­
fcheinung berückfichtigt werden mufs, dafs Grundrifs und Aufrifs in ihren wefent- 
lichen Formen nur gemeinfam entworfen werden können.

W’enn daher in Kap. 1 diefes Abfchnittes die Facadenbildungen ohne be- 
fonderes Eingehen auf die einzelnen Bauzwecke befprochen werden follen, fo 
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kann dies nur in Hinficht der äufseren Geftaltung entweder von einfachen, in fich 
abgefchloffenen Gebäudeformen oder von den einzelnen Baukörpern als Beftand- 
theilen gruppirter Gebäude gefchehen. Die Gruppirung kann hierbei nur nach all­
gemeinen Gefichtspunkten zur Betrachtung gelangen und mufs im Befonderen bei 
der Befprechung der einzelnen Gebäudeformen nach den verfchiedenartigen Zwecken 
behandelt werden 5 7).

Die Aufsenflächen oder Fa^aden eines jeden Aufbaues erfcheinen zunächft 
von der Conftruction der Umfchliefsungswände abhängig. Diefelbe verlangt die

*34- 
Conftruction 

der
lothrechte Stellung der Wände, die abnehmende Stärke derfelben nach oben und die Umfchiiefsungs- 

wände.hieraus fich ergebende Böfchung oder Abfatzbildung; fie verlangt ferner das Ueber- 
einanderftellen der Oeffnungen und zwifchen denfelben fefte, pfeilerartige Bildung 
der Conflructionsmaffen. Auch der Schutz der Aufsenfläche durch ein vorfpringendes 
Dach oder Gefims kann unter Umftänden als eine conftructive Bedingung betrachtet 
werden.

Damit die Umfchliefsungswände eines Bauwerkes einen dauerhaften — monu­
mentalen — Eindruck hervorbringen, müffen diefelben eine Zufammenfetzung erhalten, 
die möglichfte Fertigkeit verbürgt, und es müffen hierzu Stoffe verwendet werden, 
die gegen alle äufseren Einflüffe gröfse Widerftandsfähigkeit befitzen.

Als einfachfte Conftruction ift die Uebereinanderfchichtung oder Lagerung des 
Materials zu bezeichnen und als geeignetfter und dauerhaftefter Stoff für folche Con­
ftruction hat fich der natürliche oder auch der künftliche Stein erprobt. Alle mittels 
ftab- und balkenartiger Gerüfte aus Holz hergeftellten Wandbildungen dagegen 
werden einerfeits wegen der geringen Dauerhaftigkeit der für folche Conftructionen 
verfügbaren Stoffe, andererfeits wegen der verhältnifsmäfsig geringen Feftigkeit der
Conftruction felbft keinen monumentalen Eindruck erzielen können. Doch 
die oberen Endigungen der Fa^aden eine vorfpringende Balken-Conftruction in 
aufgelagerter Form erhalten, und es kann diefelbe fo geftaltet werden, dafs 
der Steinwand hinfichtlich der Dauerhaftigkeit in Uebereinftimmung fteht.

können 
einfach 
fie mit

Die künftlerifche Facjadengeftaltung wird naturgemäfs fich der Conftruction an- 
fchliefsen; fie wird zunächft den für die monumentale Erfcheinung der Architektur 
wefentlich beftimmenden Charakter der ftabilen Feftigkeit anftreben und fomit den 
lothrechten Aufbau in einer Weife gliedern, die einer feften Conftruction angemeffen 
erfcheint. Diefer Abficht der Faijadenbildung entfprechend ergeben fich als wefent- 
liche Theile eines jeden Aufbaues:

1) Eine fefte Grundlage, eine Verbreiterung der Mauer, als Vermittelung mit 
dem wagrechten Boden. Diefer Fufs ftellt äufserlich eine Plattform, eine tafel­
förmige Erhöhung dar, auf welcher das eigentliche Gebäude aufgeführt erfcheint. 
Er kann in weit ausladender Bank oder in hohem, wenig’vortretendem Abfatz be­
ftehen. Bei jeder Geftaltung verlangt er einfache, fchmucklofe Form und den Aus­
druck grofser Feftigkeit, welcher am beften durch das Sichtbarwerden grofser, breit 
gelagerter Werkftücke zu erreichen ift.

2) Die eigentliche Raumumfchliefsung, die lothrecht anftrebende Mauer, deren 
Structur äufserlich in der Ausprägung der wagrechten Schichtung dargeftellt wird. 
Bei Quadermauerwerk entfpricht eine Abnahme in der Höhe der einzelnen Schichten 

I3S. 
Lothrechte 
Gliederung 

des Aufbaues.

57) Für diefes Kapitel bietet Beifpiele von Fagaden der italienifchen Renaiftance deffelben Verfaffers Werk: Die 
Architektur des claffifchen Alterthums und der Renaiffance. 2. Abth., 3. Heft: Fa^aden-Bildungen. Stuttgart 1877.
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nach oben der abnehmenden Stärke der Mauer und läfft fie mit dem Höherwerden 
leichter erfcheinen.

3) Der über der Mauer vorragende Rand der Bedachung, getragen von den 
oberften, ebenfalls vorragenden Schichten der Mauer, zufammen das abfchliefsende 
Haupt- oder Kranzgefims bildend. Bei monumentalfter Bildung wird der Dachrand 
ausfchliefslich von fteinernen Schichten getragen, die zwar verfchiedenartig geftaltet, 
doch zufammen ein homogenes Steingefims bilden. Im Gegenfatz zur Fufsbildung 
follen diefe oberen, hervorragenden Schichten den Charakter gröfster Leichtigkeit 
erhalten; fie follen die freie Endigung, den oberen Abfchlufs darftellen. Diefe Eigen- 
fchaften kommen den aus Holz gebildeten Gefimfen in hohem Mafse zu, und es ift 
defshalb natürlich, dafs auch für das fteinerne Kranzgefims die urfprünglich in Holz 
gebildeten Formen vorbildlich geworden und geblieben find.

I36' Während die Zufammenfetzung des Aufbaues eine Gliederung im lothrechtenWagrechte ö
Gliederung Sinne bedingt, ergiebt fich aus dem Zwecke des Gebäudes eine Eintheilung nach 

des Aufbaues der wagrechten Ausdehnung. Diefe wagrechte Gliederung geht gewöhnlich von der 
Mitte als der Axe des Gleichmafses ■— Symmetrie — aus, ordnet zu beiden Seiten 
derfelben die Maffen gleichartig an und giebt den beiden Enden feitliche Ab­
fchlüffe.

Was die befondere Geftaitung der Mitte anbetrifift, fo kann fich diefelbe, je 
nach dem Zwecke des Bauwerkes, vom einfachen Portal bis zum reich gegliederten 
mittleren Baukörper fteigern. Die feitlichen Abfchlüffe erfcheinen zunächft als con­
ftructive Verftärkungen der Ecken durch fefteres Material, gröfsere Werkftücke, vor 
tretende Lifenen oder Pfeiler zur Verftärkung der Mauer. Bei ausgedehnter Fapaden- 
anlage können auch diefe Abfchlüffe in befonderen Baukörpern beftehen, denen 
jedoch immer im Vergleich zum Mittelbau eine untergeordnete Bedeutung zukommt. 
— Die lothrechte und die wagrechte Gliederung im angegebenen Sinne follen zu­
fammen die Fa^ade als eine Einheit erfcheinen laffen , der nichts hinzugethan und 
nichts weggenommen werden kann, ohne dafs ihre Vollkommenheit dadurch beein­
trächtigt würde.

Ein jedes Bauwerk foll feiner Umgebung fich als ein organifches Ganze gegen­
über ftellen und nur von dem allgemeinen kosmifchen Gefetz der Schwerkraft ge­
bunden zum Erdboden in Beziehung treten. Um den durch materiellen oder ideellen 
Zweck bedingten Hauptraum, der die lothrechte Hauptaxe der mittleren Erhebung 
enthält, gruppiren fich die untergeordneten Räume in ftereometrifcher Weife nach 
wagrechten Axen, die von der Mitte ausgehen. Die Raumumfchliefsung erhebt fich 
auf fefter Grundlage, in Gegenwirkung zur Schwerkraft nach den Gefetzen des 
Wachsthums lothrecht anftrebend. Die Aufsenfläche, das Geficbt, die Fa^ade des 
Baues bringt diefe inneren Factoren, aus denen das Ganze geworden, zur äufseren 
Erfcheinung; fie reflectirt fowohl die conftructiven Bedingungen, als auch die geiftige 
Bedeutung des Baues.

a) Lothrechte Facadengliederung.
I37' Werden im Aufbau der Fa^aden nur die conftructiven Elemente zum Ausdruck

Ausdruck , . _ . . .
der gebracht, lo wird hierdurch im Allgemeinen ein einfacher, ftrenger Charakter erzielt. 

Conftrucuon. Der befondere Ausdruck ift hierbei von der Art der Conftruction, namentlich vom 
Bauftoff und von der Art des Mauerwerkes abhängig. Aus einer auch in der 
äufseren Erfcheinung ftrenge durchgeführten Conftruction wird fich immer nur ein
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Fig. 189.

Palaft des Piccolomini in Siena5S). 
Erbaut von Rojplino um 1470.

geringer Formenreichthum er­
geben, und eine folche Fat;aden- 
bildung kann fich nicht über einen 
rohen Nützlichkeits-Charakter er­
heben. Es können jedoch con- 
ftructive Formen eine decorative 
Geftalt annehmen und fich mit 
folchen Formen, die nicht con- 
ftructiv nothwendig find, fondern 
nur zum Ausdruck der Function 
dienen, verbinden, ohne dafs da­
durch der im Allgemeinen der 
Conftruction entfprechende urwüch- 
fige Charakter verwifcht würde. 
Es können fchliefslich decorative 
Zuthaten, die unabhängig von der 
conftructiven Zufammenfetzung an­
gebracht find, dem fonft kalt und 
ftreng wirkenden Bauwerk Anmuth 
und Zierlichkeit verleihen.

Die Ruftika-Fa^ade, die ein- 
fachfte und auch die monumentalfte 
Form der conftructiven Fa^aden, 
entfteht, wenn bei Quadermauer­
werk die einzelnen Werkftücke 
durch Fugenränder und erhöhte 
Boffenflächen eine decorative Ge- 
ftaltung erhalten (Fig. 18958). Eine 
Mauer aus Werkftücken befitzt in 
allen Theilen gleichmäfsig eine 
gröfse Feftigkeit; ein befonderes 
Hervorheben der Eckabfchlüffe, fo 
wie der Schichten in der Höhe der 
Decken erfcheint daher bei der- 
felben nicht angezeigt. Die Bafis 
oder der Fufs diefer Fa^adenform 
mufs dem wuchtigen Mauerwerk 
entfprechend maffig und weit aus­
ladend fein. Eine vorgefchobene 
Schicht von grofsen Quadern wird 
mit einer Platte überdeckt, unten 
mit einer Trittftufe verfehen und

I3s. 
Ruftika- 
Fapaden.

fo zu einer Bank umgeftaltet. Die 
Boffagen der lothrechten Mauer können unmittelbar auf diefer Bank auffitzen; doch 
hat die Baukunft der Früh-Renaiffance hier oft noch eine vermittelnde Welle von

5S) Nach: Montignv, A. Grandjean de & A. Famin. Architecture toscane etc. Paris 1815.
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Fig. 190.

Fenfter vom Palaft Strozzi in Florenz 59).
Von Benedetto da Majano 1489.
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fufsender Form dazwifchen gefetzt und diefe zugleich zur Bildung einer eckbelaumen- 
den Kante von kräftiger Schattenwirkung benutzt. Die Thür- und Fenfteröftnungen 
werden dem conftructiven Charakter der Architektur gemäfs mit boffirten Bogen 
oder bei geringer Breite mit einem Werkftück überdeckt.

Innerhalb der gröfseren Fenfteröffnungen ift ein in Stein ausgebildeter Fenfter- 
ftock mit zierlichen Formen als Gegenfatz zu dem derben Quadermauerwerk von

Thor vom Palaft Riccardi in Florenz.
Von Michelozzo.

trefflicher Wirkung (Fig. 190 69). Eben fo contraftirt die Fenfterbank als fortlaufendes 
Band oder Gefims von geringer Ausladung mit weich gefchwungenen Wellen und 
feinem Zahnfchnitt wirkfam gegen die Boffenfchichten und bildet eine leichte Theilung 
der Fläche, ohne deren lothrechtes Anftreben eigentlich zu unterbrechen. Die Fenfter­
bank als Gurtgefims ift hier nichts Anderes, als eine wenig vorgefchobene und ver­
zierte Steinfchicht und foll defshalb in ihrer Höhe mit den übrigen Quaderfchichten 
übereinftimmen.

59) Nach einer Aufnahme des Verfaflers.
Handbuch der Architektur. IV. 1. (2. Aufl.) IO
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Fig. 192.

1111 n 1 n 11 i • -1 ■ 1 Miefen

Gefims vom Palaft Spannochi in Siena60).

Die Eingangsthür oder das Thor bedarf innerhalb der Boffagen ebenfalls einer 
Einfaffung, die von einem glatten Streifen bis zu einem kräftig profilirten Rahmen 
gefteigert werden kann (Fig. 191). Eine bedeutende Tiefe der Laibung ift hier 
immer nothwendig, um den erforderlichen Eindruck der Fettigkeit hervorzubringen.

Kleine rechteckige Fenfter im Erdgefchofs oder in einem Zwifchengefchofs 
können einer Umrahmung innerhalb der Boffagen entbehren. Unpaffend erfcheint 
es, wenn gröfse rechteckige Thüren oder Fenfter mit einer Umrahmung, deren Formen 
aus der Holz-Conftruction hervorgegangen find, in eine Boffagen-Mauer gefetzt werden, 
fo dafs der gerade Sturz das Mauerwerk oberhalb deffelben tragen mufs. Die 
Feftigkeit der Mauer erfcheint hier dem Auge durch eine ungenügend fette Ueber- 
deckung der Oeffnungen beeinträchtigt.

Das Kranzgefims darf immerhin feine Formen den wohl Zumeift in Holz-Con- 
ftruction entftandenen Gebälken der antiken Säulenordnungen entlehnen; es bildet 
befonders die korinthifche Form mit ihrer reichen 
Gliederung einen wirkungsvollen Gegenfatz zur 
einfachen Ruftika-Mauer. Doch verdienen auch 
jene Gefimfe, die in fpäterer Zeit aus der 
Stein-Conftruction hervorgegangen find, trotz 
ihrer Schwerfälligkeit, volle Beachtung. Mittel­
alterliche Kranzgefimfe italienifcher Palaftburgen 
mit hohen, fchräg vorragenden Tragfteinen und 
darüber gelegten Steinplatten waren für eine ent- 
fprechende Gefimsform der Renaiffance das Vor­
bild. Eine mit Wellenprofilen verzierte vorge- 
fchobene Steinfchicht bildet für die Tragfteine 
oder Confolen die Unterlage. Diefe felbft bilden 
unter der Hängeplatte fteil anfteigende Stützen 
und erhalten eine decorative Form, welche ihrer 
Function Ausdruck verleiht. Ueber der Platte 
erhebt fich, mit diefer durch feine Wellen­
profile verbunden, die Sima als freie obere 
Endigung. Die zwifchen den Confolen liegenden 
quadratifchen Felder find geeignete Stellen für 
reiche decorative Ausfchmückung in kräftig er­
höhtem Relief (Fig. 192 60).

60) Nach: Montigny, A. Grandjean de & A. Famin. Architecture toscane etc. Paris 1815.

Wenn zur Bekrönung von Quadermauern die antiken Kranzgefimfe, von welchen 
befonders diejenigen mit viel gegliederten Formen und rechteckigen oder ge- 
fchwungenen Confolen geeignet find, verwendet werden, fo müffen diefelben mit 
bedeutender Wucht und Schwere gebildet fein, um mit dem Charakter der unteren 
Architektur übereinzuftimmen. Bei den Architekten der florentinifchen F rüh- 
Renaiffance fcheint fich der Grundfatz feft geftellt zu haben, das Kranzgefims über 
einem Palafte müffe fo grofs gemacht werden, dafs es zu einer Säulenftellung von 
der Höhe deffelben paffen würde. Es ift dies für die korinthifche Kranzgefimsform 
der zwölfte bis vierzehnte Theil der Gefammthöhe. Ein glatter Fries, von der 
Mauerfläche durch eine kräftig profilirte Schicht getrennt, fondert die zierlichen 
Gefimsformen vortheilhaft von der Ruftika ab.
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Partie vom Palais Redern in Berlin61).
Erbaut von Schinkel 1832.

Die Ruftika - Mauer 
kann nach der Höhe eine 
Abftufung vom Schweren 
zum Leichten erhalten, 
indem bei den Werk- 
ftücken die Höhe und die 
Boffenausladung nach den 
Gefchoffen vermindert wer­
den (Fig. 193 61). Die 
Aufsenfläche der Steine 
kann hierbei von der 
Rundboffe bis zur ebenen 
Spiegelfläche fich abftufen. 
Gewöhnlich ift das Erd- 
gefchofs bei alten Fa^aden 
diefer Art gefchloffen und 
mit kleinen Fenftern ver- 
fehen. Doch giebt es auch 
aus der Renaiffance-Zeit 
vortreffliche Beifpiele fol­
cher Fa^aden mit unteren 
grofsen Bogenöffnungen, 
die auch für moderne 
Zwecke geeignet fein 
würden.

61) Nach: Schinkel, C. F. 
Sammlung architektonifcher Entwürfe. 
Neue Ausg. Berlin 1873.

Die vollkommene 
Ruftika-Fagade betont die 
Einheit der lothrechten 
Raumumfchliefsung und 
fafft die verfchiedenartigen 
Gefchoffe in eine Form zu­
fammen. Der verfchiedene 
Charakter der einzelnen 
Gefchoffe kann hierbei 
nur in Gröfse und Form 
der Fenfteröffnungen Aus­
druck erhalten, während 
die eigentlichen Thei- 
lungen derfelben, nämlich 
die Balkenlagen, äufserlich 
nicht markirt erfcheinen. 
Solche Fa^aden machen 
durch ihre grofsartige ein­
fache Form und durch 
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ihre monumentale Feftigkeit bedeutenden Eindruck; fie erhalten jedoch hierdurch 
auch einen einförmigen und düfteren Charakter.

'39- Eine formenreichere Geftaltung der Fagade wird erzielt, wenn die Beftandtheile
Formen-
reichere des lothrechten Aufbaues ihrer Bedeutung entfprechend äufserlich gekennzeichnet 
FaSaden. werden. Es gefchieht dies zunächft durch Hervorheben der einzelnen Gefchoffe 

mittels abgrenzender Gefimfe und decorativer Umrahmung ihrer Fenfteröffnungen.

Fig. 194-

Palais Oppenheim in Dresden62).
Erbaut von Semper 1845—48.

Für diefen Zweck werden gewöhnlich Formen zu Hilfe genommen, die urfprünglich 
nicht in Stein entftanden find, jedoch durch ihre Anwendung bei Bauwerken, die 
zuerft in Holz, fpäter in Stein ausgeführt wurden, eine dem letzteren Material ent- 
fprechende Ausdrucksweife erhalten haben. Dem auch in der Steinübertragung bei­
behaltenen tektonifchen Charakter diefer Formen gegenüber darf die conftructive 
Mauerfügung gar nicht oder nur wenig hervortreten, wenn nicht unlösbare Wider-

62) Aus: Lipsius, C. Gottfried Semper in feiner Bedeutung als Architekt. Berlin 1880.
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Fig. 195.

I-------- 1-------- 1-------- 1-------- ;--------

Palais Borfig in Berlin 63).
Erbaut von Lucae 1873.
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140.
Zwei- 

gefchoffige 
Gebäude.

fprüche entftehen follen. In denjenigen Theilen der Fa^ade jedoch, die einer be- 
fonderen Fettigkeit bedürfen, ift ein äufserliches Hervortreten der conftructiven 
Formen angezeigt. Das Erdgefchofs und die Eckabfchlüffe können in Ruftika aus­
gebildet werden und dadurch gegen die glatten Mauerflächen der oberen Partien, 
die nur als Hintergrund für die decorativen Fenfterrahmen erfcheinen, einen wirkungs­
vollen Gegenfatz bilden (Fig. 194 62). In folchen Fa^adenbildungen kann fich inner­
halb einer einfachen Gefammtform mit klarer allgemeiner Gliederung ein grofser 
Reichthum der Einzelheiten und decorativer Zuthaten entfalten. Doch wird der 
allgemeine Charakter der Fa^ade eine gewiffe Strenge und Schwere behalten, indem 
die allgemeine Maffe des Gebäudes als ruhige Mauerfläche erfcheint, in welcher das 
Aufftreben, das der Schwerkraft Entgegenwirken, noch nicht durch befondere Formen 
dargeftellt ift.

Die befondere Ausbildung folcher Fa^aden wird fich nach der Zahl der Ge- 
fchoffe richten, und es ift daher eine Betrachtung derfelben nach diefer Hinficht 
nothwendig.

In einem zweigefchoffigen Gebäude kann entweder das Hauptgefchofs über 
einem hohen Erdgefchofs angelegt werden (Fig. 195 63) oder unmittelbar über einem 
niedrigen Unterbau feine Stelle erhalten und noch ein Obergefchofs tragen. In 
beiden Fällen wird äufserlich in der Fufsbodenlage des Hauptgefchoffes ein Gurt- 
gefims angebracht, welches fich als ftarke, wenig vorgefchobene Schicht oder Bank, 
gleichfam als Ende des Fufsbodens, darftellt. Die zwifchen diefem Gurtgefims und 
den Fenfteröffnungen nothwendige Brüftungsmauer erhält befondere Fufs- und 
Bekrönungsgefimfe. Erfteres wird einfach und wenig ausladend geftaltet, weil es 
über dem Gurtgefims von unten kaum fichtbar ift; letzteres dagegen wird in feinen 
Formen mit Platte und Wellenprofilen gebildet. Das Hauptgefchofs bedarf zur Her­
vorhebung einer befonders auszeichnenden Fenfterumrahmung. Es kann defshalb 
hier vorzugsweife jene reiche Form angewendet werden, welche aus einer Aedicula 
mit Säulchen oder Pilaftern und einer inneren flachen Umrahmung zufammengefetzt 
erfcheint. Die Poftamente für die Säulen oder Pilafter werden aus der Brüftungs­
mauer vorgekröpft; zwifchen denfelben können vor den Fenftern wenige vortretende 
Balcone mit Dockengeländer angebracht werden. Die Stärke des Gurtgefimfes ge- 
ftattet ein Vorfchieben folcher Balcone bis zu deffen äufserem Rande. Das Gebälke 
der Aediculen erfcheint mit der Mauer fefter verbunden, gleichfam aus derfelben 
herausgewachfen, wenn Architrav und Kranzgefims fich an der Mauerfläche als flache 
Bänder fortfetzen und fo befondere Steinfchichten darftellen. Die Felder, welche 
zwifchen den Fenfterumrahmungen und diefen Bändern entftehen, find für gemalte 
oder Sgraffito-Decorationen oder für Nifchen und Figuren geeignet.

Das Gurtgefims erhält als maffive Bank an der Ecke keine Verkröpfung; da­
gegen mufs die Brüftung unter der Eck-Ruftika ebenfalls als Unterfatz geftaltet 
werden, der vor der übrigen Brüftungsfläche um die Ausladung der Boffen vortritt 
(Fig. 196 64).

Ift das Hauptgefchofs über einem Erdgefchofs befindlich, fo erhält letzteres 
einen maffiven Charakter durch Quadermauerwerk oder wenigftens durch einfache, 
derbe Fenfterformen. Es können im Erdgefchofs füglich Bogenfenfter, im Ober­
gefchofs dagegen folche mit geradem Sturz angewendet werden.

63) Nach: Licht, H. & A. Rosenberg. Architektur Deutfchlands. Berlin 1878—82.
64) Zufammengeftellt vom Verf.
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Fig. 196.

Faijaden-Partie nach Palaft Farne/e*^.
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Ueber den Fenftern des Hauptgefchoffes foll bis zum Kranzgefims eine Mauer- 
maffe, in welcher wenigflens die lichte Höhe des Fenfters enthalten ift, vor­

I4I.
Mehr- 

gefchoffige 
Gebäude.

handen fein. Untergeordnete Halb- 
gefchofsfenfter dagegen können un­
mittelbar unter dem Kranzgefims 
flehen und hier mit einer breiten 
Fries-Decoration verbunden werden.

Die Eck-Ruftika tritt nur mit 
den Boffen über die Mauerfläche vor; 
die Fugenränder dagegen find nahezu 
in derfelben liegend. Gurtgefimfe und 
Friesbänder werden daher gerade, 
ohne Verkröpfung, durch diefe Bof­
fagen-Ketten hindurch bis an die 
Ecke geführt. Das Kranzgefims erhält 
bei korinthifcher Form den fünfzehnten 
bis achtzehnten Theil der Fagade zur 
Höhe. Ein Fries unter demfelben 
wird als Abfchlufs der Mauer und 
Uebergang zu den Gefimsformen 
immer von guter Wirkung fein, in- 
dem er mit dem Gefims zufammen 
eine reiche Bekrönung des Bauwerkes 
bildet.

Bei mehrgefchoffigen Anlagen 
wird gewöhnlich das Hauptgefchofs 
über dem Erdgefchofs angebracht 
und letzteres als Unterbau für die 
Fagade behandelt (Fig. 197). Es kann 
auch zwifchen diefen beiden Ge- 
fchoffen ein untergeordnetes Zwifchen- 
gefchofs untergebracht und in der 
äufseren Erfcheinung zum Erdgefchofs 
gezogen werden. Bl über dem 
Hauptgefchofs nur ein oberes Gefchofs 
vorhanden, fo wird, um über den 
Fenftern des erfteren freie Mauer­
fläche zu gewinnen, ein Gurtgefims 
nur unter den Fenftern diefes Ober- 
gefchoffes angebracht. Daffelbe er­
hält, im Gegenfatz zum unteren Gurt­
gefims, welches die Fufsbodenlage 
bezeichnet, eine dünne Platte und 
feine Wellenglieder; unter demfelben 
dient ein fchmaler Friesftreifen dazu, 
ihm die zur wirkfamen Flächenthei- 
lung nöthige Breite zu geben.

Fig. 197.

Fagaden-Partie von der Teclinifchen Hochfchule 
in München.

Erbaut von w. Neureuther 1870.
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Sind über dem Erdgefchofs mehr als zwei Obergefchoffe angeordnet, fo er- 
fcheint es angezeigt, die Fagade nur in drei über einander befindliche Hauptflächen 
zu gliedern, von denen die untere als Bafis, die mittlere von gröfster Höhe als 
Aufbau und die oberfte von geringer Höhe als bekrönende Dominante charakterifirt 
wird. Es kann, wie fchön bemerkt, der Unterbau das Erdgefchofs und ein Zwifchen- 
gefchofs umfaffen. Ueber dem durch feine äufseren Formen fich auszeichnenden 
Hauptgefchofs werden die Fenfter des nächften Gefchoffes ohne fortlaufendes Ge- 
fims mit einfachen Umrahmungen in die Mauerfläche gefetzt. Auch können die- 
felben mit denjenigen des Hauptgefchoffes zufammengezogen werden, indem un­
mittelbar über dem bekrönenden Gefims der unteren Fenfter eine Brüftung für die 
oberen gefetzt wird. Doch müffen hierbei die unteren Fenfter ein ftarkes Relief, 
die oberen einen flachen Rahmen erhalten; bei zu gleichartiger Behandlung erhalten 
diefelben leicht ein geftelztes Ausfehen. — Das oberfte Gefchofs wird gleichfam 
als breiter Fries mit dem Kranzgefims in Verbindung gefetzt. Seine Fenfterver- 
dachungen können (wenn folche überhaupt angebracht werden) durch ein architrav­
ähnliches Band Verbindung erhalten und müffen vom Kranzgefims noch durch einen 
Friesftreifen getrennt werden. Die zwifchen den Fenftern befindlichen Flächen er­
halten einen leichten decorativen Schmuck in Malerei oder Sgraffito-Verzierung.

Das Portal, gewöhnlich in der Mitte der Fagade die Axe der Symmetrie be­
zeichnend, kann eine Ruftika-Umfaffung oder eine Umrahmung mit den Formen der 
Säulenordnungen erhalten. Im letzteren Falle foll das Kranzgefims derfelben in 
gleicher Höhe mit dem Gurtgefims fich befinden, wobei jedoch die Formen der 
beiden Gefimfe, ihrer verfchiedenen Bedeutung entfprechend, ebenfalls verfchieden- 
artig fein können. Ift ein Zwifchengefchofs zum Erdgefchofs gezogen, fo darf die 
Portal-Architektur durch die Höhe des ganzen Unterbaues reichen.

Fagaden in Backfteinmauerwerk mit Anwendung von Formfteinen für die Faaden 
Gefimfe und Umrahmungen können mit vollftändiger Beachtung der Eigenthümlich- ,n Backftein- 
keiten des Materials in anfprechender und monumentaler Weife geftaltet werden. Rohbau. 

Die Oeffnungen find in Bogenform zu überdecken, können jedoch innerhalb der­
felben eine rechteckige Umrahmung aus Hauftein mit darüber befindlicher Füllung 
erhalten. Für die Gefimfe bedingt das Material eine geringe Ausladung und eine 
folche Verzierung, welche die vielen Stofsfugen unbemerkbar macht, als: Eierftäbe, 
Zahnfchnitte, Rinnen an den Platten etc. Fortlaufende Friefe und Pilafterfüllungen 
müffen in der Zeichnung fo gehalten fein, dafs diefelben bei fortwährender Wieder­
kehr der gleichen Formftücke zufammenhängend und fliefsend erfcheinen. Thür- 
und Fenfterumrahmungen, aus verzierten Wellengliedern und friesartigen Bändern 
zufammengefetzt, können weniger durch kräftiges Relief, als durch reiches Ornament 
und fcharfe Profilierung wirken. Das Kranzgefims, aus mehreren Lagen mit vor- 
gefchobenen Confole-Steinen gebildet, kann in gebranntem Stein allein eine wirkfame 
Bekrönung der Fagade abgeben, kann jedoch auch mit einem darüber vorragenden 
hölzernen Sparrengefims verbunden werden. Sollen im Erdgefchofs gröfse Oeff­
nungen oder Hallen vorhanden fein, fo müffen die Pfeiler oder Säulen nothwendig 
aus Hauftein hergeftellt werden. Treffliche Vorbilder geben die Backftein-Fagaden 
aus der Renaiffance-Zeit in Bologna.

An den Backftein-Fagaden können einzelne Partien, nämlich Friefe über dem 
Erdgefchofs oder unter dem Kranzgefims, fo wie Felder zwifchen den Fenftern mit 
plaftifchen Ornamenten in Terracotta verziert werden. Ein reicher Fries ift be-
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Fig. 198.

Römifche Sgraffito-Fa^ade B5).
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fonders über einer offenen Erdgefchofshalle paffend. Oben wird derfelbe durch ein 
fein profilirtes Gurtgefims, unten durch ein architravartiges Band begrenzt. Die 
Bogenzwickel erhalten eine Decoration mit runden Scheiben oder Medaillons. Vor­
treffliche Decorationen folcher Art wurden in der Früh-Renaiffance mittels figür­
licher, bunt glafirter Terracotten-Reliefs gefchaffen (Luca della Robbia und feine 
Schule). Die hierbei durch die Technik bedingte einfache, ftilifirte Farbengebung, 
der frifche, unverwüftliche Glanz der Farben im Gegenfatz zu den matten Steintönen 
verleihen diefer Decorationsart einen befonderen Reiz, fo dafs ihr in diefer Hinficht 
der Vorzug vor jeder anderen Decorationsweife zu geben ift. Auch in weifs ge­
putzten Mauerflächen machen folche glafirte Terracotten, von Sandfteingefimfen ein- 
gefafft, eine vortreffliche Wirkung.

Zur Verzierung geputzter Fa^adenflächen eignet fich feiner Einfachheit und 
Dauerhaftigkeit wegen befonders das Sgraffito (Fig. 198 6 5). Diefe Decoration kann 
als Flachmufter entweder dunkel auf hell oder hell auf dunkel oder als fchraffirte 
Zeichnung wirken. Sie gewinnt die befte Uebereinftimmung mit den Architektur­
formen , wenn wenig Reliefwirkung angeftrebt wird, indem diefe in der Sgraffito- 
Technik immer ungenügend ausfällt. Als Vorbild für diefe Decorationen dürften 
die altgriechifchen Vafenmalereien dienen, bei welchen innerhalb des Umriffes der 
figürlichen Darftellungen nur einfache Linien zum Unterfcheiden der einzelnen 
Partien gebraucht, die ganzen Figuren jedoch hell auf dunkel oder umgekehrt ab­
gehoben find G6).

Die Decoration einer ganzen Fa^ade mit teppichartigem Mufter erfcheint nur 
in befonderen Fällen gerechtfertigt. Wenn zwei untere Gefchoffe in leichte Bogen­
hallen aufgelöst find, wie dies am Dogen-Palaft in Venedig gefchehen, fo kann ein 
hohes, gefchloffenes Obergefchofs über denfelben für das Auge nur dadurch erträglich 
gemacht werden, dafs die Umwandung fcheinbar die gröfste Leichtigkeit erhält, 
indem diefelbe äufserlich als ein zwifchen lothrechte Eckftangen ausgefpannter Teppich 
charakterifirt wird. Selbftverftändlich kann über einer folchen Wand kein Kranz­
gefims irgend welcher Art, fondern nur ein leichtes decoratives Stirnband die Be­
krönung bilden. Auch die Fenfterumfaffungen dürfen nur in feinen, bandartigen 
Umfäumungen ohne Relief beftehen. Dagegen erfcheint es nicht gerechtfertigt, wenn 
eine Faqade, die mit maffigen Gefimfen und Fenfterumfaffungen verfehen ift, zur 
Verzierung der Mauerflächen ein Teppichmufter erhält. Gefimfe und Umrahmungen 
bedürfen immer eines ihrem Charakter entfprechenden Untergrundes, bei maffiger 
Geftaltung alfo einer fichtbar zum Ausdruck gebrachten feften Mauer.

Bei den bisher betrachteten Fa^adenformen erfcheint die Raumumfchliefsung 
als neutrale Fläche, welche durch die Gefimfe blofs getheilt wird und den Um­
rahmungen der Oeffnungen als Hintergrund dient. Der Fufs fetzt die Mauer in 
Beziehung zum Erdboden; die Bekrönung fchliefst fie nach oben ab; aber beide 
Formen begrenzen nur nach unten und nach oben die an fich unbelebte Maffe. 
Als letzte Stufe der Faijadenbildungen find nun diejenigen Arten derfelben zu be­
trachten, in welchen das Laftende, die Schwere der Mauermaffen durch folche 
Formen überwunden erfcheint, die das lothrechte Anftreben, das Wachsthum dar- 
ftellen, die einen organifch belebten Aufbau bilden. Die mittelalterliche Baukunft 

M3- 
Sgraffito- 
Fagaden.

144.
Anwendung 
von Säulen« 
Heilungen.

65) Nach: Maccari, E. Graffiti c chi ar cf curi etc. Rom.
66) Ueber die Technik des Sgraffito fiehe Theil III, Bd. i, Heft i (Abth. III, Abfchn. i, A : Kapitel über »Geputzte 

Mauern aus Bruch- und Backfteinen«) diefes »Handbuches«.
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betont nur das lothrechte Anftreben und läfft daffelbe nach oben in immer feinere 
Formen ausklingen. Die antike und die aus ihr hervorgegangene Renaiffance-Bau- 
kunft dagegen fchafft einen idealen Aufbau, in welchem eine harmonifche Wechfel- 
wirkung zwifchen tragenden und laftenden Theilen, zwifchen anftrebender Form und 
bekrönender Dominante ftattfindet. Der Fagaden-Aufbau entlehnt hier die Formen 
vom Fempelbau, an welchem in der Säulenftellung diefer architektonifche Gedanke 
in reinfier und ideal fier Form dargeflellt erfcheint (Fig. 199 67). Der Säulenbau wird 
an der Fagade in Relief auf die Mauerfläche übertragen und mit anderen tektonifchen

67) Nach: Percier & Fontaine. Choix des plus jolies maijons de plaifance de Rome et de Jes environs. Paris 1809. 
Neue Ausg. 1824.

Fig. 199.

Villa Albani bei Roxn67).
Erbaut von Marchionne t XVIII. Jahrh.

Formen verbunden, die denfelben Gedanken verkörpern. Die Vorftellung von der 
conftructiv gefügten, wagrecht gefchichteten, fchweren Mauermaffe verfchwindet; 
wir fehen einen Aufbau in tektonifchen Formen, die, urfprünglich in anderem 
Material entftanden, zwar dem Stein gemäfs ftilifirt find, jedoch eine leichtere, nach 
ideal architektonifchen Gefetzen geftaltete Conftruction darftellen. In diefem Auf-
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Fig. 200.

_______f 2 3 J ‘ { r”

Fa^aden-Partie von der Cancellaria in Rom68).
Erbaut von Bramante nach 1490.
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bau kann fich in organifcher Weife ein Formenreichthum entfalten, der jenen der 
früheren Fagadenbildungen weit übertrifft. Da der ganze Aufbau einen decorativen 
Charakter hat, fo können mit demfelben weitere decorative Zuthaten, wenn fie auch 
nicht mehr in den Organismus des Aufbaues gehören, doch leicht verfchmolzen 
werden. Solche Fagadenbildungen können fich wohl auch in den Grenzen grofser 
Einfachheit halten und fich fo die Strenge und den Ernft der real conftructiven 
Form wahren. Doch liegt es im Wefen der decorativen Säulen- und Pilafter- 
Architektur, einen leichten und zierlichen Charakter anzunehmen und dabei durch 
Formenreichthum prächtig zu wirken.

In der Compofition der ganzen Fagade wird die decorative Architektur ge­
wöhnlich auf einen hohen Unterbau von kräftiger und derber Fügung gefleht. Doch 
kann letzterer auch nur in einer ftufenartigen Sockelpartie beftehen und unmittelbar 
auf derfelben eine Pilafter- oder Säulenftellung fufsen.

In der Anwendung der Säulenordnungen zur decorativen Fagaden-Architektur 
find zwei Hauptformen zu unterfcheiden. Bei der einen werden den Gefchoffen 
entfprechend mehrere Ordnungen über einander geftellt (Fig. 200 88), bei der anderen 
dagegen nur eine Ordnung in koloffaler Form angewendet und innerhalb derfelben 
die Gefchofstheilung untergeordnet behandelt.

Für Fagaden der erfteren Art fehlt es nicht an Beifpielen, bei welchen fogar 
vier Ordnungen über einander vorkommen; doch läfft fich, wie in folgender Aus­
führung gezeigt wird, eine Fagade eigentlich nur mit zwei Ordnungen vollkommen 
organifch geftalten. Auch find hierbei die Pilafter den Halbfäulen vorzuziehen, weil 
fich erftere befier mit der Mauerfläche vereinigen und eine geringe Ausladung des 
Gebälkes über diefelbe bedingen. Die gröfste Schwierigkeit bei einem folchen Auf­
bau ift die einheitliche Geftaltung der ganzen Fagade, fo dafs diefelbe nicht den 
Eindruck von zwei über einander geftellten Bauwerken hervorbringt, fondern als 
einziger Aufbau, mit Unterbau beginnend und mit Bekrönung abfchliefsend, er­
fcheint. Dem gemäfs ift das Gebälke der unteren Ordnung nur als Gurtgefims, das­
jenige der oberen Ordnung dagegen als Kranzgefims der ganzen Fagade aufzufaffen 
und zu geftalten. Erfteres erhält einfache Form und geringe Ausladung; bei letzterem 
ift es nothwendig, den Fries zur Kranzgefimsbildung heranzuziehen und in demfelben 
hohe Confolen anzubringen, welche eine weite Ausladung der oberen Partien ge- 
ftatten, ohne dafs diefelben eine drückende 
Schwere erhalten (Fig. 201). Die Fries-Con- 
folen ftützen hierbei zunächft eine ftarke 
Platte, an welcher vorragende, die Hänge­
platte tragende Confolen fitzen. Um für die 
obere Ordnung ein leichteres Ausfehen zu 
erzielen, wird diefelbe um ^5 bis ^4 der Höhe 
niedriger gehalten, als die untere.

Die Pilafter oder Halbfäulen werden 
meiftens auf Poftamente geftellt; diefe er­
halten bei der unteren Ordnung, die über 
einem maffigen, nach aufsen etwas vor­
tretenden Unterbau fteht, die gewöhn­
liche Gliederung und Ausladung. Bei einer

68) Nach: Letarouilly, P. ^.difices de Rome moderne etc. Paris 1840—57. 
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oberen Ordnung dagegen dürfen die Bafen und die Poftamente nicht weit ausladen, 
weil fonft die Einheit des lothrechten Aufbaues durch die Breite diefer Formen zu 
fehr unterbrochen würde. Es find demnach diefe Partien mit Profilen von geringer 
Ausladung, die zudem auf den Anblick von unten berechnet fein follen, zu geftalten. 
Für die Pilafter-Bafis ift die Zufammenfetzung aus Plinthe, Einziehung und Wulft 
geeignet. Die Breite der Poftamentkörper, mithin auch der Pilafter-Bafen, follte die­
jenige der unteren Pilafter nicht übertreffen. Es werden alfo die oberen Pilafter, 
trotz geringer Ausladung der Bafis und verminderter Höhe, im Vergleich zu den 
unteren ein fchlankeres Verhältnifs erhalten. Ueber diefer oberen Ordnung unter 
den gleichen Bedingungen noch eine dritte anzubringen, wäre demnach nicht wohl 
thunlich, ohne diefelbe allzu fchwächlich zu bilden und zur Aufnahme eines dem 
ganzen Bau angepafften Kranzgefimfes ungeeignet zu machen.

In wagrechtem Sinne werden die Pilafterftellungen gewöhnlich fo angeordnet, 
dafs ein Pilafter zwifchen zwei Fenfter zu flehen kommt. Die Ecke erhält zur Ver- 
ftärkung einen Abfchlufs mit zwei Pilaftern. Die Fenfter des Hauptgefchoffes werden 
gröfser und mit reicheren Umrahmungen gebildet, als diejenigen des Obergefchoffes. 
Immerhin ift die Gefammtfigur derfelben mit den durch die Pilafter begrenzten 
Feldern in Harmonie zu bringen. Es können die verfchiedenartigen Formen der­
felben zur Anwendung gelangen; namentlich gewähren Bogenfenfter und Giebel­
verdachungen im Gegenfatz zu den wagrechten Gefimslinien eine gute Wirkung.

Bei enger Axenftellung der Fenfter erfcheint es angemeffen, nur das Ober- 
gefchofs mit Pilaftern zu verzieren und demfelben hierdurch ein galerieartiges An- 
fehen zu geben. Die Aediculen-Umrahmungen der Hauptgefchofsfenfter werden zu 
einem folchen Obergefchofs, das zwifchen den Pilaftern einfache Fenfterformen ent­
hält, einen wirkungsvollen Gegenfatz bilden. Für den Eckabfchlufs erfcheint es hier 
angezeigt, die untere Eck-Ruftika neben der Pilafterftellung in Form eines glatten 
oder mit flachen Boffen verfehenen Pfeilers bis zum Architrav fortzufetzen. Die 
obere Mauerfläche mufs, der Ausladung der oberen Pilafter entfprechend, hinter die 
untere Mauerfläche zurückgefetzt werden.

Wenn mit der Fa^adengeftaltung eine mächtige Reliefwirkung, ein impofanter 145 
Eindruck erzielt werden foll, fo kann diefelbe in zwei Gefchoffen über einander mit von Halb- und 

Halbfäulen oder fogar mit frei flehenden Säulen verfehen werden (Fig. 202); doch frei ftehenden
1 • 1 • r • n z-x • . . . Säulen,wird man hierbei aut einen itrengen Organismus im Aufbau verzichten müffen. 

Zwifchen den Säulen find die Fenfter als Bogenöffnungen mit Archivolten an­
zubringen, deren Schlufsftein das Gebälke ftützt. Um zu diefer Function geeignet 
zu fein, bedarf derfelbe weiter Ausladung und einer Deckplatte. Die Kämpfer- 
gefimfe der Fenfterbogen können auf kleinen Säulen ruhen, die nach der Tiefe 
doppelt geftellt werden und neben fich glatte Pfeiler erhalten. Da bei folcher An­
wendung die Säulen gewiffermafsen als fungirende Bautheile auftreten, fo müffen 
die fämmtlichen Formen der Ordnung ihre normale Ausbildung erhalten. Bei frei 
flehenden Säulen wird es nothwendig, über denfelben das Gebälke wenigftens um 
den halben oberen Durchmeffer zu verkröpfen, da fonft die Schlufsfteine der Bogen 
allzu grofse Ausladung erhalten müfften. Befondere Schwierigkeit entlieht hier 
wieder bei der Bildung eines Kranzgefimfes, welches den ganzen Aufbau bekrönen 
foll, ohne dafs es mit drückender Schwere auf der oberen Ordnung lafte. Auch 
foll daffelbe, entfprechend dem geradlinigen Unterbau, die Fagade in ungebrochener 
wagrechter Linie abfchliefsen. Um diefe Bedingungen zu erfüllen, werden in einem
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Palaft Rezzonico in Venedig.
Erbaut von Longhena & Maffari, Ende des XVII. Jahrh.
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hohen Fries über jede Säule pfeilerartige Confolen gefetzt, die zufammen zunächft 
eine maffige, gerade durchgeführte Platte tragen, auf welcher alsdann das weitere 
Gefims ruht. Um an der Ecke, befonders bei frei flehenden Säulen, eine unruhige

Fig. 203.

Palaft Bevilacqua in Verona.
Erbaut von Sanmichele um 1530.

Umrifslinie zu vermeiden, kann die Kernmaffe der Fa?ade hier als Mauerpfeiler feit- 
lich vortreten; die verfchiedenen Gefimfe laufen dann an letzteren an und fetzen 
fich an ihm in flachen Bändern fort.

Handbuch der Architektur. IV, 1. (2. Aufl.) 11



IÖ2

146. 
Anwendung 

einer einzigen 
Kolofial- 
ordnung.

Eine folche Fagade erfordert, entfprechend der Mächtigkeit der oberen Theile, 
einen Unterbau mit wuchtigen Formen und kräftigem Mauerwerk. Namentlich be­
darf derfelbe einer weit ausladenden Bafis in grofsen Formen und eines kräftigen 
Gefimsabfchluffes mit ftarker Platte, die, mit einem durchgehenden Geländer ver- 
fehen, vor dem Hauptgefchofs einen gemeinfamen Balcon bildet.

Hervorragende Beifpiele diefer Art bieten die fpäteren venetianifchen Fagaden, 
befonders diejenigen der Paläfte Pefaro und Rezzonico, beide von Longhena erbaut.

Bei Anwendung einer einzigen Ordnung ift eine einheitliche grofsartige Fagaden- 
bildung in ftreng organifcher Form möglich; es ift jedoch diefe Art von Fagaden- 
geftaltungen an Bedingungen geknüpft, die gewöhnlich nur bei Paläften (Fig. 203) 
und monumentalen öffentlichen Bauwerken erfüllt werden können. Der grandiofen 
Erfcheinung des Aeufseren mufs nämlich auch die Raumgeftaltung des Inneren ent- 
fprechen. Innerhalb einer folchen Ordnung können nur ein grofses und ein unter­
geordnetes Gefchofs zufammengefafft werden, wobei nach aufsen immerhin noch das 
Anfehen entfleht, als wäre ein grofser durchgehender Raum blofs durch eine Galerie 
abgetheilt. Würde man dagegen mehrfach über einander gefetzte Stockwerke mit 
gewöhnlichen Fenfteröffnungen in eine koloffale Halbfäulen- oder Pilafterordnung 
zufammenfaffen, fo würde es leicht den Anfchein gewinnen, als ob eine früher vor­
handene Colonnade verbaut worden wäre. Auch würde in diefem Falle das kleine 
Detail der Fenfterumfaffungen mit dem grofsen der Koloffalordnung in ein auffallen­
des Mifsverhältnifs zu flehen kommen.

Der Grofsartigkeit des Aufbaues müffen Kraft und Einfachheit des Unter­
baues oder Erdgefchoffes entfprechen. Geeignet ift hier Ruftika, entweder durch­
gehends oder in Pfeilern unter den Pilaftern oder Halbfäulen, darüber ein maffiges 
Gurtgefims, jedoch ohne Verkröpfungen. Es kann auch der Unterbau in Bogen­
hallen geöffnet fein, wobei diefelben vollftändig in Ruftika auszubilden find. — Die 
Pilafter oder Halbfäulen des Aufbaues können unmittelbar auf dem Gurtgefims flehen; 
gewöhnlich werden diefelben auf Unterfätze von der Höhe der Fenfterbrüftung ge- 
ftellt. Die Unterfätze erhalten ein flaches Band von der Breite des Brüftungs- 
gefimfes; diefes felbft würde hier unter der maffigen Bafis zu kleinlich erfcheinen.

Die Haupttheilung der zwifchen den Pilaftern oder Halbfäulen liegenden 
Flächen füllte nicht unter dem oberen Dritttheil ihrer Höhe gefchehen. An diefer 
Stelle ift ein feines Gurtgefims mit darunter befindlichem, breitem Bande zweck- 
mäfsig. Die untere Fläche wird fo für harmonifche Geftaitung der beniter zu der­
felben meiftens geeignet fein. Das Relief diefer Fenfterumfaffungen ift davon ab­
hängig, ob Pilafter oder Halbfäulen neben diefelben geftellt werden. Neben Pilaftern, 
die bis ^5 ihrer Breite zur Ausladung erhalten, können die Fenfterrahmen mit 
Halbfäulen-Aediculen fehr kräftig vortreten und die Pilafter im Relief beherrfchen. 
Zwifchen Halbfäulen dagegen können in den nifchenartig vertieften Feldern nur die 
Verdachung als Flächentheilung und eine mit den Säulenbafen oder -Poftamenten 
in eine Linie geftellte balconartige Brüftung günftig wirken; ein ftarkes Relief der 
Umrahmung dagegen würde den Raum zu fehr füllen und unruhig ausfehen. Korin- 
thifche Pilafter werden vortheilhaft feitwärts von fchmalen flachen Lifenen begleitet, 
die in gleicher Breite auch unter dem Architrav wagrecht geführt werden, haupt- 
fachlich, um Bafis und Kapitell von der Mauerfläche zu ifoliren und die fchlanke, 
cannelirte Pilafterform zu Mauerpfeilern zu verbreitern.

Da die Pilafter- oder Halbfäulenftellung auf hohem Unterbau fteht, fo erfcheint 



das Gebälke in feiner gewöhnlichen Form diefem gegenüber als Dominante zu ge­
ring und bedarf daher eines Geländerauffatzes oder einer Attika (Fig. 204 69), welche 
die Fenfter eines Obergefchoffes enthalten kann. Immerhin ift eine folche Be­
krönung auf einen hohen Unterfatz zu ftellen, um diefelbe über dem Kranzgefims

ß9) Aus: Lipsius, C. Gottfried Semper in feiner Bedeutung als Architekt. Berlin x88o.

Fig. 204.

Mittelbau des Polytechnikums in Zürich69). 
Erbaut von G. Semper 1859—64.

von unten fichtbar zu machen. —- Die Eckabfchlüffe der Fa^ade find mit Pfeilern, 
doppelten Pilaftern oder Pilafter mit Halbfäule herzuftellen.

Innerhalb einer grofsen Pilafter- oder Säulenftellung ift die Nebeneinander- 
ftellung von zweigefchoffigen und eingefchoffigen Theilen leicht durchführbar. Es 
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können z. B. in einem Mittelbau Rundbogenfenfter die Höhe der ganzen Ordnung 
einnehmen; das Kämpfergefims derfelben kann fich an den Flügelbauten als Fenfler- 
bank für ein untergeordnetes Obergefchofs fortfetzen.

Als befondere Fagadentheile find noch Balcone und Erker zu erwähnen. Der 
Balcon wird gewöhnlich vor dem I. Obergefchofs angebracht und dadurch gebildet, 
dafs die Gurtgefimsplatte auf Tragfleinen oder Confolen vorgefchoben und deren 
obere Fläche mit einem Geländer umfchloffen wird. Die Tragfteine erhalten eine 
organifche Verbindung mit der Mauer, wenn diefelben fichtlich von einem ein­
gemauerten prismatifchen Körper ausgehen, der fich mit dem Mauerwerk, befonders 
mit Ruftika, organifch verbindet. Das Geländer kann aus durchbrochenen Platten, 
welche nach antiker Weife ein Holzgitter nachahmen, oder aus fäulchenartigen Docken 
(Baluftern) zwifchen Eckpfeilern beftehen. Diefe Eckpfeiler follen, um einen fchweren 
Eindruck zu vermeiden, möglichft geringe Breite erhalten; fie können nach zwei 
Seiten durch halbe Docken verftärkt werden.

Der Erker bildet im Wefentlichen einen gefchloffenen Aufbau auf einem 
Balcon. Er foll leicht, zierlich, mit den Formen der Tektonik, alfo mit Säulchen 
oder Pilaftern an den Ecken, hergeftellt werden. Eine Uebereinftimmung mit der 
Wand-Architektur ift blofs in den Höhenverhältniffen anzuftreben. Ein Erker kann 
durch zwei Gefchoffe reichen, wenn letztere in der Fagadenbildung ebenfalls zu- 
fammengezogen find70).

7°) Siehe auch Theil III, Bd. 2, Heft 2 (Abth. III, Abfchn. 1, C, Kapitel über »Balcons, Altane und Erker«) diefes 
»Handbuches«.

b) Wagrechte Facadengliederung.

Als Ausgang für die wagrechte Gliederung wurde die Mitte des Baues, die 
Axe der Symmetrie hingeftellt. Durch die abgewogene Anordnung der Theile um 
das Centrum, durch das Gleichmafs derfelben erfcheint das Bauwerk als ein in fich 
gefchloffenes Ganze. Befieht das Bauwerk aus einer einheitlichen Maffe, fo ift 
zunächft zu unterfcheiden, ob diefelbe, durch den Inhalt bedingt, nach einer loth­
rechten mittleren Axe oder nach einer wagrechten Längenaxe geftaltet ift. Im 
erfteren Falle kann bei der Bildung fämmtlicher Fagaden von einer mittleren Axe 
der Symmetrie ausgegangen werden; im letzteren Falle ift dies nur bei der Ein­
gangs- oder Hauptfagade der Fall. Giebel und Portalbildung bezeichnen hier die 
Mitte, während die Bildung der Langfeiten die Folge der inneren Räume oder 
Raumabtheilungen zum Ausdruck bringt.

Gefonderte Betrachtung verlangt die gefchloffene, feitlich eingebaute Fagade, 
wie diefelbe namentlich dem ftädtifchen Wohnhaufe eigenthümlich ift. Hier wird 
immer das Beftreben obwalten, die Axe der Symmetrie durch die Portalbildung 
hervorzuheben. Die Betonung der Mitte kann durch Anordnung eines Balcons 
über dem Portal gefieigert werden. Ein weiteres Mittel zu fymmetrifcher Gliederung 
befieht in der Gruppirung der Fenfter bei fonft gleichmäfsiger Form derfelben. 
Eine gröfsere Gruppe, aus dreien oder fünfen beftehend, wird beiderfeits durch 
Intervalle von kleinen Flügelgruppen oder einzelnen Fenftern getrennt. Die Mittel­
gruppe kann in eine vollftändige Galerie übergehen.

Für die klare Abtheilung in Gruppen ift die Decoration der Gefchoffe mit 
Pilafter- oder Säulenftellungen befonders geeignet. Es können entweder blofs
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einzelne Stützen die Theiiung bezeichnen oder folche paarweife die beiden Flügel­
partien fowohl nach den Ecken, als nach der Mittelpartie begrenzen, während in 
diefer einzelne die Fenfterfelder abtheilen (Fig. 205 71).

71) Nach: Scamozzi, V. L'idea dell' architettura univerjale. Venedig 1615.

Häufig ift es für die Raumvertheilung zweckmäfsig, den Haupteingang ftatt 
in die Mitte an eine Seite der Fagade zu Verlegern, Um in diefem Falle eine Axe 
der Symmetrie zu gewinnen, ift es keineswegs nothwendig, an der anderen Seite 
die Thürumrahmung als bedeutungslofe Form zu wiederholen. Viel paffender er­
fcheint es, die Mitte mit einer Fenftergruppe und einem Balcon oder Erker hervor­
zuheben und die Thür allenfalls durch ein gröfseres Fenfter abzuwägen. Doch 
dürfte letzteres bei einfacher Thürumrahmung keineswegs nothwendig fein. Statt 
der Mitte können auch die beiden Flügelpartien durch Balcone oder Erker hervor­
gehoben werden. Die Ungleichmäfsigkeit durch die feitliche Thür ift alsdann 
leichter auszugleichen und kann der Fagade einen gewiffen Reiz verleihen.

Soll ein Bauwerk ungleich hohe Räume in fich vereinigen, fo ift es für eine 
organifche Grundrifs- und Fagadenbildung zweckmäfsig, die grofsen Räume in die 
Mitte und die untergeordneten an die Flügel zu verlegen. Wenn die Räume des 
Mittelbaues in ihrer Höhe einer zweigefchoffigen Anlage der Flügelbauten gleich

150. 
Gebäude 

mit ungleich 
hohen 

Räumen.
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kommen, fo kann doch ein gemeinfchaftliches Kranzgefims die ganze Fa^ade ab- 
fchliefsen. Immerhin ift in diefem Falle ein geringes Vortreten des Mittelbaues 
angezeigt, um feine befondere Bedeutung hervorzuheben. Eine grofse Pilafter- oder 
Säulenftellung ift, wie bereits oben angeführt wurde, geeignet, die beiden feitlichen 
Gefchoffe und die grofsen Fenfter des Mittelbaues in einen einheitlichen Organismus 
zu verfchmelzen. Im Unterbau kann fich die obere Anordnung in einfacher Weife 
wiederholen, fo dafs den grofsen Fenftern des Mittelbaues grofse Portal-Oeffnungen, 
den zweigefchoffigen Flügeln die Uebereinanderheilung von Erd- und Halbgefchofs 
entfprechen.

Fig. 206.

Stadthaus in Winterthur 72).
Erbaut von G. Semper 1865—66.

Zur Erzielung eines bewegteren Umriffes erfcheint es angezeigt, den grofs- 
räumigen Mittelbau als befonderen Baukörper zu geftalten und denfelben über die 
beiden Flügelbauten zu erheben (Fig. 206 72). Er erhält alsdann, entfprechend feiner 
Bedeutung, eine reichere und in gröfseren Formen gehaltene Architektur als die 
letzteren. Für den Mittelbau eignen fich: Säulen-Architektur mit grofsen Bogen- 
fenftern, freie Säulenftellung mit Giebelabfchlufs, triumphbogenartige Compofitionen. 
Die Flügel erhalten zum Contraft mit der durchbrochenen Mittelpartie gröfsere 
Flächen und einfache Pilafterftellung. — In befonderen Fällen kann eine grofse, 
mit Halbkuppel überwölbte Exedra oder Nifche eine fehr wirkfame Form für den 
Mittelbau werden, eben fo eine mit grofsem Tonnengewölbe überfpannte Vorhalle. 

'•2) Aus: Lipsius, a. a. 0.
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Bei diefen Formen erhalten die beiderfeits nöthigen maffigen Pfeiler eine Gliederung 
mit Pilaftern oder vorgefetzten Säulen, die in einer unteren Ordnung das Kämpfer- 
gefims, in einer oberen Ordnung -das Hauptgefims tragen. Dazwifchen können 
kleine Nifchen mit Bildwerken etc. die Flächen beleben. Ein derartiger Mittelbau 
bedarf über dem wagrechten Kranzgefims eines Auffatzes, der in einem Giebel oder 
einer decorativ plaftifchen Bekrönung beftehen kann (fymmetrifch aufgebaute Figuren­
gruppen, Quadriga u. dergl.).

Steht ein folcher Aufbau auf einem hohen Unterbau oder Erdgefchofs, fo 
wird diefes durchweg gleichartige Schichtung und Bildung erhalten, um für alle 
oberen Theile eine gemeinfame Bafis zu bilden. In der Mitte deffelben wird ent­
weder ein grofses Portal oder eine Freitreppe, welche unmittelbar zum Obergefchofs 
führt, angebracht.

Neben einem überhöhten und vortretenden Mittelbau dürfen die Flügelbauten 
nicht zu geringe Breite erhalten, um nicht in ihrer Maffe zu unbedeutend zu er- 
fcheinen und bei fchräger Anficht einfeitig vom Mittelbau ganz verdeckt zu werden. 
Aus letzterem Grunde ift geringes Vorfetzen des Mittelbaues — vielleicht um 
bis feiner Breite — zu empfehlen; die Flügel werden zu demfelben in gutem 
Verhältnifs fein, wenn fie geradezu gleiche Breite mit ihm erhalten.

Bei grofser Längenausdehnung der Flügel erfcheint es angemeffen, denfelben 
befondere Eckpavillons hinzuzufügen; diefelben erhalten gewöhnlich mit den 
Flügelbauten übereinftimmende lothrechte Gliederung und namentlich gleiche Höhen­
lage des Hauptgefimfes; im Vergleich zum Mittelbau wird ihre Breite wenigftens 
in dem Verhältnifs geringer fein, als ihre Höhe es ift.

Die am reichften entwickelte Gliederung eines Bauganzen entfteht, wenn um xsi- 
einen hohen centralen Baukörper die Gebäudetheile nach den Hauptaxen fymmetrifch cines centralen 
gruppirt werden. Diefer mittlere Aufbau, hinter die Hauptfa^ade zurückgefetzt, Baukörpers, 
beiderfeits gewöhnlich von Höfen begrenzt, bedarf in feinen emporragenden Theilen 
einer Gliederung, die auf den Anblick aus bedeutender Ferne berechnet ift. Bei 
einer Kuppel ift zunächft ein hoher, ungegliederter Unterfatz nöthig, um den architek- 
tonifch entwickelten Theil von unten über den umgebenden Baukörpern fichtbar zu 
machen. Die decorativen Bautheile, als Säulen, Pilafter, Gefimfe etc., follen hier 
in kleineren Verhältniffen auftreten, als an den unteren Baukörpern, jedoch mög­
lichft einfache Einzelheiten erhalten. — Centrale Baukörper von würfelförmiger oder 
prismatifcher Form können maffig, mit wenig Gliederung, nur mit Gefims oder bei 
rechteckiger Grundrifsform mit Giebel bekrönt, die Hauptfaqade des Gebäudes 
überragen. Die feitlichen Fagaden, als Aufsenflächen befonderer Baukörper, follen 
ebenfalls fymmetrifche Anordnung erhalten; bei grofsem Abftand derfelben vom 
centralen Baukörper erfcheint eine Bezugnahme auf denfelben hierbei nicht noth­
wendig.

Bei folchen Bauwerken, die in unregelmäfsiger Umgebung oder in der freien 's2-
rt r • r 1 a 1 tri 1 UnregelmafsigeLandfchaft ftehen, kann von ftrenger fymmetnlener Anordnung abgefehen werden, Gruppirung 

wenn der Bauzweck dies angemeffen erfcheinen läfft. Doch mufs immerhin ein der Anla8e- 
mittlerer Baukörper die angebauten Theile beherrfchen und diefelben müffen fich 
gegenfeitig in ihren Maffen abwägen. Hierbei kann der eine Flügel in überhöhter 
Form als Thurm, der andere als wagrecht geftreckter Anbau gebildet fein. Eine 
derartige Gruppirung gewährt namentlich bei Landhäufern den Vortheil einer un­
gezwungenen Anlage und einer harmonifchen Verbindung mit der Landfchaft. Auch
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monumentale Bauwerke können in unregelmäfsig gruppirter Anlage höchft anziehend 
wirken, wenn Umgebung und Bodengeftaltung hierzu Veranlaffung geben, wie dies 
z. B. beim Erechtheion in Athen gefchehen ift.

*53- 
Allgemeines.

2. Kapitel.

Raum-Architektur.
Der wefentliche Zweck alles baulichen Schaffens ift die Herfteilung von 

Räumen für die verfchiedenen Bedürfniffe der menfchlichen Gefellfchaft (vergl. 
Art. 92, S. 94)- Die architektonifche Ausbildung des Raumes hat fich daher mit 
derjenigen des Aeufseren auf eine Stufe zu ftellen, wenn das Bauwerk in feiner 
Gefammtheit zu einem vollendeten Kunftwerk geftaltet werden foll.

Wie bei den Fa<;adenbildungen, fo darf auch bei der architektonifchen Ge­
ftaltung der Räume im Grunde nur von der Conftruction derfelben ausgegangen 
werden. Namentlich ift hierbei die Art der Deckenbildung beftimmend, indem durch 
diefelbe die Gliederung der Wand bedingt wird. — Der Raum erfordert jedoch für 
feine architektonifche Geftaltung im Gegenfatz zum Aeufseren des Bauwerkes einige 
wefentliche Unterfchiede. Die Aufsen-Architektur foll einen Charakter erhalten, der 
Dauer und F eftigkeit verbürgt. Derfelbe wird durch einen ftreng architektonifchen 
Aufbau erzielt, in welchem das zur Conftruction dienende Material auch in den 
decorativen Formen als folches unverhüllt erfcheint und eine einheitliche Geftaltung 
derfelben bedingt. — Im Raume dagegen follen, je nach dem Zwecke, einladende Be­
haglichkeit, Zierlichkeit und Reichthum den darin Verweilenden feffeln; die Werke 
der Schwefterkünfte, der Plaftik und Malerei, follen in ihm eine würdige Stätte er­
halten und mit der Architektur in Verbindung treten; er foll mittels feiner ganzen 
Ausftattung eine Stimmung hervorbringen, welche feiner geiftigen Bedeutung ent- 
fpricht. Für diefe Zwecke erweifen fich die zur Conftruction nöthigen Formen und 
Materialien unzureichend. Was am Aeufseren feft und ernft ift, erfcheint im Inneren 
fchwer und roh. Der Raum bedarf einer decorativen Bekleidung, welche entweder 
die vorhandene Conftruction in befferem, durch künftlerifche Behandlung und Färbung 
anziehenden Stoffe erfcheinen läfft oder, unabhängig von derfelben, eine leichte 
ideale Conftruction aufbaut. In folcher Weife treten bei der Raumausftattung ver- 
fchiedenartige Stoffe mit einander in Verbindung, von denen jeder eine eigenartige 
Technik und Formengebung bedingt. Von einer Gleichartigkeit im Ausdruck der 
Formen, wie bei dem aus gleichartigem Material beftehenden Aeufseren des Baues, 
kann alfo hier für gewöhnlich nicht mehr die Rede fein. Der Raum hat ferner 
mehr oder weniger materiellen Zwecken zu dienen, die in demfelben die Aufftellung 
eines befonderen Mobiliars verlangen. Die Innen-Architektur mufs fich mit diefer 
Ausftattung derart verbinden, dafs letztere als nothwendiger Beftandtheil des 
Ganzen erfcheint. Mit der Erhebung über rein materielle Zwecke fteigert fich die 
Möglichkeit, dem Raum eine ftreng architektonifche Ausftattung zu geben, wie dies 
z. B. bei gottesdienftlichen Gebäuden, Mufeen, Rathhäufern etc. der Fall ift.

Es wird jedoch immerhin zwifchen der Anwendung einer Architekturform am 
Aeufseren oder im Inneren eines Gebäudes ein Unterfchied zu machen fein. Am 
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Aeufseren wird das Relief der Formen durch unmittelbare Beleuchtung beftimmt 
hervorgehoben; im Inneren dagegen ift das Licht zum fcharfen Erkennen einer ein­
farbigen Form meift ungenügend; es mufs defshalb vielfarbige Behandlung, nament­
lich Markirung der Umriffe und Tonunterfchied zwifchen Hintergrund und Ornament, 
zu Hilfe kommen. Am Aeufseren müffen die Formen für den Anblick aus grofser 
Ferne, für nahezu gerade Anficht berechnet werden und follen daher kräftigen, 
maffigen Charakter erhalten. Im Inneren dagegen werden diefelben nur in der 
Nähe und gröfstentheils fchräg von unten gefehen; die Profilirung foll alfo feiner, 
die Einzelheiten follen zarter und theilweife für die Unteranficht berechnet fein.

Die Art der Ueberdeckung läfft die Raumformen zunächft in zwei Hauptclaffen, 
nämlich in folche mit wagrechter Decke und folche mit Ueberwölbung, unterfcheiden. 
In der erften Claffe find die verfchiedenen Arten der Wandbekleidung und Decken­
bildung, in der zweiten Claffe die für die befonderen Wölbungsformen geeigneten 
Raumgliederungen und Decorationsweifen befonders zu betrachten.

a) Räume mit wagrechten Decken.
Bei den Raumbildungen mit wagrechter Decke übt diefe auf die umfchliefsende 

Wand nur einen lothrechten Druck aus; letztere braucht demnach mit ihrer Stärke 
nur diefem Drucke und der eigenen Standficherheit zu genügen. Die Wandbildung 
kann hierbei eine gleichartige fein, oder fie kann in beliebiger Weife in Säulen- 
ftellung oder Bogenhalle aufgelöst oder mit Fenfter- und Thüröffnungen durch­
brochen werden, fo fern die Ueberdeckung diefer Oeffnungen die Laft zu tragen im 
Stande ift.

Jede Wandbildung foll zunächft unten einen mit dem Boden verbindenden Fufs 
und oben ein abfchliefsendes Gehms erhalten. Der Fufs geht gewöhnlich in eine 
untere Wandbekleidung aus feftem Stoffe, den Sockel oder das Paneel, über, welche 
dauerhaft fein foll, da der untere Theil der Wand vielfachen fchädlichen Einwirkungen 
ausgefetzt ift. Als geeignete Stoffe für die Sockelbekleidung find Stein und Holz 
zu bezeichnen. Die Steinplattenbekleidung ift befonders der antiken Wanddecoration 
eigenthümlich. Ueber einem fufsenden Gefims werden Steintafeln von annähernd 
quadratifcher borm befeftigt und oben mit einem flachen bandartigen Gefims be­
grenzt. — Hölzerne Paneele follen ebenfalls eine befondere fufsende Form erhalten. 
Das Zufammenfügen des Holzes bedingt hier Rahmftücke und Füllungen, fomit 
Felder von rechteckiger Geftalt. Ein oberes abfchliefsendes Gefims mit wenig aus­
ladenden, ftumpfen Profilen bildet den Uebergang zur mittleren Wandfläche.

Oben bedarf die Wandfläche folcher Formen, welche einerfeits bekrönend ab- 
fchliefsen, andererfeits den Uebergang zur Decke bilden, fomit den Ausdruck des 
Stützens und Tragens haben. Der bekrönende Abfchlufs gehört zur Wandbekleidung 
und erfcheint als Fries mit aufwärts gerichteten Ornamenten oder figürlichen Dar- 
ftellungen. Das Gefims, welches den Uebergang zur wagrechten Decke vermittelt, 
foll, um feiner Bedeutung als tragende Form zu genügen, als eine mit der Con­
ftruction der Wand verbundene, gleichfam aus derfelben vorgefchobene Schicht 
erfcheinen.

In der Decoration der Wandfläche foll hauptfächlich deren Function als Raum- 
umfchliefsung zum Ausdruck gebracht werden. Die decorativen Formen derfelben 
find daher von der älteften Geftalt der Umwandung, welche nur Raumumfchliefsung 
war, nämlich von der ausgefpannten Teppichwand, entlehnt. Auch als die Wand 
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156. 
Wand­
malerei.

aus feilen Stoffen hergeftellt wurde, bildete die Teppichbekleidung in vielen Cultur- 
perioden die wefentliche Wanddecoration. Aus griechifch-römifcher Zeit erfahren 
wir durch einzelne Berichte der gleichzeitigen Autoren, dafs damals Teppiche mit 
eingewirkten oder aufgemalten Bildern in der Wanddecoration eine hervorragende 
Rolle fpielten. Während der ganzen Renaiffance-Zeit waren für Kirchen und Paläfte 
bei feftlichen Aniäffen die koftbaren Wandteppiche oder Arrazzi ein befonders be­
liebter Schmuck. In der Gegenwart hat die allfeitig vervollkommnete Technik die 
frühere Handarbeit durch billige mechanifche Herftellungsweifen erfetzt und zudem 
für den immerhin noch theueren Wandteppich verfchiedene Surrogate erfunden, die 
zufolge der billigen Herfteilung fehr verbreitete Anwendung finden.

Der Wandteppich erhält nach orientalifcher Tradition ein gleichartig wieder­
kehrendes Ornament oder Mufter, nach antiker und Renaiffance-Auffaffung dagegen 
innerhalb einer breiten Umrahmung entweder figürliche und landfchaftliche Dar- 
ftellungen oder eine nach architektonifchen Grundfatzen entworfene Decoration. Bei 
einer Teppich Verzierung der erfteren Art ift es wichtig, dafs derfelben eine leicht 
erkennbare geometrifche Form zu Grunde liege, z. B. lothrechte Streifen, Rauten, 
Vielecke etc. Die Darftellung oder Begrenzung diefer Formen foll jedoch nicht 
durch geometrifche Linien, fondern durch ornamentale Gebilde, die in ihrer Ge- 
fammtheit die geometrifche Form ergeben, fiattfinden. Eine folche gemufterte Fläche 
ift da am Platze, wo die Wand den Hintergrund zu beweglichen Gegenftänden bilden 
foll. In diefer Eigenfchaft hat fich die Wandverzierung den davor befindlichen 
Gegenftänden unterzuordnen; fie foll als Hintergrund einen ruhigen, fatten Ton 
haben und darf fomit in den einzelnen Theilen der Zeichnung keine gröfse Farben- 
unterfchiede aufweifen. Eine gute Wirkung ift daher mit folchen Muftern zu er­
zielen, bei denen Zeichnung und Grund, in demfelben Farbton gehalten, fich nur 
durch verfchiedene Grade der Helligkeit deffelben unterfcheiden. — Teppiche mit 
bildlich-decorativen Darftellungen (Fig. 2077S) ftellen in fich abgefchloffene Flächen 
dar und müffen defshalb der damit zu fchmückenden Wandfläche angepafft fein. 
In der Umrahmung erhalten die Ecken und die Mitte jeder Seite durch kleine 
Felder mit Figürchen, Medaillons etc. befondere Auszeichnung. Figürliche und 
landfchaftliche Darftellungen find Gegenftand malerifcher Compofition; rein decora- 
tiver Inhalt dagegen foll fo angeordnet werden, dafs eine klare und wohl abgewogene 
Flächen- und Maffenvertheilung flattfindet. Die Mitte wird immer durch ein gröfseres 
Decorationsfiück ausgefüllt, z. B. durch eine zierlich aufgebaute Aedicula mit Figur 
oder durch ein kleines Bild, deffen Umrahmung mit der übrigen Decoration organifch 
verbunden ift. Daneben können Schilde, Medaillons, Vafen etc. Ruhepunkte der 
Decoration bilden, welche mit fchlanken Candelabern, Arabesken und Feftons die 
Fläche belebt und füllt. Im Farbton foll die Umrahmung fich von der Innenfläche 
entfchieden abheben. Bei italienifchen Wandteppichen ift häufig das Ornament des 
Rahmens dunkelfarbig auf hellem Grund, die Flächendecoration umgekehrt hell auf 
dunklem Grunde; bei franzöfifchen ift meift die Umrahmung dunkelfarbig und der 
decorative Inhalt auf hellem Grunde.

Die Wandmalerei fchliefst fich unmittelbar der Teppichbekleidung an; in ihren 
ältefien Formen ahmt fie diefelbe unmittelbar nach, und in ihrer fpäteren Ent­
wickelung hält fie an wichtigen, von der Teppichwand entlehnten Stilgefetzen feft.

Aus: L'art pour tous. Paris 1873.
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Im Teppich hat jegliche Darftellung eine derart ftilifirte Form- und Farbengebung 
erhalten, welche die Fläche niemals verleugnet und ihn daher immerhin noch als 
Umwandung erfcheinen läfft. So ftrebt die ftilvolle Wandmalerei auch in figürlichen 
oder landfchaftlichen Bildern weniger eine realiftifche Naturwahrheit an, fondern 
will vielmehr durch ftrenge Umriffe und einfache grofsflächige Farbengebung bei 
vollendet künftlerifcher Wirkung noch als Flächendecoration erfcheinen. Die alt- 
griechifchen Wandmalereien, mit welchen Tempel und öffentliche Hallen gefchmückt

Fig. 207.

Italienifcher Wandteppich 73).

waren und von deren Inhalt uns alte Schriftfteller berichten, haben ficher in den 
Vafenbildern eine, wenn auch nur unvollkommene Nachbildung erhalten, und wir 
können aus letzteren auf den ftreng ftilifirten, decorativen Charakter der Wandgemälde 
fchliefsen. Auch die Umrahmungen der Vafenbilder, oft der Vafenform in keiner 
Weife angepafft und eigenthümlich abgefchnitten, fcheinen die Art der Umrahmung 
folcher Wandgemälde anzudeuten und laffen vermuthen, dafs damals die ganze 
Wandmalerei an der Idee der Teppichbekleidung feft gehalten hat.

Eine eigenthümliche Decorationsmalerei hat fich in der fpäteren antiken Kunft 
entwickelt. Wir pflegen diefelbe »pompejanifch« zu nennen, weil fie uns haupt-

>57-
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fachlich aus den vom Vefuv verfchütteten Städten Campaniens, von denen Pompeji 
die wichtigfte war, bekannt geworden ift. In diefer Art Decorationsmalerei waltet 
die Abficht, die Wandfläche aufzulöfen und fcheinbar zu erweitern, indem ein leichtes 
architektonifches Gerüft mit zwifchengefpannten Teppichen und vielfachen per- 
fpectivifchen Durchfichten die fcheinbare Raumbegrenzung bilden foll. Doch ift es 
hierin mehr auf ein angenehmes Spiel der Phantafie, als auf wirkliche Täufchung 
abgefehen, indem nicht eine realiftifche Nachbildung von wirklich Vorhandenem, 
fondern eine fpielende Darftellung leichter, zierlicher Formen, die nur ideelle Exiftenz 
haben, gegeben wird.

Eine derartige Wanddecoration (Fig. 208 74) ift gewöhnlich in folgender Weife 
zufammengefetzt. Den unterften Theil bildet ein Paneel oder Unterfatz von dunkler, 
zumeift fchwarzer Färbung, das durch Linien und Bänder in zierlicher Weife getheilt 
ift und in feinen als Durchfichten gedachten Füllungen fchwimmende Seethiere, 
Vögel oder Pflanzen enthält. Ueber diefem Unterfatz erhebt fich ein leichter 
architektonifcher Aufbau, der ein gröfseres mittleres Feld reich umrahmt und durch 
perfpectivifche Vertiefung öfters zu einer Art Aedicula geftaltet erfcheint. Diefe 
Umrahmung erhält als Inhalt einen ausgefpannten Teppich, der mit reicher Bordüre 
verfehen ift und meiftens ein gröfseres figurenreiches Bild aufnimmt. Zur Seite des 
Mittelfeldes befinden fich fchmale Durchfichten mit ferner flehenden, perfpectivifch 
gezeichneten Architekturen. Die Seitenfelder ftellen ebenfalls zwifchen leichten 
Rahmen ausgefpannte Teppiche dar, die jedoch einfachere Verzierung und als bild­
lichen Schmuck eine auf dem Teppichgrunde fchwebende Figur oder ein Medaillon 
erhalten. — Die Stützen des architektonifchen Gerüftes beftehen aus fchlanken 
Säulchen, Candelabern oder Rohrftengeln und tragen ein entfprechend leichtes Ge­
bälke, das vielfach verkröpft und mit phantaftifchen Verzierungen und Auffätzen ver­
fehen ift. Die ganze Architektur fcheint in Metall gedacht zu fein und erhält ge­
wöhnlich eine goldige Färbung; für die ausgefpannten Teppiche ift tiefes Roth eine 
beliebte Farbe; doch kann hierfür nach den vorhandenen Beifpielen auch jede andere 
Farbe angewendet werden. — Ueber dem befprochenen Wandtheil befindet fich 
ein breiter Friesftreifen, der gewöhnlich als völlige Durchficht behandelt ift. Auf 
dem Gefims der unteren Architektur erheben fich Aediculen, Candelaber und fchlanke 
Hermen-Säulchen, welche theils die Fortfetzung der unteren Wandtheilung, theils 
die Bekrönung der Wandflächen bilden und unter fich durch leichte Feftons, Bänder 
und Arabesken verbunden find. Zudem beleben tanzende Figürchen, geflügelte 
Genien, phantaftifche Wefen aller Art die leichte Architektur diefes durchfichtigen 
Friefes. Die perfpectivifch gezeichneten Vertiefungen und Durchfichten find keines­
wegs einheitlich entworfen, fondern es find in Rückficht auf die kleine Entfernung des 
Betrachtenden die einzelnen Partien mit befonderen Augpunkten gezeichnet. Diefe 
Art Wanddecoration erweitert vermöge der Zierlichkeit ihrer Formen und der freien 
Durchfichten kleine Räume fcheinbar; fie bedingt jedoch, dafs die Wände durchaus 
frei bleiben, und ift fomit bei unterer Ausfüllung der Wohnräume mit Möbeln nur 
in wenigen Fällen anwendbar.

Die Renaiffance machte von der Wandmalerei nicht den ausgiebigen Gebrauch, 
wie das römifche Alterthum, indem fie zur Decoration der Prachträume das Behängen 
mit Teppichen vorzog. Wo jedoch im XV. und XVI. Jahrhundert die Wand mit

74) Nach: Croquis d'architecture. Intime club. Paris 1878.
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Fig. 208.

Pompejanifche Wanddecoration 74).
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158.
Holz- 

täfelung.

decorativen Malereien gefchmückt wurde, benutzte man fo weit als möglich die 
Wandaustheilungen und Zierformen der damals bekannten antiken Wanddecorationen. 
Vorbildlich waren befonders die Malereien in den Reften des Neronifchen goldenen 
Haufes unter den Titus-Thermen. Doch machte man von perfpectivifchen Ver­
tiefungen der Architektur mäfsigen Gebrauch und fuchte diefelben richtig darzuftellen. 
Später wurde die decorative Behandlung der Teppiche auch für die Wandmalerei 
vielfach beftimmend. Die Architektur wurde durch einen freien Aufbau mit orna­
mentalen Formen erfetzt und derfelbe mit den mannigfaltigften figürlichen Zu- 
thaten belebt.

Die Wandbekleidung mittels Holztäfelung tritt bereits im früheften Alterthum 
im holzreichen Phönizien auf. Die biblifchen Nachrichten über den Ausbau des 
Salomonifchen Tempels und Palaftes find als für die phönizifche Baukunft überhaupt 
giltig zu betrachten. Das claffifche Alterthum dagegen fcheint diefe Art von Wand­
bekleidung wenig angewendet zu haben. Denn die Ueberrefte der Wohngebäude 
laffen uns kaum irgendwo eine Holzbekleidung vermuthen; auch enthalten die alten 
Schriftfteller keine bezüglichen Nachrichten. Im Mittelalter dagegen wurde nördlich 
der Alpen die Holztäfelung in Häufern, Klöftern und Burgen in ausgedehnter Weife 
angewendet. Im XIV. und XV. Jahrhundert löste fich das Schreinerhandwerk von 
demjenigen des Zimmermannes los, und die Wandtäfelung ging vom gefpundeten 
Zufammenfügen fchmaler Bretter zum Rahmenwerk mit eingefetzten Füllungen 
über. Zur Zeit der Renaiffance bewahrte man für die Wandtäfelung befonders in 
Oberitalien grofse Vorliebe, wie die vielen Prachtftücke in Sacrifteien, Chorräumen 
und Palaftfälen beweifen. Von hier aus fanden die reich und prunkvoll ausgebildeten 
Formen der Täfelung im Süden Deutfchlands und in Frankreich Eingang und er­
hielten beiderorts befonderes nationales Gepräge.

Im Zufammenfügen der Täfelung müffen vor Allem die technifchen Eigen- 
fchaften des Holzes berückfichtigt werden. Daffelbe bleibt ziemlich unveränderlich 
bezüglich der Längenausdehnung, erleidet dagegen durch feuchte oder trockene Luft 
ftetige Aenderungen in der Breite. Hierdurch ift diefes Zufammenfetzen aus Rahmen 
von geringer Breite mit Füllungen, die fich in den Rahmen um ein Geringes be­
wegen können, bedingt. Die Rahmen werden oft doppelt in einander gefetzt, fo 
dafs bei gröfserer Breite derfelben ein Schwinden oder Wachfen in den einzelnen 
Rahmenftücken möglich ift.

Die Wandtäfelung erhält nach der Höhe gewöhnlich zwei Abtheilungen, nämlich 
einen Sockel mit liegenden Feldern und die eigentliche Wandfläche mit überhöhten 
Tafeln. Die untere Partie bleibt in einfachen Formen, erhält jedoch einen befonderen 
Fufs in Form einer breiten Leifte und ein oberes abfchliefsendes Gefims, das aus 
Zweckmäfsigkeitsgründen flach gehalten und mit gerundeten Profilen verfehen wird. 
— Der obere Theil dagegen kann zwifchen den Feldern decorativ geformte Pilafter 
oder Halbfäulen erhalten, die ein die Wand abfchliefsendes Gefims tragen (Fig. 209 75). 
Es müffen die Formen der Säulenordnungen dem kleinen Mafsftab entfprechend ver­
einfacht werden und fcharfe, eckige Geftalt erhalten, um bei der dunkeln Färbung 
des Holzes noch genügend deutlich zu erfcheinen. Unter den verzierten Profilen 
machen befonders grofse Eierftäbe und feine Zahnfchnitte gute Wirkung; die Herz­
blattwellen find durch einfache Einfchnitte herzuftellen. Die Füllungen erhalten

"5) Nach den Veröffentlichungen der Wiener »Bauhütte«.
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Fig. 209.

Wandtäfelung aus der Sacriftei von Santa Croce in Florenz75). 
(Ende des XV. Jahrh.)

neben der Pilafterftellung noch 
befondere mit Bandformen ver­
zierte Umrahmungen, die mit 
einer Blattwelle einwärts ab- 
fchliefsen.

Für die Füllungen ift die 
eingelegte Holzarbeit oder Jn- 
tarfia eine befonders geeignete 
Decorationsart. Der Anwendung 
von zwei oder drei verfchieden 
farbigen Fournierhölzern ent­
fprechend, ift das Flach-Orna­
ment als Gegenftand der Jntarfia 
von befter Wirkung. Die ita- 
lienifche Renaiffance hat es vor­
trefflich verftanden, jede Fläche 
in der mannigfaltigften Weife 
mit Ornamenten in fchöner und 
gefälliger Form auszufüllen. Den 
Hauptbefiandtheil des Ornamen­
tes bilden ideal gefialtete 
Pflanzenformen, die aus einer 
Vafe oder einem Candelaber 
emporwachfen und in fchön 
gefchwungenen Ranken fich auf 
der Fläche ausbreiten. Die 
Mitte der Fläche wird durch 
eine Tafel, einen Schild oder 
Aehnliches markirt, und um 
diefe her werden die Haupt- 
maffen des Ornamentes oder die 
eingeflochtenen Gegenftände und

Figürchen in architektonifch regelmäfsiger Weife gruppirt. So entfteht eine klare 
Compofition mit Wechfel von breiten und feinen Formen. — In wirkungsvollem 
Gegenfatz zum Flach - Ornament der Felder kann die Umrahmung mit kräftigen 
plaftifchen Verzierungen gefchmückt werden. Zunächft bilden Blattwellen oder 
Eierftäbe die umrahmende Form; die fchmale Fläche des umfchliefsenden Rahmens 
erhält ein verfchlungenes Band in flachem Relief; die Pilafter werden entweder 
cannelirt oder deren Fläche innerhalb einer fchmalen Umrahmung vertieft und mit 
gefchnitztem Ornament verziert. Entfprechend ift auch der Fries des Gebälkes 
eine geeignete Fläche für plaftifchen Schmuck.

Die deutfche Renaiffance hat aus Italien wefentlich nur die Säulenordnungen 
der Hoch-Renaiffance erhalten. Sie verwendet diefelben in ihrer eigenen Weife und 
verbindet fie theils mit vorhandenen heimifchen Formen, theils ergänzt fie diefelben 
in eigenem Geifte mit neuen Formen in kräftigem Relief. Das Ornament ift derber, 
als das italienifche und wird vielfach mit den ausgefchnittenen und durchbrochenen 
Formen der Cartouchen und Befchläge gebildet. Pilafter und Halbfäulen werden
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Fig. 210.

Wandtäfelung im Spiefshof in Bafel76).

in ihrem unteren Dritttheil häufig mit befchlägartigem Ornament verziert, die obere 
Partie dagegen glatt gehalten. Der Pilafter tritt zudem in einer neuen Form auf, 
die von den Möbeln entlehnt fein dürfte, nämlich nach unten verjüngt und unter dem 
Hälfe mit kräftiger bandartiger Zierform verfehen (Fig. 21076). Solche Stützen 
werden über dem eigentlichen Wandfockel nochmals auf feine Poftamente geftellt. 
Der Pilafter erhält als Hintergrund einen lifenenartigen Streifen in der Breite 
der Profilausladungen. Im 
Gebälke wird der Fries 
zumeift mit Confolen ver­
fehen , welche die weit 
ausragende und fein pro- 
filirte Hängeplatte ftützen. 
Die Wandfüllungen, in 
mannigfaltigfter Weife be­
handelt, find gewöhnlich 
kräftig eingerahmt. Mo­
tive für die Füllung find: 
bunte Holztafeln, flache 
Nifchen, Bogenumrah­
mungen mit eingelegtem 
Ornament etc. In den 
einzelnen Beftandtheilen 
der Täfelung werden kräf­
tige Farbengegenfätze an- 
geftrebt; gewöhnlich find 
die ftructiven Theile 
dunkel, aus befferem 
Holze beftehend, die 
Zwifchenpartien hell, die 
Felder bunt maferirt oder 
auch hell.

76) Nach: Hirth, G. Das deutfche Zimmer der Gothik und Renaifiance etc. 3 Aufl. München und Leipzig 1886.

Die Holztäfelung 
füllt die Wand gewöhnlich 
nicht in der ganzen Höhe, 
fondern läfft oben einen 
breiten Friesftreifen frei, 
der mit Malerei oder 

ver­
ziert wird. Wenn jedoch 
die Täfelung die ganze 
Wand bekleidet, fo können 
paffend in ihrer oberen Partie ftatt Füllungen Gemälde auf Holztafeln oder Lein­
wand eingefetzt werden. Theilweife Vergoldung des Holzes erfcheint namentlich 
bei den einrahmenden Formen zur Vermittelung mit den vollen fatten Farben der 
Oelgemälde nothwendig. Dabei kann auch die Jntarfia in Feldern zwifchen den 
Bildern und dem Sockel Platz finden.
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Die Wandbekleidung mit Marmortafeln fchliefst fich hinfichtlich ihrer Er­
fcheinung an die Holztäfelung an. Wenn auch nicht eigentliche Rahmenftücke und 
Füllungen gebildet werden, fo erfordert doch die Farbenzufammenftellung, dafs gröfsere 
buntfarbige Tafeln eine Umrandung mit Streifen erhalten, die im Tone ruhig, ge­
wöhnlich dunkelfarbig find. Auch läfft die Art der Befeftigung bei diefer Wand­
bekleidung eine folche Anordnung zweckmäfsig erfcheinen, indem die grofsen Tafeln 
mit feitlich eingefenkten Klammern befeftigt und die fchmalen Streifen dazwifchen 
eingekittet werden. Gewöhnlich wird die Oberfläche der Tafeln mit den eingelegten 

Partien und den umfchliefsenden Streifen in eine 
Ebene gelegt, hauptfächlich, um fie mit ein­
ander abfchleifen zu können. Nur folche Streifen, 
welche nach der Höhe eine architektonifche 
Theilung der einzelnen Wandpartien bewirken 
follen, werden vorgefetzt und erhalten eine ent- 
fprechende Profilirung. — Da die meiften Marmor­
arten ftark gebrochene Farbtöne haben, fo ift es 
nothwendig, dafs diefelben in den Complementär- 
farben zufammengeftellt werden, um fo eine 
Steigerung des Tones zu erzielen. Bunt ge­
aderte Tafeln find von den umfchliefsenden 
Partien durch fchmale weifse Streifen zu trennen, 
um dem Auge auch in grofser Entfernung die 
Farben beftimmt unterfcheidbar zu machen. — 
Neben dem bunten Marmor werden plaftifch ver­
zierte Architekturtheile, als Kapitelle, Bafen 
und Gefimfe, in weifsem Marmor mit einiger 
Vergoldung eine vortreffliche Wirkung ergeben.

Die Marmortäfelung (Fig. 21177) hat in 
Alexandrinifcher und römifcher Zeit reichfte 
Ausbildung und ausgedehnte Anwendung ge­
funden. Die Syfteme folcher Decorationen 
finden fich in pompejanifchen Malereien imitirt 
(Jupiter-Tempel, Bafilika, ältere Häufer). Nach 
Berichten römifcher Autoren wurde in der erften 
Kaiferzeit ein grofsartiger Luxus in koftbaren 
Wandbekleidungen getrieben78). Erhalten aus 
jener Zeit ift nur die untere Wandbekleidung im

Inneren des Pantheon. — In der altchriftlichen und byzantinifchen Periode wurden 
die Kirchen in antikem Sinne mit bunten Marmorarten — meiftens von den alten 
Monumenten entnommen — inkruftirt; doch geht vielfach die grofsflächige antike 
Täfelung in mofaikartige Zufammenfetzung aus kleinen Stücken über. — Die Re­
naiffance erfindet die Nachahmung der echten Marmortafeln, den Stuckmarmor, 
deffen Herfteilung zwar viel Zeit und Mühe erfordert, der jedoch bezüglich feiner 
gleichartigen Befchaffenheit dem echten Marmor, bei dem häufig einzelne Adern 
weich find, vorzuziehen ift. Die fpätere Renaiffance treibt nun mit folchem

159.
Marmor­

bekleidung.

77) Vergl.: Semper, G. Der Stil etc. Bd. I. 2. Aufl. München 1879. S. 495 ff.
78) Nach: Falke, J. Die Kunft im Haufe. 4. Aufl. Wien 1881.
Handbuch der Architektur. IV. 1. (2. Aufl.) 12
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Stuckmarmor, befonders in Jefuiten-Kirchen, iiberfchwänglichen Luxus und geftaltet 
die Wandfelder in allzu willkürlichen Formen. In unferer Zeit wird neben echtem 
Marmor der Stuckmarmor vielfach und paffend zur Decoration von Eingangshallen, 
Treppenhäufern und Prunkfälen verwendet.

160. Die Deckenbildung ift im Allgemeinen von der Bekleidungsweife der Wand
üeftaitung unabhängig, und wir fehen in den beften Beifpielen verfchiedener Kunftepochen die 

Decke. mannigfaltigen Deckenformen mit den verfchiedenen Wandbekleidungsarten in Ver­
bindung treten. — Die Deckenbildung kann entweder die Conftruction fichtbar laffen 
und decorativ ausbilden oder diefelbe ganz verhüllen und mit einer decorativen 
Form bekleiden, welche als ideales conftructives Gerüft, als ausgefpanntes Velum

Fig. 212.

161.
Conftructive 
Holzbalken­

decke.

oder Netzwerk, den oberen Raumabfchlufs in freier Weife in leichte, frei fchwebende 
und fchön gegliederte Form überfetzt.

Die einfachfte Conftructionsform der Decke befteht darin, dafs eine gleich- 
mäfsig vertheilte Balkenlage mit einer Bretterdiele überdeckt wird. Die antike 
Steinbalkendecke ift nur als Uebertragung einer folchen Holzbalkendecke in Stein 
zu betrachten. Aus pompejanifchen Malereien geht hervor, dafs die hölzerne Balken­
decke im Alterthum häufig in ihren conflructiven Befiandtheilen fichtbar beiaffen 
wurde. Im Mittelalter bildete fie die einzige Art der Raumüberdeckung und wurde 
über Prachträumen reich bemalt und vergoldet. In der früheren Zeit der Renaiffance

79) Nach: Schinkel, C. F. Sammlung architektonifcher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873. 
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fand fie ebenfalls noch decorative Ausbildung in den neuen Stilformen; vom XVI.Jahr­
hundert an wurde fie jedoch von den verfchiedenen Caffettirungsformen faft voll- 
fländig verdrängt.

Die decorative Behandlung einer folchen Decke (Fig. 21279) befteht zunächft 
darin, dafs die Functionen der einzelnen Beftandtheile hervorgehoben werden. Die 
Balken, als Träger der eigentlichen Decke, werden an der unteren Fläche mit einem 
gefpannten Bande oder Geflechte verziert, um dadurch das wagrechte Ueberfpannen 
des Raumes zu veranfchaulichen. An den Seiten oben erhalten diefelben Blatt­
wellen als Symbole des Tragens der darüber befindlichen Deckenfläche. Diefe

Decke im Palazzo pubblico zu Siena 80). 
(XV. Jahrh.)

letztere kann durch umfchliefsende Leiften in kleine Felder getheilt und jedes der­
felben mit dem Symbol des freien Schwebens in Form eines Sternes, einer Rofette 
oder eines ähnlichen Ornamentes verziert werden. Die Balken werden an der Wand 
entweder auf ein durchgehendes Gefims oder auf einzelne Confolen gelegt. Erfteres 
erfcheint bei fteinerner Wandbekleidung angemeffen, wobei diefes Gefims als zur 
Wand gehörig ebenfalls in Stein hergeflellt und architravartig geftaltet wird. Bei 
den anderen Wandbekleidungsformen, namentlich bei Tapeten oder Malereien in 
der oberen Partie, ift es genügend, wenn die Auflager der Balken mit hölzernen 
Unterlagsftücken oder Confolen verftärkt werden. — Bei gröfseren Räumen ift es 

80) Skizze des Verfaflers.
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IÖ2.
Sichtbarer 
Dachftuhl.

163.
Cafietten- 

Decke.

zweckmäfsig, die Balkenlage, welche die Dielung trägt, wiederum auf ftarke Haupt­
balken oder Unterzüge zu legen (Fig. 213 80). Werden diefelben in mäfsigen Ab- 
ftänden gelegt, feitlich mit ftützenden Gefimfen verfehen und die Deckenflächen 
zwifchen den aufliegenden kleinen Balken mittels Leiftenumrahmungen caffettirt, fo 
entfteht eine wuchtige, höchft monumentale Form der Balkendecke, die, mit theils 
gemaltem, theils plaftifchem Schmuck verziert, eine fehr reiche Wirkung hervor­
bringen kann. Hier erfcheint es nothwendig, dafs wenigftens im Fries der Wand die 
Deckentheilung vorbereitet fei und die Hauptbalken auf kräftige Confolen gelagert 
werden. — Was die Bemalung der conftructiven Holzbalkendecken betrifft, fo findet 
fich in den beften alten Beifpielen nur feiten die Holzfarbe nachgeahmt, fondern die 
Farbenzufammenftellung meift nach rein decorativen Rückfichten getroffen: die 
ftructiven Theile, nämlich die Balken und Felderumfaffungen, erhalten helle Färbung, 
der Grund der Deckenfläche einen dunkeln Ton, von dem das farbige oder ver­
goldete Ornament fich hell abhebt.

81) Nach: Reynaud, L. Traiti d'architecture. ire partie. 4e edit. Paris 1875.
82) Nach ebendaf.

Bei grofsräumigen Anlagen kann der Dachftuhl fichtbar beiaffen werden und 
fomit die Decke auch zugleich das Dach bilden. Hierbei mufs jedoch die Con­
ftruction der Lehrgebinde eine gröfse Einfachheit und monumentale Wucht erhalten, 
damit diefelben als gewaltige Dreiecke zum Tragen der geneigten Decken auch dem 
Auge genügend feft erfcheinen. Für die Decoration diefer Decken- oder Dach­
flächen (Fig. 21481) gelten nun diefelben Bedingungen, wie für die wagrechte Balken­
decke. Die Pfetten erfcheinen als ftarke Durchzüge und die Sparren als das darauf 
liegende leichtere Gebälke, welches eine Bretterverfchalung trägt, die ebenfalls mittels 
Leiften caffettirt fein kann. Bei Bemalung find ebenfalls die ftructiven Theile heller 
und die Deckenflächen dunkler zu halten.

Die Anwendung fichtbarer Dachftühle zur Raumüberdeckung ift für das claffifche 
Alterthum nicht beftimmt nachzuweifen. Doch kann diefelbe mit dem conftructiven 
Geifte hellenifcher Baukunft wohl harmoniren, wie dies in unterer Zeit Schinkel und 
Klenze in Bauentwürfen praktifch gezeigt haben. Im frühen Mittelalter erhielten 
die Bafiliken meiftens eine derartige Ueberdeckung, und zwar mitunter in fo reicher 
Ausbildung, dafs man für die Koften auch eine ftattliche Flachdecke hätte herftellen 
können. Als claffifche Beifpiele feien der Dachftuhl von San Miniato bei Florenz 
und derjenige des Domes zu Monreale bei Palermo genannt.

Die Caffetten-Decke in Holz, mit annähernd quadratifchen Vertiefungen oder 
Caffetten, kann nicht als conftructive Form, fondern nur als decorative Bekleidung 
aufgefafft werden. Wenn auch die Balkenlage in der einen Richtung zur Be­
grenzung der Caffetten verwendet wird, fo müffen doch nach der anderen Seite 
leichte Kaften aus Brettern zwifchen die Balken gefetzt werden, um die Caffettirung 
zu vollenden. Gewöhnlich jedoch wird die ganze Caffettirung unten an die Balken­
lage in leichten Bretterkaften angehängt und diefelben mit befonders angefetzten 
Leiften und Rofetten verziert.

Die Caffettirung gewährt jedoch den Eindruck einer ideellen Conftruction. 
Die fich kreuzenden ftarken Gurte, als welche die Unterflächen oder Soffitten der 
Zwifchenftücke charakterifirt find, erfcheinen als ein feftes Gerüft, auf welchem fich 
die Caffetten zwei- bis dreifach über einander erheben (Fig. 215 82). Die oberen Ver­
tiefungen find gewiffermafsen perfpectivifche Verkleinerungen der unteren Form;
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ihrer abnehmenden Gröfse entfprechend werden auch die umfchliefsenden Blatt­
wellen verkleinert. Den Inhalt der Caffette bildet eine herabhängende Verzierung 
in Geftalt einer grofsen ftilifirten Blume, die fog. Rofette. Bei grofser Fläche des

Dachftuhl von San Miniato in Florenz81). 
(XI. Jahrh.)

Caffettengrundes kann auf demfelben noch Ranken-Ornament, das von der Rofette 
ausgeht, fich ausbreiten.

In reichfter Weife erfcheint die Caffettenform ausgebildet, wenn in den Ver­
tiefungen Zahnfchnitte und Confolenreihen an Stelle der einfachen umfchliefsenden 
Platten treten. Die in der Renaiffance-Zeit ausgeführten Caffetten-Decken grofser
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Decke aus Santa Maria maggiore in Rom82). 
Von G. da Sangallo um 1600.

Bafiliken enthalten oft in den Felderumrahmungen die fämmtlichen Formen des 
korinthifchen Kranzgefimfes.

In der Breite der Decke werden gewöhnlich fünf bis heben Caffetten an­
geordnet; eine gröfsere Anzahl läfft diefelbe monoton erfcheinen. Der Uebergang 
zur Wand wird durch ein Gefims bewirkt, das gewöhnlich aus einer Platte mit 
oberer und unterer Blattwelle befteht; oft ift die Platte durch eine Zahnfchnittreihe 
erfetzt. Neben diefem Gefims foll die vollftändige Soffittenbreite, wie diefelbe 
zwifchen den einzelnen Caffetten vorhanden ift, ebenfalls fich hinziehen.
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Wandfries aus dem Palaft Pirro in Rom83). 
Von B. Peruzzi 1530.

Die reiche plaftifche Form einer folchen Decke tritt am klarften hervor, wenn 
an derfelben nur wenige Farben angewendet werden. Für die umrahmenden Theile 
find Weifs und Gold, für den Grund der Rofette und der Soffitte Blau oder Roth 
geeignet. Bei tiefer fatter Färbung der Wände gewährt die Decke die prachtvollfte

83) Nach: Letarouilly, P. &difices de Rome moderne etc. Paris 1840—57.
8<) Nach: Calliat, W. H6tel de wille de Paris etc. Paris 1844.
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Wirkung, wenn alles Ornament und Rahmenwerk golden, der Grund der Caffetten 
und Soffitten blau gehalten wird.

Erhält die Wand unter der Decke einen Friesftreifen, fo ift es bei grofsen 
Caffetten angezeigt, die Theilung der Decke im Friefe vorzubereiten. Die lothrechten 
Theilftreifen können als flache kurze Pilafter geftaltet, mit Figuren in Relief, Cande- 
labern oder hängenden Fruchtfchnüren verziert werden (Fig. 2i68S).

Statt eine gleichmäfsige Caffettirung über die ganze Deckenfläche auszubreiten, 
kann in der Mitte derfelben ein gröfseres Feld, das zur Aufnahme eines bedeuten­
den Bildes geeignet ift, angebracht werden; kleinere Felder, den Seitenmitten und 
den Ecken entfprechend befonders geformt, umfchliefsen das Mittelfeld (Fig. 217 84).

Decke aus dem Hotel de ville in Paris85). 
(XIX. Jahrh.)

164.
Leiften- 
decken.

Immerhin foll einer folchen Decke daffelbe Princip zu Grunde liegen, wie der 
Caffettirung: ein Syftem von feften Durchzügen., als gefpannte Gurte charakterifirt, 
mufs das ftructive Gerüfte bilden, zwifchen dem die vertieften Flächen als ornament- 
oder bildgefchmückte Füllungen erfcheinen. Allzu grofse Willkür in der Felder- 
theilung ift nicht ftatthaft, weil hierdurch der conftructive Zufammenhang unmöglich 
gemacht wird.

Anders find jedoch die Bedingungen für folche Decken, bei denen auf eine 
Bretterverfchalung der Balkenlagen eine Flächentheilung durch wenig vortretendes 
Leiftenwerk erzielt wird. Eine folche Theilung ift an keine Conftruction gebunden

85) Nach: Calliat, W. Hötel de ville de Paris etc. Paris 1844. 
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und ftellt auch keine folche dar, fondern erfcheint als leichtes Netzwerk über die 
Decke ausgefpannt. Für folche Decorationen (Fig. 21885) gilt blofs das Gefetz, dafs 
der Mittelpunkt hervorgehoben werde, z. B. durch ein gröfseres Feld mit Rofette, 
Bild oder Aehnlichem.

Während die tiefe Caffetten-Decke für hohe, grofse Räume angemeffen ift, 
dürften folche Leiftendecken, ihrem flachen Relief entfprechend, für kleine Räume von 
geringer Höhe paffend fein. Gewöhnlich bildet bei denfelben die Naturfarbe des 
Holzes den Grundton der Decoration, welche in Flach-Ornament und theilweifer Be­
malung und Vergoldung des Holzes beftehen kann. Den Uebergang zur Wand 
vermittelt ein fein profilirtes Gefims. Derartige Decken flehen in gutem Einklang 
mit getäfelten Wänden. Die Täfelung kann hierbei bis zur Decke reichen und mit 
dem bekrönenden Geflmfe in diefelbe übergehen.

Fig. 219.

Decke aus dem goldenen Haufe des Nero in Rom.

Im Gegenfatz zu den bisher behandelten Deckenformen flehen jene, welche 
auf ebener Fläche eine Decoration in Malerei oder in feiner malerifcher Stuckirung 
enthalten. Die Deckenmalerei foll den oberen Raumabfchlufs als ausgefpanntes 
Velum erfcheinen laffen. Die Fläche erhält demnach einen breiten Saumflreifen 
und einen decorativen Inhalt, der einerfeits das freie Schweben veranfchaulicht, 
andererfeits an Ornamentformen der textilen Kunft anfchliefst. Die flächetheilenden 
und umrahmenden Streifen können als Flach-Ornament gemalt oder in flachem Relief 
aufgefetzt fein. Das gemalte Ornament der Füllungen darf felbft eine leichte 
Schattirung erhalten, aber keineswegs Schlagfchatten auf die Flächen werfen. Nur 
befonders umrahmte Bilder können malerifch frei behandelt werden, indem diefelben 

165.
Gemalte 
Decken.
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an den Hauptftellen der Fläche einen befonderen Schmuck des Velums Jdarftellen 
(Fig. 219).

Derartige Deckenverzierungen werden gewöhnlich auf einem Kalk- oder Gyps- 
putz ausgeführt. Es ift nahe liegend, die Malerei mit flachem Relief des Grundes 
zu verbinden; namentlich können die begrenzenden Formen der Theilftreifen, als 
Blattwellen und Perlenfchnüre, in fcharfen erhabenen Formen gebildet und durch 
farbige, unmittelbar daneben gefetzte Streifen vom Grunde abgehoben werden. 
Die feine graue Schattirung, welche an folchen Reliefprofilen bei feitlicher Be­
leuchtung entfteht, tritt in angenehmen Gegenfatz zu den fatten Farben der Ornament- 
ftreifen.

Fig. 220.

Decke aus dem Palaft Maffmii in Rom86). 
Von B. Peruzzi um 1530.

Was die Flächenaustheilung folcher Decken betrifft, fo ift immer die Mitte 
durch ein gröfseres Feld hervorzuheben und daffelbe nach den Seiten und Ecken 
mit kleineren Feldern in architektonifcher Anordnung zu umgeben. Zwifchen den- 
felben werden verbindende Ornamentftreifen fo weit angeordnet, als es nothwendig 
erfcheint, die Zwifchenflächen zu theilen. Die Geftalt der gefammten Deckenfläche' 
ift natürlich für die Anordnung und Geftaltung der Felder beftimmend, und es 
läfft fich hierüber kaum eine allgemein giltige Regel geben. Die leichtefte An­
ordnung wird fich immer für das Quadrat ergeben (Fig. 22086). Die Ornamente in 
den Zwifchenfeldern können aus pflanzlichen Formen, Candelabern, Figürchen, 
Guirlanden etc. zufammengefetzt fein; diefelben follten immer vom äufseren Rande 
nach innen gerichtet werden, indem man annimmt, dafs die Decke fich nach der 

86) Nach: Letarouilly, P. ^.dificcs de Route moderne etc. Paris 1840—47.
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Mitte erhöhe und das Ornament fomit von unten nach oben wachfe; zudem ift 
diefe Anordnung für die Betrachtung von unten die allein bequeme. — Der Ueber- 
gang zur Wand kann mit fein profilirtem Gefims gefchehen; doch ift auch hier die 
Anwendung einer grofsen Hohlkehle geeignet, indem diefe Form, der Leichtigkeit 
des ausgefpannten Velums entfprechend, jede Belaftung fcheinbar ausfchliefst. 
Unterhalb folcher Deckenformen find Wandfriefe ebenfalls in leichter Weife mit 
Arabesken zu verzieren und dazwifchen in architektonifcher Ordnung gröfsere Bild­
tafeln anzubringen. Die italienifche Renaiffance hat folche Fries-Decorationen mit 
befonderer Sorgfalt reich und anmuthig gebildet, indem fich hier an der freien 
oberen Wandfläche die am beften gefehene Stelle für anfprechende bildliche Dar- 
ftellungen und Decorationen darbot.

Thürumrahmungen werden im Inneren der Bauwerke leichter und zierlicher 
gebildet, als am Aeufseren derfelben. Namentlich erhalten die Verdachungen ge-Umrahmungen, 

ringere Maffen, in Anbetracht, dafs diefelben meift fchräg von unten gefehen 
werden. Die Renaiffance hat die Thürgewände faft immer aus Stein hergeftellt 
und, befonders in früherer Zeit, mit einem breiten verzierten Streifen verfehen 87). 
Gröfse Thüren erhalten wohl eine Umrahmung mit Pilaftern oder Säulen und darüber 
liegendem Gebälke. Hierbei erfcheint eine freie decorative Geftaltung der ftützenden 
Formen angemeffen. Pilafter können in Hermen übergehen und Säulen mit Ringen, 
Blattreihen, Einziehungen mannigfach verziert werden. Ueber der Verdachung 
wird eine Bekrönung ebenfalls in ornamentaler Weife gebildet. Entweder wird 
eine Giebel- oder Segmentverdachung in der Mitte ausgefchnitten und hier eine 
Büfte oder Vafe aufgeftellt, oder es werden über dem wagrechten Kranzgefimfe 
der Verdachung fowohl an den Ecken, wie in der Mitte befondere Decorations- 
ftücke aufgeftellt und unter fich durch ornamentale Voluten oder Ranken ver­
bunden.

Die Thürflügel, gewöhnlich in Holz, nur bei feltenen Prachtthüren in Bronze 
hergeftellt, werden aus Rahmftücken und Füllungen zufammengefetzt. Die Art der 
Feldertheilung ift von Stil und Charakter der umgebenden Architektur abhängig. 
Gleichmäfsige quadratifche Felder mit Rofetten auf den Füllungstafeln und mit 
Scheiben oder Knöpfen auf den Kreuzungen der Rahmftücke find für monumentale 
Thüren geeignet; Theilungen in kleine und gröfse Felder von verfchiedenartiger 
Form und ornamentalem oder figürlichem Inhalt gewähren einen zierlicheren Ein­
druck und verbinden fich leicht mit einer mannigfaltigen Ausfchmückung des 
Raumes.

Gröfse Räume bedürfen einer klar gegliederten Architektur, welche der Wand 
eine Eintheilung giebt und als ftructives Gerüft für die decorative Bekleidung derfelben Räume, 

erfcheint. Diefem Zwecke wird am einfachften durch Pilafterftellungen genügt, die 
in zwei Ordnungen über einander geftellt werden, wenn der Raum durch zwei Ge­
fchoffe reicht. Hierbei wird die obere Ordnung niedrig gehalten und dem Gebälke 
derfelben kein Fries gegeben.

Durch die Stellung der Pilafter wird eine der befonderen Form des Raumes 
angemeffene rhythmifche Feldertheilung bewirkt. In der Decoration der Felder 
können wirkungsvolle Gegenfätze erzielt werden, wenn die unteren mit ornamentalen 
Formen oder Teppich-Decorationen, die oberen mit bildlichen Darftellungen verziert

S7) Thüren im Palaft von Urbino.



i88

168.
Bafilikale 
Anlage.

169.
Räume 

mit 
Galerien.

werden. Die Decke mufs hinfichtlich ihrer Eintheilung mit der Pilafterftellung in 
Uebereinftimmung ftehen; den einzelnen Stützen entfprechend werden in derfelben 
die tragenden Durchzüge angebracht.

Der befondere Zweck, namentlich die erforderliche Breitenausdehnung, kann 
für eine Raumanlage die Form einer Bafilika bedingen. Diefe Anlage befteht im 
Wefentlichen darin, dafs ein überhöhter mittlerer Raum — das Mittelfchiff — unten 
beiderfeits mit Säulen- oder Bogenftellungen nach niedrigeren Seitenräumen — den 
Seitenfchiffen — fich öffnet und über denfelben durch feitliche Fenfterreihen be­
leuchtet wird. Die Seitenfchiffe erhalten ihr Licht entweder nur vom Mittelfchiff 
allein oder überdies noch durch Fenfter in den Seitenmauern von aufsen. Das 
hoch im Mittelfchiff einfallende Licht ift für die Gefammtwirkung des Raumes und 
für feine Decoration fehr günftig. Die Theilung deffelben in Längenfchiffe ermög­
licht bei grofser Breitenausdehnung verhältnifsmäfsig geringe Spannweiten für die 
Ueberdeckung und gewährt mit ihren ungleichen Höhen und den Säulenftellungen 
reiche perfpectivifche Wirkung. — Die Raumdecoration wird den Aufbau des 
Mittelfchiffes möglichft leicht zu geftalten fuchen, damit derfelbe über den Säulen­
reihen nicht einen fchwerfälligen Eindruck hervorbringe. Die aufsen anftofsende 
Dach-Conftruction der Seitenfchiffe bedingt zunächft über den Bogenfcheiteln eine 
ziemlich hohe Mauer, die nach innen paffend mit einem breiten Bilderfries verziert 
werden kann. Ueber demfelben erhalten die Hochwände eine leichte Pilafterftellung, 
welche die hoch fchwebende Caffetten-Decke leicht trägt; in den Zwifchenfeldern 
werden die Fenfter mit zierlichen Umrahmungen verfehen und die Flächen mit 
1 eppich-Ornament verziert. Im Gegenfatz zu diefer leichten Decoration des Auf­
baues können die Seitenfchiffe eine Marmor- oder Stuckbekleidung erhalten, fo dafs 
das Untergefchofs durchaus in Stein durchgeführt erfcheint. Auch die Seitenfchiff- 
Decken können durch maffige Durchzüge, die zur Verankerung der Mauern dienen, 
einen entfprechend wuchtigen Charakter erhalten.

Räume mit Galerien (Fig. 221 88) werden gewöhnlich mit zwei Säulen- oder 
Bogenftellungen über einander verfehen. Dabei wird das Höhenverhältnifs der 
unteren zur oberen Ordnung wie 3 : 2 oder 4 : 3 angenommen. Die materiellen 
Zwecke folcher Raumanlagen bedingen meiftens weite Stellung der Freiftützen. 
Entfprechend ift das gerade Gebälke leicht, in »hölzernen Formen« zu halten. Ueber 
den Kapitellen machen aufgefattelte Balkenftücke mit feitlichen Confolen gute 
Wirkung, indem durch diefelben die freie Spannweite der Architravbalken be­
deutend reducirt wird. — Räume mit Galerien können auch eine bafilikale Form 
erhalten, indem ein drittes Gefchofs mit Pilaftern aufgefetzt wird; doch entfteht 
hierbei für die Obermauern eine etwas fchwache Unterftützung. Monumentaler er­
fcheint hier folgende Anordnung: gröfse, durchgehende Säulen tragen unmittelbar die 
Mauer des Obergefchoffes, in welcher zwifchen niedrigen Pilaftern die Fenfter in 
Form liegender Rechtecke angebracht werden; hinter den Säulen, etwas unter 
2/s Höhe derfelben, wird die Galerie von angefetzten Pilaftern oder Confolen ge­
tragen. Diefe Verbindung der Galerie mit den grofsen Säulen kann zwar nicht 
vollkommen befriedigend wirken, und erftere wird immer den Charakter eines 
hölzernen Einbaues haben; doch ift durch diefe Anordnung für den Raum eine 
grofsartige architektonifche Gefammtwirkung und auch eine folide Conftruction 
gewahrt.

8S) Nach: Schinkel, C. F. Sammlung architektonifcher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873.
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Zu den Räumen mit Galerien gehören fchliefslich noch die halbkreisförmigen 
Sitzungs- oder Hörfäle, die über einem gefchloffenen Flurgang eine nach innen 
offene Galerie mit Säulen- oder Bogenftellung enthalten. Gegenüber in der geraden

170.
Halbkreis­

förmige 
Säle.

Fig. 221.
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Saal im Schaufpielhaufe zu Berlin88).
Von Schinkel 1821.

Wand ift für die Tribüne oder das Podium meiftens eine gröfse nifchenförmige 
Vertiefung angeordnet.

Solche Räume bieten für fchöne decorative Ausftattung fehr geeignete Flächen 
dar. Ueber den amphitheatralen Sitzreihen kann an der gefchloffenen Mauer ein 
Bilderfries angebracht werden. Im Halbkreisbogen der Nifche ift ein fehr geeignetes 
Feld für ein bedeutungsvolles gröfseres Bild gegeben. Zu beiden Seiten der Nifche 
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bleiben Flächen für mannigfaltigen decorativen und bildlichen Schmuck übrig. Die 
Decke fchliefslich kann durch Malerei als ausgefpanntes, reich verziertes Velum 
dargeftellt werden.

I7i.
Allgemeines.

172.
Tonnen­
gewölbe.

b) Räume mit gewölbten Decken.
In den flach gedeckten Räumen find einerfeits zur Conftruction der um- 

fchliefsenden Flächen, andererfeits zur Bekleidung derfelben die verfchiedenartigften 
Materialien zur Anwendung gelangt und haben eine entfprechende Mannigfaltigkeit 
in der decorativen Behandlung bedingt. Bei den gewölbten Räumen dagegen werden 
die fammtlichen umfchliefsenden Flächen aus gleichartigem Bauftoff conftruirt. Dem 
entfprechend kann auch die decorative Ausftattung in den Stilformen der einzelnen 
Theile eine gewiffe Uebereinftimmung erhalten, welche diefelben gleichartig er­
scheinen läfft. Teppichbekleidungen, Holztäfelungen u. dergl. werden in gewölbten 
Räumen immer als eine äufserliche Zuthat erfcheinen; eigentliches Conftructions-, 
fo wie Decorationsmaterial find hier der Stein und die demfelben verwandten 
Stoffe. Da jedoch diefe Stoffe in verfchiedenartigfter Weife plaftifch geftaltet, be­
malt oder zur Incruftation verwendet werden können, fo geht dennoch aus diefer 
mannigfaltigen Behandlung gleichartiger Stoffe ein gröfser Reichthum decorativer 
Formen hervor.

Die Gefammtanordnung der Decoration wird zunächft durch die Geftalt der 
Wölbungsform und der durch diefelbe nothwendig gewordenen Wand-Conftruction 
bedingt. Die Gewölbe find nicht nur lothrecht belaftende, fondern auch feitwärts 
fchiebende Ueberdeckungsformen, welche befonderer Widerlager oder Strebepfeiler 
bedürfen. Die antike und die ihr folgende Renaiffance-Baukunft haben jedoch diefes 
conftructive Gerüft niemals äufserlich nackt hingeftellt, fondern ftets mit der Raum­
bildung verbunden. Die Räume erhalten eine Gliederung, welche innerlich noth­
wendig erfcheint und die Löfung des ftatifchen Problems in der Maffengliederung 
durchfchauen läfft. Die architektonifch-decorative Ausftattung macht fich alsdann 
zur Aufgabe, die ftützenden und den Raum überfpannenden Mafien, denen immer 
bei monumentaler Conftruction der Charakter gröfser Schwerfälligkeit anhaftet, mit 
einer idealen Conftruction zu bekleiden, die nur den Gegenfatz zwifchen Tragen und 
Laften zum Ausdruck bringt und durch Anmuth und Leichtigkeit der Formen die 
dahinter verborgene Wucht vergeffen macht.

Im Allgemeinen werden die Gewölbe decorativ als das betrachtet, was fie in 
Wirklichkeit auch fein müffen, um haltbar und dauerhaft zu fein, nämlich als zu- 
fammenhängende, fteife Schalen. Die Decoration derfelben wird fomit einheitlich, 
als eine in verfchiedenen Formen gebogene Decke gebildet. Sie fetzt fich, wie bei 
der Flachdecke, aus fteifen Gurten oder Rippen zufammen, welche ideell ein con- 
ftructives Gerüft bilden, und aus dazwischen liegenden Feldern oder Füllungen, die 
bezüglich ihres Inhaltes auch als Durchfichten gedacht werden können. Die Wand- 
umfchliefsung, aus ftützenden Pfeilern und dazwifchen gefetzten raumfchliefsenden 
Mauern beftehend, wird in den erfteren Elementen das Aufftreben und Tragen, in 
den letzteren das Raumbegrenzen zum Ausdruck bringen.

Das Tonnengewölbe ftützt feine Laft und feinen Seitenfchub auf die beiden 
Längsmauern, während die Mauern an den Stirnfeiten blofse Raumabfchlüffe find. 
Die Längsmauern bedürfen nun zur Aufnahme des Seitenfchubes einer viel be­
deutenderen Dicke, als zum Tragen der Laft allein nothwendig wäre. Sie erfüllen
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Fig. 222.

Tonnengewölbe aus dem Palaft Limotti in Rom89). 
Von B. Peruzzi ca. 1530.

ihren Zweck eben fo gut, 
wenn fie in einzelne tiefe 
Pfeiler aufgelöst werden, 
die unter dem Kämpfer 
durch Bogen wieder zu 
einer einheitlichen Maffe 
verbunden find. Die zwi­
fchen den Pfeilern ent- 
ftehenden kleinen Räume 
bilden nifchen- oder capel­
lenartige Erweiterungen 
des Hauptraumes. Die 
Mauern an den Stirnfeiten 
dagegen können in freier o o
Weife in Pfeiler- oder 
Säulenftellungen aufgelöst 
oder von grofsen Thür- und 
Fenfteröffnungen durch­
brochen werden.

Das Tonnengewölbe 
felbft wird entweder in 
gleichmäfsiger Weife her­

geftellt, was namentlich bei Backfteinmaterial der Fall ift, oder es wird aus einzelnen 
tragenden Quergurten aus Häuflein und dazwifchen gefetzten Füllungstafeln oder 
leichtem Mauerwerk zufammengefetzt. Im erfteren Falle können die Langwände 
beliebig in Pfeiler und Nifchen gegliedert werden; im letzteren dagegen müffen den 
Gewölbegurten tragende Pfeiler entfprechen (Fig. 222 89).

89) Nach : Letarouilly, T. Edifices de Rome moderne etc. Paris 1840—57.

Aus den angedeuteten Conftructionsformen gehen auch zwei Decorationsweifen 
der Gewölbeflächen hervor. Das Gewölbe der erfteren Art erhält über feine ganze 
Fläche eine gleichartige Decoration, die von einer gemalten netzartigen oder lauben­

Fig. 223.

Caffettirung vom Tonnengewölbe im 
Tempel der Venus und Roma in Rom. 

Nach Palladio.

ähnlichen Verzierung bis zur tiefen Caffettirung 
in vielen Uebergängen erfcheinen kann. Reizvolle 
Formen folcher Gewölbemalereien find zu finden: 
in den Thermen zu Pompeji (vielfach verfchlungene 
Bänder bilden Felder von verfchiedener Gröfse, 
in welchen Figürchen fchweben), in römifchen 
Gräbern (gewöhnlich mit feiner Stuckirung ver­
bunden), in Villen aus der Renaiffance-Zeit {Villa 
di Papa Giulio, Bogengang mit leichtem Stab­
werk und Laubranken). Die Caffettirung (Fig. 223) 
wird nach den nämlichen Grundfätzen gebildet, wie 
diejenige der F'lachdecke, und kann aus quadrati- 
fchen oder polygonen Caffetten beftehen, z. B. 
gröfse achtfeitige Caffetten mit zwifchengefetzten 
kleinen quadratifchen. In der römifchen Baukunft 
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wurden nur die auffteigenden Gurten und die wagrechten Längsftreifen aus Back- 
ftein hergeftellt, für die Caffetten entfprechende hölzerne Kaften auf die Gerüft- 
verfchalung gefetzt und darüber die Gewölbemaffe aus Gufsmauerwerk hergeftellt. 
(Beifpiele: Tempel der Venus und Roma in Rom, Bafilika des Conßantin dafelbft.) 
Im Gewölbefcheitel ift immer eine Caffettenreihe vorhanden und zudem in der
Mitte meiftens ein gröfseres Feld90). Die Zahl der Caffetten nach der Breite kann 
je nach der Gröfse des Gewölbes 7 bis 15 betragen.

90) Die decorative Anordnung folcher Felder in den Wölbungen der Triumphbogen lädt 
Gewölben der Tempel fchliefsen.

91) Nach: Letarouilly, P. ^difices de Rome moderne etc. Paris 1840—57.

Ein kräftig ausladendes Kämpfergefims bildet die Trennung zwifchen Wand 
und Gewölbe. Die Formen deffelben werden denjenigen des jonifchen oder 
korinthifchen Kranzgefimfes nachgebildet. Die Ausladung verdeckt hier für den 
Befchauer von unten einen grofsen Theil der darüber befindlichen Fläche. Es ifl 
daher angezeigt, die Gewölbe-Decoration erft über einem glatten Streifen von der 
Breite des Kämpfergefimfes beginnen zu laffen und die Axe des Gewölbes ent- 
fprechend höher zu legen.

Die Wandgliederung unter den Kämpfern kann nach verfchiedenen Syftemen 
durchgeführt werden: 1) Bei gefchloffener Mauermaffe werden einzelne Nifchen mit 
Aediculen eingefafft und darüber ein durchgehender Fries angebracht. 2) Ift die 
Mauer von grofsen Nifchen durchbrochen, die felbft mit Tonnen- oder Halbkuppel- 
Gewölben überdeckt find, fo können vor den Pfeilern frei flehende Säulen an­
gebracht werden, deren Gebälke zugleich das Kämpfergefims für die Nifchen- 
wölbungen bildet. Ueber den Säulen 
ift geeigneter Platz zur Aufflellung 
von Figuren. Die Beleuchtung wird 
am beflen durch gröfse Halbkreis­
fenfier an den Stirnfeiten des Ge­
wölbes bewirkt.

Die Ueberrefle einzelner an­
tiker Bauwerke zeigen eine con­
ftructive und decorative Ausbildung 
der Tonnengewölbe aus Häuflein, 
welche an die Steinbalkendecken der 
Tempel erinnert. Starke tragende 
Gurten find als im Halbkreis ge­
bogene Balken profilirt; auf denfelben 
liegen an einander gereiht gröfse 
profilirte Steinplatten. Es ift nicht 
zu verkennen, dafs eine derartige 
Conftruction einen dem Material ent- 
fprechenden monumentalen Eindruck 
erzeugt; doch werden die nothwendig 
ftark vortretenden Bogen in der 
fchrägen Anficht die Platten gröfsten- 
theils verdecken und in ihrer Anein­
anderreihung einen monotonen An-

Fig. 224.

Halle im Palaft Maffimi zu Rom91). 
Von B. Peruzzi ca. 1530.

auf die Deckenlichter in den
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Fig. 225.

Tonnengewölbe über der Halle (fiehe Fig. 224) im Palaft Maffimi zu Rom.

Handbuch der Architektur. IV. 1. (2. Aufl.) 13



Fig. 226.

Farnefe in Rom ’2).
Von Ant. da Sangallo ca. 1553.
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blick gewähren. Die Zeit der Renaiffance hat ihre Tonnengewölbe gröfstentheils nach 
ähnlichen Grundfätzen geftaltet, ift jedoch hierbei rein decorativ verfahren (Fig. 224 u. 
225 91). Die Gurten find flach, an den Unterflächen mit Bändern, an den Seitenflächen 
mit Blattwellen verziert; die zwifchenliegenden Tafeln mit grofsen Feldern find flach 
profilirt, nach tektonifchem Princip aus Rahmenwerk und Füllung zufammengefetzt. Die 
gefammte Decoration ftellt in ideeller Weife eine leicht gebogene Flachdecke oder allen­
falls eine bronzene Gewölbeverzierung dar. Diefe Art Gewölbeverzierung tritt mit der 
Architektur der in einzelne Partien abgetheilten Längswände in innige Verbindung. 
Den Gurten entfprechen Pilafter, die, oft doppelt neben einander gefetzt, eine breite 
caffettirte Gurte tragen. — Der leichte Charakter der zwifchenliegenden Wölbung 
geftattet über den feitlichen Bogenöffnungen oder Capellen das Anbringen von 
Stichkappen mit Fenftern. — Eine derartige Architektur gewährt eine gute Be­
leuchtung des Raumes und geftattet gröfse Freiheit und Mannigfaltigkeit in der 
decorativen Ausftattung deffelben. Gröfse Gewölbekirchen der Renaiffance bieten 
hierfür treffliche Beifpiele. Die für ein weit gefpanntes Tonnengewölbe erforder­
lichen ftarken Stiebepfeiler gaben Veranlatfung zur Bildung kleinerer Seitenräume 
oder Capellen, die wiederum mit zur Hauptaxe quer geftelltem Tonnengewölbe oder 
mit Kreuz- oder Kappengewölbe überdeckt wurden.

Bei kleinen Räumen, die von den Stirnfeiten Licht erhalten, kann das Tonnen­
gewölbe auf eine Säulen- oder Bogenftellung gefetzt und der Seitenfchub durch die 
Decke der Nebengänge auf die dahinter ftehende Wand übertragen werden. Bei 
leichter, zierlicher Decoration der Wölbungsfläche werden folche Räume einen 
reichen und eleganten Eindruck erzielen (Fig. 226 92).

") Nach: Letarouilly, a. a. O.
93) Nach: Cicognara, L. Le fabbriche fiu cos^icue di Venetia etc. Venedig 1815—20.
9*) Nach cbendaf.

Ueber gröfseren Räumen wird man leicht veranlafft fein, dem Tonnengewölbe 
eine gedrückte elliptifche Form zu geben. Zur Decoration eignet fich alsdann eine 
mannigfaltige Feldertheilung mit flachem umrahmendem Leiftenwerk, um fo ent- 
fprechend der Conftruction auch in der decorativen Ausftattung den Eindruck 
höchfter Leichtigkeit zu erzielen. Als Beifpiel diefer Art diene hier die prächtige, 
in Fig. 227 9S) dargeftellte Decke aus der J/ar^-Bibliothek in Venedig, die mit 
Bildern von der Hand Paul Veronefes gefchmückt ift.

Das Tonnengewölbe eignet fich in fteigender Form auch zur Uebenvölbung 
von Treppen. Hierbei dürfen jedoch die decorativen Quergurten nicht fenkrecht zur 
Axe geftellt werden, fondern müffen wirklich lothrechte Stellung erhalten. Da 
alsdann mit den Längsftreifen fchiefwinkelige Schnitte entftehen, fo eignet fich zur 
Decoration des ganzen fcheinbar tragenden Gerüftes am beften ein Syftem von 
Blatt- und Früchtengewinden, das der ganzen Wölbung ein fehr leichtes Ausfehen 
giebt und am eheften die Unvollkommenheiten in der Eintheilung überfehen läfft. 
Ein Prachtbeifpiel der Art bietet die Scala d'oro im Dogen-Palafte zu Venedig 
(Fig. 228 u. 229«*). Die Feftons find weifs auf Goldgrund, die umrahmenden BlatL 
wellen etc. zum Theile weifs mit goldenen Faffungen. Die gröfseren Felder zu 
beiden Seiten enthalten farbige Bilder, diejenigen in der Mitte weifse Reliefs auf 
Goldgrund; die langen Streifen find mit farbigem Ornament auf hellem Grund, 
die kleinen Quadrate mit Reliefs auf Goldgrund gefüllt. Bei der im Verhältnifs 
zur Länge geringen Breite des Raumes ift die unregelmäfsige Geftaltung der Wand-
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Fig. 227.

Decke in der J/ßr««-Bibliothek zu Venedig93). 
Von Jac. Sanfovino 1536.
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Fig. 228.

Tonnengewölbe über der Scala cToro im Dogen-Palaft zu Venedig94).
Von Jae Sanjovino 1538.



198

Fig. 229.

fo1 1 100 i 2 3

Scala d'oro im Dogen-Palaft zu Venedig94).

flächen nicht wohl bemerkbar, da man die­
felben nur in der Verkürzung ganz über- 
fehen kann.

173’ Während das Tonnengewölbe feiner
gewöibe. ganzen Länge nach auf dem Widerlager 

ruht, ftützt fich das Kreuzgewölbe, wel­
ches gewöhnlich als eine Durchdringung 
zweier Tonnengewölbe aufgefafft wird, nur 
in vier Punkten auf tragende Pfeiler. 
Der Druck deffelben laftet zunächft auf 
den vier Gurten oder Rippen, welche

Fig. 230.

Kreuzgewölbe bei S. Matteo in Genua95).95) Skizze des Verfaffers. 
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diagonal in elliptifcher Form zwifchen den Widerlagern gefpannt find, und wird 
von diefen Gurten auf die Pfeiler übertragen. Die Decoration fchliefst fich natur- 
gemäfs diefen Rippen an und betrachtet diefelben als Hauptlinien; die zwifchen- 
liegenden gebogenen Dreiecke werden als einheitliche, zwifchen die Rippen ge- 
fpannte Flächen aufgefafft. Zunächft werden die Gurten oder Rippen als tragendes 
Gerüft mit Blattgewinden oder ähnlichen Formen plaftifch verziert und diefe feitlich 
von feinen Blattwellen oder Perlenfchnüren als Uebergang zu den Flächen begleitet. 
Im mittleren flachen Theile des Gewölbes kann eine Rofette (Fig. 2309ä) oder eine 
figürliche Darftellung in runder oder vieleckiger Umrahmung angebracht werden. 
Für die Zwifchenflächen ergiebt fich die Decoration in einfacher Weife, wenn jedes 
Dreieck in der Mitte ein gröfseres, kreisrundes oder fünffeitiges Feld mit figürlicher 
Darftellung erhält. Die Richtung des Dargeftellten ift hier von aufsen gegen das 
Centrum; die übrig bleibenden Zwickel werden mit Ornament, das fich aus den 
Ecken entwickelt, ausgefüllt. Im Gegenfatz zur Rippenverzierung wird in diefen 
Flächen die gefammte Decoration entweder nur in Malerei oder in flachem Relief 
ausgeführt, um fo das Anfehen von leichten, zwifchen den Laubgewinden aus­
gefpannten Teppichen oder ornamentalem Netzwerk zu gewähren.

Bei einer fortlaufenden Reihe von Kreuzgewölben werden die einzelnen Ab- 
theilungen gewöhnlich durch flache, caffettirte Gurtbogen getrennt. Doch können 
die Gewölbefelder auch zufammengezogen und einheitlich decorirt werden. In 
diefem Falle machen gröfsere quadratifche Felder, die kleinere Polygone umfchliefsen 
können, gute Wirkung, indem diefelben für den Anblick nach der Länge der Ge­
wölbe durchgehende gerade Linien ergeben.

Die Widerlager müffen naturgemäfs maffige Pfeiler fein, welche fowohl dem 
lothrechten Druck, als auch dem Seitenfchub zu genügen im Stande find. An der 
inneren Seite derfelben nehmen vorgefetzte Pilafter mit Gebälke die Gurtbogen und 
Rippen des Gewölbes auf und laffen den Befchauer die feitwärts wirkenden Kräfte 
vergeffen. Werden unter die Anfänge des Gewölbes vor die Pilafter frei flehende 
Säulen mit Gebälke gefetzt, welche das Gewölbe jedoch nur fcheinbar tragen, fo 
wird hierdurch, der leichten Decoration des Gewölbes entfprechend, auch den 
ftützenden Formen der Charakter leichten, mühelofen Anftrebens und Tragens ver­
liehen, und das Gewölbe fcheint mit feinen zierlichen Formen über den Säulen leicht 
zu fchweben. Solche Ausftattung war hauptfachlich den grofsen antiken Sälen mit 
Kreuzgewölben eigenthümlich (Fig. 231 96). Die zwifchen den Pfeilern fich ergeben­
den Räume wurden zum Hauptraume gezogen und über denfelben in den Bogen­
feldern grofse Halbkreisfenfter angebracht, durch die der Raum in günftiger Weife 
von der Höhe das Licht erhielt. Die Seitenräume wurden vom Hauptraume oft 
durch eine kleine Säulenftellung abgefondert.

96) Nach: Viollet-le-Duc, E. E. De la dicoratioit appliquie aux Idifices. Paris 1879.

Das Kreuzgewölbe eignet fich befonders zur Ueberdeckung von Bogengängen, 
die nach einer Seite geöffnet find. In der römifchen und der ihr folgenden 
Renaiffance-Baukunft erhielten die Pfeiler an der äufseren Seite vorgefetzte Halb­
fäulen mit darüber liegendem Gebälke. Hierdurch wird einerfeits die fonft fchwer- 
fällige Form der Pfeiler gegliedert und denfelben der Charakter des Aufftrebens 
und Tragens verliehen; andererfeits dienen die Halbfäulen wefentlich zur Verftärkung 
der Widerlager, indem die Pfeiler zur Aufnahme des Seitenfchubes einer bedeuten­
den Tiefe, jedoch nach aufsen nur geringer Breite bedürfen.
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Fig. 231.
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Fig. 232.

Kappengewölbe aus dem Palaft Mattei in Rom 97).
Von C. Maderna um 1600.
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174-
Kappen­
gewölbe.

Höchfte Leichtigkeit der Conftruction wird erreicht, wenn bei folchen Bogen­
hallen die Kreuzgewölbe anftatt auf Pfeiler auf Säulen gefetzt werden; doch ift 
hierbei felbftverftändlich eine Verankerung der Kämpfer durch eiferne Stangen noth­
wendig.

Das Kappengewölbe, bezüglich feiner Anwendung mit dem Kreuzgewölbe nahe 
verwandt, befteht aus einer Kugelfläche, die mit der halben Diagonalen des zu 

Fig. 233.

Kappengewölbe aus der älteren Pinakothek in München. 
Von Klenze &1 Cornelius 1833.

überwölbenden Quadrates als Halbmeffer befchrieben wird. Die Halbkreife über den 
Quadratfeiten begrenzen die Gewölbefläche; ein wagrechter Kreis über den Scheiteln 
diefer Bogen theilt daffelbe in eine mittlere flache Calotte und vier gleichfeitige 
fphärifche Dreiecke. Diefe Flächen erweifen fich für eine einheitliche Decoration 
viel günftiger, als diejenigen des viertheiligen Kreuzgewölbes, wefshalb daffelbe in 
neuerer Zeit dem letzteren vorgezogen wird.

In den ftatifchen Verhältniffen ift das Kappengewölbe dem Kreuzgewölbe 
ähnlich; jedoch nehmen die abfchliefsenden Gurtbogen einen Theil des Seitenfchubes 
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auf und dürfen daher bei offenen Bogenhallen nach aufsen nicht zu geringe Breite 
erhalten. An der Unterfläche erhalten diefe Bogen eine flache Caffettirung, und die 
wenig vortretende Seitenfläche derfelben wird mit einem Kymation umfäumt. Die 
Trennung der Calotte von den unteren Zwickeln kann (wie in Fig. 232 97) nur durch 
ein flaches Gefims gefchehen, indem bei diefem Trennungsftreifen die Gewölbefläche 
eine Neigung von 45 Grad befltzt. Als Decorationsweifen für die Calotte find ge­
eignet: feine Caffettirung; Theilung in vier gröfse Felder mit figürlichen Dar- 
ftellungen, dazwifchen fchmale Streifen und in der Mitte eine decorative Scheibe 
(Fig. 233); Darftellung eines ausgefpannten Zeltdaches mit entfprechenden Orna­
menten. Die Bogenzwickel erhalten fchwebende Figuren, Kränze, Medaillons oder

97) Nach: Letarouilly, a. a. O.
98) Nach: Gourlier , Biot , Grillon & Tardieu. Choix didifices publics projetis et conßruits en France depuis 

le conunencement du XIXe ßecle. Paris 1845—50.

Fig. 234.

Partie vom Grundrifs der Kirche La Madeleine in Paris98). 
Erbaut von Mignon 1804.

von den unteren Ecken auffteigendes Ornament. Die fämmtlichen Gefimfe und 
umrahmenden Theile werden im Gefammttone hell, die decorativen Felder farbig 
gehalten.

Wenn die Römer zur Ueberdeckung grofser Räume fich vorzugsweife des 
Kreuzgewölbes bedienten, fo mag der Grund hiervon darin liegen, dafs fich das- 
felbe zur Herftellung in Gufsmauerwerk mit einzelnen Gurtbogen beffer eignete, als 
ein Gewölbe nach einer Kugelfläche. Für vollftändige Wölbung aus gebrannten 
Steinen bietet das Kappengewölbe weniger Schwierigkeit und zugleich im Scheitel 
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*75- 
Kuppel­

gewölbe.

gröfsere Feftigkeit, als das an diefer Stelle fehr flache Kreuzgewölbe. Die Gliede­
rung rechteckiger Räume in einzelne Quadrate und Ueberwölbung derfelben mit 
Kugelkappen ergiebt eine ähnliche Raumanlage, wie die römifchen Kreuzgewölbe- 
Säle fie zeigen (vergl. Fig. 234 und die neben flehende Tafel98); auch hier können 
die Gewölbe fcheinbar von Säulen, die vor die Pfeiler geftellt find und deren Ge­
bälke das Kämpfergefims bildet, getragen werden. Die Beleuchtung kann entweder 
feitlich durch gröfse Fenfter in den Bogenfeldern oder durch Deckenlichter in den 
Gewölben gefchehen. Die zwifchen den Widerlagerpfeilern entftehenden Räume 
oder Capellen werden mit Tonnengewölben überdeckt und eignen fich zur Aufnahme 
von Galerien über kleinen Säulenftellungen, welche die Wirkung der grofsen ge­
wölbetragenden Säulen und ihres mächtigen Gebälkes wefentlich fteigern. — Es 
ergeben fich fo in einem derartigen Raume gröfse Mannigfaltigkeit und wirkungs­
volle Abftufung der architektonifchen Formen und der umfchliefsenden Flächen, 
die zur decorativen Behandlung fehr geeignet find. Bei allem Reichthum wird je­
doch das Ganze von einer klaren conftructiven Gliederung beherrfcht, fo dafs eine 
derartige Raumbildung einen mächtigen, reichen und zugleich harmonifchen Ein­
druck gewährt.

Das Kuppelgewölbe ruht an feinem ganzen Umfange auf einem lothrechten 
Mauercylinder und übt auf denfelben gleichmäfsig Druck und Seitenfchub aus; es 
bedingt fomit für diefen Mauercylinder eine ähnliche Gliederung, wie das Tonnen­
gewölbe für feine ftützenden Mauern. Auch hier kann die Mauer von einzelnen 
Oeffnungen durchbrochen, in einzelne ftützende und unter dem Kämpfer durch 
Bogen verbundene Pfeiler aufgelöst werden. Die tiefen Nifchen oder Capellen des 
Pantheon in Rom (Fig. 235 "), wenn auch mit gefchloffener Rückwand verfehen, 
löfen doch factifch die Mauer in acht gröfse Pfeiler auf, die von der Aufsenfeite 
her nochmals halbkreisförmig ausgehöhlt find. — Der lothrechte Mauercylinder 
wird von der Wölbung durch ein kräftiges Gefims getrennt, welches etwa dem 
Kranzgefims einer bis zu diefer Höhe reichenden Säulenftellung entfprechen dürfte. 
Als Decorationsform für die Kuppel erfcheint zunächft die Caffettirung mit annähernd 
quadratifchen Caffetten angemeffen, weil durch die fich hierbei ergebenden lothrechten 
und wagrechten Streifen die Form der Halbkugel am klarftcn hervorgehoben wird. 
Nach den beften Beifpielen beträgt die Zahl der Caffetten am Umfange 24 bis 28, 
nach der Höhe 5 bis 6. Ueber den Caffetten umfchliefst ein breiter Ring das 
Deckenlicht, der nach letzterem hin von feiner Profilirung begrenzt wird. Die Licht­
öffnung wird oben mit einem feinen Gefims bekrönt und an ihrer lothrechten Fläche 
mit einem friesartigen Streifen verfehen. Die untere Kante derfelben kann einen 
als Blattkranz geftalteten Rundftab erhalten.

Die reine Caffettirung ift von der unteren Wandtheilung unabhängig und tritt 
zu derfelben in keine Beziehung. Das Gewölbe kann jedoch ftatt derfelben eine 
Decoration erhalten, bei welcher gröfsere Felder mit fchmalen Streifen oder kleinen 
Caffetten abwechfeln. Gewöhnlich werden acht gröfse Felder durch zwifchen- 
liegende fchmale Felder oder Streifen getrennt und auch oben und unten von 
folchen eingefafft; an den Ecken entliehen hierbei kleine quadratifche Caffetten. 
Das Relief einer folchen Decoration wird, wie bei der entfprechenden Gliederung 
des Tonnengewölbes, flach gehalten und die trennenden Bänder oder Gurten nur

") Nach: Isabelle, Ch. E. Les edifices circulaires et les domes etc. Paris 1843—47.
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Querfchnitt. Längenfchnitt.

Kirche La zu Paris.
Erbaut v“0 tgO4

Handbuch der Architektur. IV. 1. (2. Aufl.) Nach: Goürlier, Biot, Grillon & Tardieu. Choix d’edifices publics projetcs ct conftruits cn France 
depuis le commencement du XIXe siede. Paris 1845—50.



Fig. 235.

Kuppelgewölbe vom Pantheon in Rom911).
Erbaut von Valerius von Oftia 26 v. Chr.
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fo weit vortretend gemacht, dafs an den Seiten derfelben Blattwellen angebracht 
werden können. Die grofsen Felder können innerhalb derfelben nochmals mit 
feinen Profilen umrahmt werden und als Inhalt figürliche Darftellungen in flachem 
Relief oder in Malerei erhalten.

Eine Gliederung der Gewölbefläche in der zuletzt angedeuteten Form er- 
fcheint befonders angemeffen, wenn die Kuppel fich nicht über einem Kreife, 
fondern über einem Polygon wölbt. Derartige antike Raumanlagen zeigen eine 
wirkungsvolle Wandgliederung: über grofsen unteren Nifchen ift eine Wandgalerie 
angebracht, die fich über jeder Nifche nach dem Raume mit einem von kleinen 
Säulen getragenen Bogen öffnet.

176.
Spiegel- 
gewölbc.

Die kreisrund gefchloffene Form der Umwandung, die an das Himmelszelt 
erinnernde Wölbung, das einheitlich von oben einfallende Licht, welches alle Gegen- 
ftände in ungewohnter, wirkungsvoller Weife beleuchtet, verleihen einem Kuppel­
raume eine feierlich ernfte Stimmung und laffen denfelben befonders zur Aufftellung 
plaftifcher Bildwerke geeignet erfcheinen.

Den fämmtlichen bisher betrachteten Wölbungsformen liegt im Querfchnitt 
der Halbkreis zu Grunde. In Wohnhäufern und Paläften find jedoch für gröfsere 
Räume feiten fo bedeutende Höhen geftattet, dafs diefelben in den bisher betrach­
teten Wölbungsformen überdeckt werden könnten. Diefelben find vielmehr nur bei 
öffentlichen Monumentalbauten, bei Kirchen, Mufeen, Bibliotheken etc. in grofsem 
Mafsftabe anwendbar. Wo fie dagegen bei Wohngebäuden Anwendung finden, 
gefchieht dies faft immer nur in kleinem Mafsftabe bei Vorhallen, Loggien, Corri- 
doren etc. Um jedoch den Decken in Paläften ebenfalls monumentale Dauer zu 
fiebern und fie fomit zur Aufnahme koftbarer Decorationen und Gemälde geeignet
zu machen, hat die Renaiffance Wölbungsarten er­
funden, welche bei gröfser Spannweite verhältnifs­
mäfsig geringer Pfeilhöhe bedürfen und fich fomit 
gewiffermafsen der Flachdecke nähern. Es find 
dies die verfchiedenen Formen des Spiegelgewölbes 
(Fig. 236 u. 237lon). Unter diefem Namen verfteht 
man jede Wölbungsform, welche, von der Wand 
fteil anfteigend, nach der Mitte in eine gröfsere, 
nur wenig gekrümmte oder ebene Fläche übergeht. 
Diefe Gewölbe entziehen fich hinfichtlich der in 
ihnen wirkenden Kräfte der Berechnung faft ganz, 
und ihre Dauerhaftigkeit beruht wohl hauptfachlich 
auf den guten Eigenfchaften des Bindematerials.

Halle in der Villa Mattei bei Rom 10°).
1582.

Als reines Spiegelgewölbe kann diejenige Form gelten, bei welcher über 
rechteckigem Raume die Mittelfläche durch halbe Tonnengewölbe gefiützt w’ird 
(Fig. 238 101). Durch Verkleinerung der Mittelfläche geht diefe Gewölbeform in das 
Kloftergewölbe über. Die angenehmften Verhältniffe für decorative Geftaltung 
dürften fich ergeben, wenn das Mittelfeld mit feinen umfchliefsenden Gefimfen etwa 

101) Nach cbendaf.

die halbe Längenausdehnung der vom Kämpfer umfchloffenen Figur erhält. Hier­
durch werden die halben Tonnengewölbe zur Aufnahme gröfser Bilder geeignet, 
die vom unteren bis zum oberen Rande reichen können und dem Befchauer in be-

iGO) Nach: Gruner, L. Fresco decorations and ßuccoes of churches and fialaces in Italy ctc. London 1854.



Fig. 237.

Gewölbe-Decoration aus der Villa Mattei in Rom 10°).



Fig. 238.

Spiegelgewölbe aus der Villa Lanti in Rom 10 J).
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quemer Lage gegenüber flehen. Die feitliche Abgrenzung diefer Bildflächen kann 
in der Verlängerung der das Mittelfeld umrahmenden Streifen gefchehen. Die da­
neben bleibenden Dreiecke werden durch Arabesken, die noch ein kleines Mittel- 
ftück enthalten können, in paffender Weife ausgefüllt. Das Mittelfeld erhält eine 
Umrahmung, die aus feinem flachem Gefimfe und breitem Band befteht. Um 
wenig Stuccaturmaffe nothwendig zu machen, foll fich das Profil diefes Rahmens.

Fig- 239.

Spiegelgewölbe von der Villa Farneßna zu Rom 102Y 
Von B. Peruzzi 1514.

der Gewölbefläche nahe anfchliefsen. Der Inhalt diefes Mittelfeldes foll im Gegen- 
fatz zu den unteren figürlichen Darftellungen von decorativer Art fein und in 
Rofette mit Arabesken, Kranz mit Wappenfchild u. dergl. beftehen. Schöne Bei- 
fpiele für folche Decorationen aus der Renaiffance-Zeit bieten der mittlere Loggien- 
Gang im Vatican mit Raffael's, biblifchen Bildern (hier ift das Spiegelgewölbe über

102) Nach: Gruner, L. Frt/co decoration^ and ftuccoes of c hur ehe s and falaces in Haly etc. London ,854.
Handbuch der Architektur. IV. i. (2. Aufl.) 14
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Fig. 240.

Spiegelgewölbe aus einem Treppenhaus im Hotel de ville zu Paris103).

Halbkreisbogen zur Ueberdeckung der einzelnen Quadrate eines langen Corridors 
verwendet), fo wie die Säle im Palaft Maffimi und in der Villa Lanti zu Rom.

Die vielfachfte Anwendung hat in der Renaiffance jene Form des Spiegel­
gewölbes gefunden, bei welcher die Umfaflung von einer Reihe Stichkappen durch­
brochen ift, fomit ein halbes Kreuzgewölbe bildet (Fig. 239102) u. 24O10i). Hierbei

1^3) Nach: Calliat, V. Hotel de ville de Paris. Paris 1844.
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Fig- 241.

Gewölbe-Decoration aus dem Veftibule des Palaftes Carega in Genua 104).

,n4) Nach einer Aufnahme des Verfaflers.
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x77«
Aneinander­

reihung 
der Räume.

werden um die Mittelfläche her zweierlei in Geftalt und Lage abwechfelnde Flächen 
gebildet, welche für die Decoration fehr geeignet find; auch gewähren die bis zum 
Scheitel der Stichkappen reichenden Fenfter eine vollkommene Beleuchtung des 
Raumes. Das Mittelfeld wird oft, ftatt vollftändiger Wölbung, mit einem feften 
Holzrahmen umfchloffen, gegen welchen fich die Randwölbungen ftützen, und als­
dann als Caffettendecke geftaltet oder mit einem grofsen Bilde, das feiner Lage 
entfprechend componirt ift, ausgefüllt. An den Kanten der Stichkappen werden, 
wie an den Kreuzgewölberippen, auffteigende Blattwulfte oder Rundftäbe angebracht 
und oben am Rande des Mittelfeldes wagrecht herumgeführt. Innerhalb derfelben 
erhält letzteres eine Umrahmung, die bei vollftändiger Wölbung nur wenig erhaben 
fein darf, bei eingefetztem Rahmen und vertieftem Felde dagegen die vollftändige 
Profilirung eines Kranzgefimfes erhalten kann. In der Ausfchmückung follen die 
verfchiedenartigen Flächen auch eine mannigfaltige Behandlung in Farbton und 
Ornament erhalten. Wenn die Lünetten der Stichkappen gefchloffen find, eignen 
fich diefe, fo wie das Mittelfeld zu malerifchen Compofitionen. Neben folchen er­
halten die Kappenwölbungen und die hängenden Dreiecke oder Pendentifs eine 
vorwiegend ornamentale Ausfchmückung, jedoch auf verfchiedenfarbigem Grundton. 
Viele Renaiffance-Decorationen enthalten in den Pendentifs eine Aedicula mit einer 
Figur, das Ganze von ornamentalen Formen getragen und begleitet (Fig. 241). Es 
kann diefe Fläche auch in rein architektonifcher Weife in ein Sechseck und drei 
kleine Zwickel zerlegt werden, wobei erfteres zur Aufnahme einer figürlichen Dar- 
ftellung geeignet ift. — Eine eigenartige Decoration hat die Vorhalle der Villa 
Famefina in Rom von Raffael erhalten. Gemalte Laub- und Blumengewinde um- 
faffen die Kanten der Stichkappen und umrahmen die mittlere Fläche; in den 
Feldern find auf blauem Grund, der als Durchficht in die Luft gedacht ift, die Ge- 
fchichten der Pfyche in fchwebenden oder auf Wolken ruhenden Figuren dargeftellt. 
Das Ganze, vom Schönheitsfmne Raffael'?, durchdrungen, macht eine bezaubernde 
Wirkung, die in einer ähnlichen Decoration wieder zu erreichen eben nur einem 
genialen Maler gelingen dürfte.

c) Raumverbindungen.
Die einfachen Raumformen können in vielfacher Weife zu gröfseren Raum­

ganzen zufammengefetzt werden. Sie können hierbei entweder mit einander in 
innige Verbindung treten, fo dafs fie als Theile eines einheitlichen Raumes er­
fcheinen, oder blofs, nach Hauptlinien oder Axen zufammengereiht und durch 
Thüröfthungen verbunden, die einzelnen gefchloffenen Abtheilungen eines Bau­
werkes bilden. Eine eingehende Behandlung der Raumverbindungen wird im V or- 
liegenden nicht beabfichtigt, fondern es foll das oben Gefagte nur durch einige 
Beifpiele kurz erläutert werden.

Die erftgenannte Art der Raumverbindung zeigen zunächft viele Bafiliken der 
Renaiffance, die neben flach gedecktem Mittelfchiff über den Seitenfchiffen eine 
Ueberdeckung mit Kreuz- oder Kappengewölben erhielten. Die ftarke Belaftung 
der Bogenreihen durch die Obermauern überwiegt hier den Seitenfchub der Gewölbe 
fo bedeutend, dafs die Mittelkraft nur wenig von der Lothrechten abweicht. Die 
nach aufsen nöthigen Strebepfeiler wurden durch Capellennifchen in den Bau herein­
gezogen. So erhielten die Seitenfchiffe eine reiche und architektonifch fchöne Ge­
ftaitung, die zu dem weiträumigen Mittelfchiff in wirkungsvollen Gegenfatz tritt. 
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Der Chorabfchlufs ift gewöhnlich, wie bei den altchriftlichen Vorbildern, halbkreis­
förmig und mit halbem Kuppelgewölbe bedeckt. Schöne Beifpiele find die Bafiliken 
des Brunellesco in Florenz (mit geradem Chorabfchlufs) und San Bartolomeo in 
Bologna (mit Deckenlichtern in den Kappengewölben der Seitenfchiffe).

Häufiger als flach gedeckte und gewölbte Raumpartien werden die ver- 
fchiedenen Wölbungsformen bei gegliederten Raumanlagen mit einander verbunden. 
Die Verbindung des Kreuz- und des Tonnengewölbes ift bereits bei Befprechung 
der römifchen Säle erwähnt worden. — Das Kappen- oder flache Kuppelgewölbe 
kann mit den fämmtlichen Halbkreisgewölbeformen in harmonifche Verbindung

Fig. 242.

Partie vom Grundrifs der Villa Madama bei Rom105). 
Nach Raffael & G. Romano.

treten. Als mittlere Raumüberdeckung mit 
Deckenlicht, nur auf vier ftarke Pfeiler ge- 
ftützt, bildet es mit den anfchliefsenden Ge­
wölben eine einheitliche Raumform. So im 
Braccio nuovo des Vaticanifchen Mufeums 
mit zwei Tonnen- und einem halben Kuppel­
gewölbe, fämmtlich mit Deckenlicht be­
leuchtet. In der durch Fig. 242 u. 243 105) 
dargeftellten Vorhalle der Villa Madama 
ift das mittlere Kappengewölbe von zwei 
Kreuzgewölben flankirt und nach der Tiefe 
mit einem Tonnengewölbe verlängert; jeder 
Kreuzgewölberaum ift nach zwei Seiten mit 

105) Nach: Gruner, L. Frefco decorations and fiuccoes of churches and palaces in Italy etc. London 1854.

grofsen Nifchen erweitert.
Wird der mittlere Raum durch eine aufgefetzte Kuppel überhöht und werden 

demfelben nach vier Seiten tiefer liegende Tonnen- oder auch Halbkuppelgewölbe 
angefetzt, fo entfteht jene grofsartig fchöne Raumverbindung, welche in den Kirchen­
bauten der Renaiffance vorzugsweife ausgebildet wurde und unter dem Namen 
Centralbau bekannt ift. Der Mittel- oder Centralraum befteht hier eigentlich aus 
zwei über einander gefetzten Raumformen: die untere Partie, auf quadratifchem 
Grundrifs, trägt auf vier mit Halbkreisbogen verbundenen Pfeilern herausgewölbte 
Flächen, deren obere Ränder zufammen einen wagrechten Kreis bilden und hier 
mit einem kräftig abfchliefsenden Gefimfe bekrönt find. Diefe Gewölbeflächen find 
nur dann Theile einer Kugelfläche, wenn die Pfeiler an den Ecken eines vollftändigen 
Quadrates flehen. Werden jedoch die Pfeilermaffen zum Theil in das Quadrat 
hineingerückt und hierdurch die Ecken deffelben geradlinig abgeftumpft, fo bilden 
die hängenden Gewölbe eigenthümlich gekrümmte Flächen, die in wagrechtem 
Sinne aus einer Geraden allmählich in einen Kreis übergehen. In lothrechtem Sinne 
wird diefe Fläche um fo weniger nach innen überhängend fein, je mehr die Grund­
rifsform des Raumes fich dem Achteck nähert. Sie wird hierdurch viel beffer ge­
eignet, in grofsen Mafsverhältniffen einen fchweren Aufbau zu tragen, als dies bei 
dem gleichfeitigen Pendentif, das über dem reinen Quadrat entfteht, der Fall ift. 
Ueber dem abfchliefsenden kreisrunden Gefims der unteren Raumpartie erhebt fich 
nun ein vollftändiger Kuppelraum mit lothrechtem Cylinder und darauf ruhendem 
Kuppelgewölbe. Der Cylinder hat den Seitenfchub der Kuppelwölbung aufzunehmen 
und erhält hierzu gewöhnlich nach aufsen angefetzte Strebepfeiler, um für den

178. 
Raum­

verbindung 
mit 

Centralbau.



Fig- 243-

Decoration der Vorhalle in der Villa Madama bei Rom 105).
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inneren Anblick die Kuppel leicht erfcheinen zu machen und um dem Licht freien 
Eintritt zu geflatten. Aus bereits angedeuteten Gründen darf diefer Kuppelbau, 
wenn die untere Wölbung vom reinen Quadrat ausgeht, auf diefelbe nicht einen 
bedeutenden lothrechten Druck ausüben, fomit nur geringe Erhebung erhalten. 
Doch ift hier nicht allein die Form der Wölbung, fondern auch der Mafsftab der 
Ausführung beftimmend, indem in kleiner Form eine Conftruction fehr feft aus­
geführt werden kann, während mit der Gröfse nicht die Widerftandsfähigkeit des 
Materials wächst. Im Allgemeinen kann als Regel gelten, dafs um fo mehr der 
obere Cylinder und die Kuppel erhöht werden dürfen, je mehr der Grundrifs des 
Unterbaues bei gleichen Höhenverhältniffen des letzteren fich dem reinen Achteck 
nähert (Fig. 244 106). In folcher'Weife entliehen, übereinftimmend mit der Con­
ftruction, angenehm in das Auge fallende Verhältniffe; mit dem Kleinerwerden der 
unteren Hauptfeiten werden die Bogenöffnungen fchlanker und finden nun auch eine 
entfprechende Form in der Geftalt des Aufbaues. Bei reinem Quadrat dagegen 
find die Bogenöffnungen gewöhnlich breit und geftatten nun fowohl conftructiv, als 
auch äfthetifch nur eine geringe Erhebung der Kuppelwölbung.

106) Nach: Letarouilly, a. a. O.

Hinfichtlich der Architekturformen des Hauptraumes mögen folgende Grund­
fätze gelten. Den vier Hauptpfeilern werden an den Ecken Pilafter oder Säulen 
vorgefetzt, deren Gebälke das Kämpfergefims für die Gurtbogen bildet. Hierdurch 
wird der Conftruction der Eindruck drückender Schwere benommen und hierfür der 
Charakter leichten Anftrebens und Tragens erzielt. Die dem Mittelraume zugewendete 
Fläche jedes Pfeilers erhält eine Nifche und darüber eine Tafel oder ein Relief. 
In den hängenden Gewölbeflächen wird eine gröfse runde Fläche mit kräftiger Um­
rahmung abgefchloffen und diefelbe zu einer bildlichen Darftellung verwendet; die 
übrig bleibenden Zwickel erhalten ornamentale Decoration. Die obere kreisförmige 
Begrenzungskante diefer Wölbungen wird mit einem kräftigen Rundftab verfehen, 
darüber ein lothrechter Fries angebracht und dann die untere Architektur mit 
einem weit ausladenden Kranzgefims, das an Gröfse das Kämpfergefims übertrifft, 
abgefchloffen. Durch den lothrechten Fries wird auf die folgende lothrechte Fläche 
vorbereitet, durch deren Gegenfatz des ftarken Kranzgefimfes gegen die feinen 
Formen der oberen Kuppel deren Gröfse fcheinbar erweitert und der Fufs des 
Cylinders, der mit feiner nothwendigen Einfachheit auf den Pendentifs immer etwas 
fchwer auffitzt, für den Befchauer von unten verdeckt. Ueber der einfachen Sockel­
partie erhält der Cylinder eine Pilafterftellung, deren Höhe 2/s bis ^2 der unteren 
Ordnung betragen kann. Die Zwifchenfelder, nach den unteren Axen angelegt, 
enthalten die leicht umrahmten Fenfteröffnungen, je nach der Höhe der Kuppel 
und der Gröfse des Baues 8 bis 16 an der Zahl. Die Kuppelwölbung wird immer 
in Beziehung zur Pilafterftellung gegliedert, fo dafs über die Fenfter gröfsere 
decorative Felder zu ftehen kommen. Die ganze obere Architektur foll im Gegen­
fatz zur unteren den Charakter zierlicher Leichtigkeit erhalten, der befonders auch 
durch farbige Decoration unterftützt werden kann, während die untere Partie, der 
kräftigeren Architektur entfprechend, plaftifchen Schmuck erhält. Doch werden 
auch hier die hängenden Gewölbe oder Pendentifs gewöhnlich mit Malerei aus- 
geftattet.

Die an den Mittelraum anfchliefsenden Räume mit Tonnengewölben bilden 
mit erfterem zufammen eine Kreuzform, in deren einfpringenden Winkeln gewöhn-
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Fig. 244.

Capella Chigi aus Santa Maria del popolo in Rom 10®).
Von Raffael & Peruzzi um 1515.
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lieh kleinere Kuppelräume angebracht werden, die mit den Seitenräumen durch 
gröfse Bogen in Verbindung treten. (Eine Verbindung mit dem centralen Raume 
würde die Pfeiler zu fehr fchwächen oder die Breite der Bogen nach den Kreuz­
armen zu fehr vermindern.) Die decorative Ausftattung der Kreuzarme fchliefst fich 
derjenigen des Mittelraumes an. Die Pilafterftellung wird in denfelben fortgeführt 
und die Tonnengewölbe werden caffettirt. Die ftrengere und fchwerere Form der 
Caffettirung läfft durch den Gegenfatz die freiere Decoration der Kuppel um fo 
leichter und zierlicher erfcheinen. — Statt Kreuzarmen mit Tonnengewölben können 
Halbkreife, mit Halbkuppeln überwölbt und mit Galerieumgängen verfehen, fich an 
den centralen Raum anfchliefsen. Von einer grofsen Pilafterftellung im Mittelraume 
wird man in diefem Falle abfehen müffen, oder man wird diefelben fo fchlank und 
decorativ behandeln, dafs eine Verbindung der Architektur des Mittelraumes mit 
derjenigen der anfchliefsenden Halbkuppeln möglich ift.

Der Centralbau, obfehon als kirchliche Schöpfung entftanden, wird doch in 
der profanen Baukunft vielfache Anwendung finden können, wenn es fich um grofs- 
artige ideale Löfungen von Bauprogrammen handelt. »Das Ganze im Grunde ein 
Bau der rein äfthetifchen Begeifterung für die Bauformen als folche und für jede 
andere ideale Beftimmung eben fo geeignet, als für den Gottesdienft 107).

107) Burckhardt, J. Der Cicerone etc Bd. 1: Architektur. 2. Aufl. Leipzig 1869. (Carignano zu Genua.)

Die einzelnen Räume eines Bauganzen können, wie bereits im i. und im 
3. Abfchnitt diefes Halbbandes mehrfach erwähnt wurde, ihrem Zwecke nach als 
Vor- und Uebergangsräume und als Haupträume unterfchieden werden. Diefer Be­
deutung der Räume entfprechend foll in der Decoration derfelben eine entfprechende 
Stufenfolge fich kund geben. Namentlich foll in denfelben nach der Reihenfolge, 
in welcher fie von dem Eintretenden bis zum Hauptraum durchfehritten werden, 
ein Uebergang von der ftrengen Aufsen-Architektur zur zierlichen farbigen Decoration 
flattfinden. Es find defshalb die Vor- und die Eintrittshalle im Charakter der Aufsen- 
Architektur zu halten und in der Anwendung decorativer Formen hier haushälterifch 
zu verfahren, um in den folgenden Räumen durch gröfseren Reichthum den Eindruck 
fteigern zu können. — Es ift ferner angezeigt, die Vorräume weniger hell zu be­
leuchten, als den Hauptraum, um auch in diefer Hinficht eine allmähliche Steigerung 
zu erzielen. Die Wirkung von Räumen, die von einheitlichem, hoch von oben ein­
fallendem Lichte beleuchtet find, wird wesentlich erhöht, wenn man diefelben von 
aufsen her erft durch Vermittelung eines fchattigen Vorraumes betritt. Die höchfte 
Wirkung in Decoration und ftimmungsvoller Beleuchtung foll der Hauptraum des 
Bauwerkes hervorbringen. In ihm foll fich bei monumentalen Aufgaben die geiftige 
Bedeutung des Bauwerkes ausfprechen, wozu Raumform, Decoration, Plaftik und 
Malerei in harmonifcher Weife zufammenwirken können.

179.
Steigerung 

des
Eindruckes.



IV. Theil, i. Abtheilung:

DIE ARCHITEKTONISCHE COMPOSITION.

5. Abfchnitt.

Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal-Anlagen.
Von Heinrich Wagner.

180. Nachdem in den vorhergehenden Abfchnitten der Gebäude-Entwurf im grofsen
Allgemeines. Qanzen jn p;an uncj Aufrifs in das Auge gefafft worden ift, fo kann in diefem 

letzten Abfchnitt der architektonifchen Compofition die Anordnung des Gebäudes in 
fo weit noch der Betrachtung unterftellt werden, als es die Räume für allgemeine 
Benutzung, die als Vorräume, Treppen- und Hof-Anlagen mehr oder weniger ent­
wickelt faft bei jedem Gebäude vorkommen, anbetrifft. Auch die Saal-Anlagen 
finden fich fo häufig, entweder als ganz felbftändige Bauten oder als Beftandtheile 
von Gebäuden aller Art, dafs fie zweckmäfsiger Weife der allgemeinen akademifchen 
Betrachtung hier mit zu unterftellen find.

Es muffte von Vorräumen, Treppen und Höfen wiederholt fchon die Rede 
fein; ihre Bedeutung im baulichen Organismus, ihre Lage und Anordnung im All­
gemeinen find in Abfchn. 3 (Art. 114, S. 117 u. Art. 126, S. 128) erörtert 
worden; von ihrer architektonifchen Geftaltung, fo wie von der der Säle wurde im 
vorhergehenden Abfchnitt an verfchiedenen Stellen gefprochen. Es verbleiben fomit 
nur noch ihre Anlage im Einzelnen, ihre Beziehungen unter fich und zu den Haupt­
theilen des Bauwerkes zu ergründen. Bei dem engen Zufammenhang, in welchem 
diefe Gebäudetheile, insbefondere die Vorräume, Treppen- und Hof-Anlagen, unter 
einander ftehen, kann keine ftrenge Abtrennung derfelben durchgeführt werden. Sie 
find vielmehr als ein zufarnmengehöriges Ganzes aufzufaffen.

1. Kapitel.

Vorhallen und Thorwege, Flure und Flurhallen 108)-

108) Unter Benutzung der für die 1. Auflage des vorliegenden Halbbandes von Herrn Profeflbr f L. Bohnfledt ver- 
fafften Bearbeitung.

181. Je nachdem ein Bauwerk öffentlichen oder privaten Zwecken zu dienen hat,
' erfch^‘knhelt wird die Anlage feiner Vorräume, der Vorhallen, Eingänge und Thorwege, der Flure 

Anlage. und Flurhallen (Veftibule) fich verfchiedenartig zu geftalten haben. Es find dies zu­
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gleich die Verbindungsräume im Gebäude, und ihre Beftimmung ift fomit, denUebergang 
von dem, was aufserhalb des Bauwerkes gelegen ift, zu dem, was fein abgefchloffenes 
Inneres bildet, herzuftellen. Dies gilt eben fowohl für die Geftaltung der Architektur 
(vergl. Art. 179, S. 217), als für die Ebenung des Verkehres. Sie follen daher die 
auf äufseren und inneren Einflüffen beruhende formale Verfchiedenheit harmonifch 
vermitteln, gleich wie fie aus dem Treiben der' Aufsenwelt allmählich in das Leben 
der Innenwelt überführen.

Daraus läfft fich entnehmen, dafs die Vorräume eines Privathaufes viel ab- 
gefchloffener fein follen, als die Vorräume eines öffentlichen Gebäudes, deffen 
Inneres, wenn auch in befchränktem Mafse, immer noch der Aufsenwelt zu Gute 
kommt. Und da fich jede hervortretende Eigenthümlichkeit in der Architektur 
wiederfpiegeln foll, fo wird die letztere bei den Vorräumen des Privathaufes einen 
viel innerlicheren Charakter annehmen, als bei denjenigen des öffentlichen Gebäudes. 
Am meiften beim Zimmerflur, der als Vorraum jedes Gefchoffes und häufig als 
noch zu den Gemächern gehörig aufzufaffen ift; in geringerem Grade bei der Flur­
halle und beim Eingangsflur, welche die Vorräume des gefammten Gebäude-Inneren 
bilden; am wenigften bei den Hallen-Anlagen, die theils eine Erweiterung des Bau­
werkes nach aufsen, theils einen Umgang oder Vorraum deffelben bilden und dann 
zugleich der Allgemeinheit angehören.

Bei folchen Anlagen fpielen die klimatifchen Eigenthümlichkeiten eine wichtige 
Rolle; nach ihnen mufs die Behandlung fich richten. Die Vorräume müffen im 
Norden nicht blofs vor atmofphärifchen Niederfchlägen, fondern auch vor Kälte 
Schutz gewähren, daher auch theilweife zu einer künftlichen Erwärmung geeignet 
fich erweifen, während in den warmen Zonen freier Luftzutritt und Schutz vor 
den fengenden Sonnenftrahlen verlangt werden.

Schöner und grofsartiger in der Wirkung laffen fich die Hallen und Veftibule 
da geftalten, wo das Klima ein mildes und freundliches ift. Hier werden die Vor­
räume fich freier und weiter öffnen laffen und dadurch bereits am Aeufseren des 
Bauwerkes beffer und deutlicher hervortreten. Insbefondere ift dies bei den Hallen 
der Fall. Von ihrer Anlage — in Verbindung mit dem Feftftellen des Einganges, 
von dem mehr oder weniger die Anordnung fämmtlicher Vorräume abhängig ift — 
wird hierbei auszugehen fein.

a) Hallen-Anlagen.
Oft find die Zugänge der Bauwerke fo behandelt, dafs fie bedeutende, nach

aufsen geöffnete Vorräume bilden, wie z. B. die Vorhallen der alten Tempel, welche 
aus dem baulichen Organismus derfelben hervor­
gegangen und eben fo einfache, als grofsartige 
Vorbilder eingefchoffiger Anlagen find.

Es mag hier, unter Hinweis auf Fig. 245 bis 247, die 
Bemerkung genügen, dafs die Vorhalle, mit dem Tempelraum
unter ein Dach gebracht, theils nur 
der beiden Schmalfeiten vorkommt, 
Langfeiten herumgeführt ift. Nach 
den Charakter des Abgefchloffenen; 
fie eine offene Halle.

Sobald derartige Hallen

an einer, theils an jeder 
theils aber auch an den 
Fig. 245 erhält fie mehr 
nach Fig. 246 u. 247 ift

errichtet werden, ift
. es äfthetifches Erfordernifs. fie nicht unmittelbar

182. 
Vorhallen, 
Arcaden, 

Colonnaden 
etc.
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Fig. 248.

Glyptothek zu München.
Arch.: v. Klenze.

Fig. 250.

Belvedere in Prag110).
Arch.: Paolo della Stella.
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auf den umgebenden Boden zu fetzen, fondern fie erhöht auf einem Unterbau beginnen 
zu laffen; denn fonft würden fie wie dem Boden entwachfen auf das Auge wirken 
und nicht als freie künftlerifche Schöpfungen erfcheinen; ihre ganze Anlage würde 
vielmehr an felbftändiger Wirkung einbüfsen.

Den Hallen wurde in der Architektur aller Zeiten eine angemeffene Bedeutung 
eingeräumt; es gab im Alterthum kaum ein öffentliches Gebäude, bei dem fie

Fig- 251.

Bafilika zu Vicenza111).
Arch.: Palladio.

fehlten. Sie find entweder mit gerader Decke oder mit Gewölben überfpannt. 
Auch die Oeffnungen find nach oben wagrecht oder im Bogen abgefchloffen und 
durch Pfeiler- oder Säulenftellungen getheilt. Diefe offenen Hallen oder Portiken 
(Colonnaden, Arcaden) kommen nicht allein in eingefchoffiger, fondern häufig auch

J09) Nach: Schinkel, C. F. Sammlung architektonifcher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873.
110) Nach: Lübke, W. Gefchichte der Renaiflance in Deutfchland. 2. Aufl. Stuttgart 1881. S. 119. — Vergl. auch: 

Fritsch, K. E. O. Denkmäler deutfcher Renaiflance. Berlin 1884. Lief. IV, Taf. 11, 12.
in) Nach: Zeitfchr. f. bild. Kunft 1882, S. 68.
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in mehrgefchoftiger Anlage vor, fei es, dafs nach Art der 
grofsen griechifchen Tempel die äufsere Ordnung die ganze 
Höhe des Bauwerkes einnimmt und nur im Inneren zwei 
Säulenftellungen über einander errichtet find, fei es, dafs 
die Gefchofstheilung auch im Aeufseren durchgeführt ift.

Als hervorragende Beifpiele erfterer Art können aus der Neuzeit die 
Hallen von Schinke?s Mufeum in Berlin (Fig. 249113), von v, Klenze's Glypto­
thek in München (Fig. 248), von Semper'? Stadthaus in Winterthur 
(Fig. 206, S. 166), fo wie von v. Hänfen'?, Akademie der Wiffenfchaften in 
Athen (Fig. 252) bezeichnet werden.

Als typifche Gebäude letzterer Art mögen, unter anderen reizvollen 
Schöpfungen der Renaiffance, das Belvedere zu Prag (Fig. 250 110) und die 
»Bafilika« zu Vicenza (Fig. 251 ni) dienen. Jenes, von Paolo della Stella feit 
1536 errichtet, ift mit einer Reihe Hallen rings unten umgeben; diefe 
hat zwei Reihen Hallen über einander, mit denen Andrea Palladio feit 1549 

Fig. 252.

Von der Akademie der 
Wiffenfchaften in Athen112). 

^500 w. Gr.

112) Nach: Zeitfchr. f. bild. Kunft, Bd. 15, S. 8.
,13) Siehe auch Fig. 91 (S. 84.)

den alten Palazzo della Ragione feiner Vaterftadt umbaute und fo zur »Bafilika« machte.
Die einfache Grofsartigkeit der erfteren Anordnung ift in die Augen fpringend; 

diejenige der letzteren Bauwerke verleiht der äufseren Architektur, ganz in Bogen- 
ftellungen aufgelöst, durchaus den Charakter des Hallenbaues, obwohl diefer in 
wirkungsvollfter Weife von dem inneren Gebäudekern überragt wird.

Fig. 253. Fig. 254.

KAISEH -j- STHASSE.
Vom Höfel »Frankfurter Hof« in Frankfurt a. M. Vom Hotel Continental in Paris.

^500 w- Gr-

Hierbei, gleich wie bei vielen anderen Bauten, erfcheinen Arcaden oder Co- 
lonnaden als Vorlagen und Portiken, fehr oft aber als feitlich begrenzte Rücklagen 
und Loggien. In allen Fällen dienen die Hallen als Mittel, um die Fatjadenmauern, 
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theils im unteren (fiehe Fig. 198, S. 154), theils im oberen Gefchofs (fiehe Fig. 206, 
S. 166), theils in mehreren Stockwerken nach aufsen frei zu öffnen.

Dem gemäfs findet man an vielen, insbefondere aber an füdländifchen Bau­
werken, äufserlich, längs des unteren Gefchoffes fich hinziehende Hallen, welche 
gedeckte, vor Sonnenftrahlen fchützende öffentliche Umgänge bilden und dem von 

•83.
Strafsenhallen 

und 
Lauben.

Fig- 255.

Vorhallen der Arcaden-Häufer nächft dem neuen Rathhaus in Wien 114). 
Arch.: v. Neumann jun.

den Südländern gefchätzten Arbeiten und Leben in freier Luft angepafft find. Sie 
kommen auch bei den Bauwerken deutfcher Renaiffance oft vor.

Strafsen, welche auf beiden Seiten von hohen Bauwerken flankirt werden, deren 
unterfte Gefchoffe in Bogenhallen oder Lauben aufgelöst find, machen indefs meift 
einen drückenden, unbehaglichen Eindruck.

Den Gewaltherrfchern, die in den Strafsen bisweilen Kämpfe liefern mufften oder wenigftens häufig 
ihre Soldaten durchmarfchiren liefsen, waren aufser den Vorbauten aller Art befonders die Strafsenhallen

114) Facf.-Repr. nach: Architektonifche Rundfchau 1887. Taf. 88. — Vergl. auch ebcndaf. Taf. 66 u. 67 
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zuwider, welche früher in mehreren Städten vorgeherrfcht haben müffen, wo fie jetzt nicht mehr find. 
Rom und Neapel haben aus politifchem Grunde keinen Hallenbau,lä).

Zudem find bei diefen an fich nützlichen, oft fehr malerifchen Anlagen die

Fig- 256.

Platz vor der 5/. P^rj-Kirche in Rom116).
’/aooo w. Gr.

Arch.: Lorenzo Bernini,

Haupteingänge der Gebäude fchwer erkennbar; die Halle bildet nicht mehr das 
einladende Motiv zum Eintritt in das Innere der Gebäude; auch hat fie den Nach-

115) Siehe: Burckhardt, J, Gefchichte der Renaiilance in Italien. 3. Aufl. bearbeitet von H. Holtzinger. Stutt­
gart 189t. S. 231.

n6) Facf.-Repr. nach: Letarouillv, P. Le Vatican etc. Paris 1882. (Place St.-Pierre, PI. 3.) 



theil, den dahinter liegenden Räumen theilweife das Licht zu entziehen. Man pflegt 
defshalb, wenn derartige Hallen aus befonderen Gründen ausgeführt werden (wie 
z. B. beim Hotel »Frankfurter Hof-< zu Frankfurt a. M. [Fig. 253], fo wie bei den 
Arcadenhäufern nächft dem neuen Rathaus zu Wien [Fig. 254 u. 255 denfelben 
eine möglichft grofse Höhe zu geben. Sie werden zu diefem Zweck meift durch 
das Erdgefchofs und ein darüber angebrachtes Zwifchengefchofs durchgeführt.

Im Uebrigen ift man, in Erkenntnifs der erwähnten Mifsftände, im Norden 
Europas mehr und mehr von der Anordnung folcher Strafsenhallen abgekommen. 
Zu Anfang diefes Jahrhundertes und noch vor einigen Jahrzehnten wurden fie nicht 
feiten angewendet; fo z. B. in der nie de Rivoli und einigen anderen Strafsen in 
Paris (Fig. 254), ferner in Karlsruhe u. f. w. Sie find feitdem mit wenig Ausnah­
men (u. A. die Beifpiele in Fig. 253 und 254) durch unfere modernen Strafsenhallen, 
die Verkaufsläden mit grofsen Schaufenftern, faft ganz verdrängt worden.

Werden Hallen angelegt, die einzig dazu beftimmt find, gedeckte Wandel- l8-»-
1 1 i«. • 1 1 r 1 1 rr t*-- 1 1 1 Verbindungs­gange und Ruheplätze zu bilden, nicht mehr gefchloffene Raume neben oder über hallen lind 

fich haben, fo treten diefe Schöpfungen in die Reihe derer, welche eine felbftändige wandeigä>lge. 
Bedeutung beanfpruchen117). Doch dienen fie häufig zugleich als Mittel zu einer 
eben fo eleganten, wie architektonifch wirkungsvollen Verbindung mehrerer Gebäude 
und Gebäudetheile (Fig. 253 u. 257), oder zu deren Erweiterung nach aufsen.

Diefe eingefchoffigen Hallen bezwecken vielfach auch die Eingrenzung von 
Plätzen und unbedeckten Vorräumen gröfser Bauwerke, deren Zubehör fie bilden. 
Sie find theils frei nach beiden Seiten geöffnet, theils mit einer gefchloffenen Rück­
wand verfehen.

In folcher Weife waren fchon die Vorhöfe der ägyptifcben Tempel, ferner die meiften öffentlichen 
Plätze der alten Griechen und Römer mit Hallen umgeben, die fowohl öffentlichen Bauten, als auch Privat-

In Rom waren die Portiken oder Hallen

Fig. 257.

häufern fich anfchloffen.

Vom Palais dc Longchamp bei Marfeille 118). — ’/iooo w. Gr. 
Arch.: Esperandieu.

des Pompejus und der Octavia beliebte 
Spaziergänge der reichen Jugend. 
Auch diejenigen der Foren, Ther­
men, Gymnafien etc. fpielten im täg­
lichen Leben eine grofse Rolle.

Ein der italienifchen Hoch- 
renaiffance-Zeit angehöriges, wohl 
bekanntes Beifpiel ift die in 
Fig. 256 11C) dargeftellte grofsartige 
Hallenanlage Berninf $, welche den 
Platz vor der Äto-J-Kirche zu Rom 
einfchliefst. Der vordere Theil bildet 
einen elliptifchen, in der Mitte 
offenen Ring von vier Reihen Säulen, 
welche den im Mittelpunkt errich­
teten Obelisk und die zu beiden 
Seiten ftehenden Fontainen umfaffen. 
Der hintere Theil ift von einfachen, 
geradlinigen Hallen begrenzt, die 
nach dem Dome zu divergirend an­
geordnet find, um den kleinen Platz 
für das Auge gröfser und tiefer er- 
fcheinen zu laffen.

Eine ähnliche, jedoch nur
11 •) Siehe auch in Theil IV, Halbband 4 diefes »Handbuches« die Kapitel über »Cur- und Converfationshäufer, 

Trinkhallen, Wandelbahnen und Colonnaden für Cur- und Badeorte« und »Veranden, Loggien und Hallen«.
118) Facf.-Repr. nath: Revue gin. de Varch* 1881, PI. 47.
Handbuch der Architektur. IV. 1. (2. Auf].) 15
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x8S.
Pracht - 

hallen und 
Loggien.

186.
Geftaltung 

der
Hallen etc.

187. 
Galerien, 
Corridore 

etc.

aus viertelkreisförmigen Hallen begehende Anlage ift vor der Kafan’fchen Kathedrale zu St. Petersburg, 
die Alexander I. zur Erinnerung an die Siege von 1812—15 von Varonikin erbauen liefs, ausgefiihrt.

Daffelbe Motiv liegt mehreren der neueften Zeit entflammenden Beifpielen zu Grunde. Wir erwähnen 
die Hallen des prächtigen Palais de Longchamp zu Marfeille (von Esperandieu 1862 bis 1870), fo wie 
diejenigen des Palais du Trocadero zu Paris (von Davioud und Bourdais 1878). Die Colonnaden des 
erfteren (Fig. 257 lls) dienen hierbei nur als Wandelbahnen, durch welche die Verbindung der Eckgebäude 
unter einander und mit dem Mittelbau hergeftellt wird, während diejenigen des Trocadero-Palafles119) zu­
gleich zu Ausftellungszwecken benutzt und dem gemäfs durch eine Rückwand gefchloffen find.

119) Pläne und Befchreibung des Trocadero-Palaftes find in Theil IV, Halbband 4 (Abth. IV, Abfchn. 3, Kap.: Feft- 
hallen) diefes »Handbuches« zu finden.

12°) Siehe die in der Fufsnote 117 genannten Kapitel; ferner: Burckhardt, a. a. O., S. 216: Die Familienloggien.
121) Siehe die Tabelle auf S. 104 (Zeile 1 v. u.).

Zu den in Rede flehenden Bauanlagen find auch noch die Prachthallen zu 
zählen, welche zwar nicht als Wandelbahnen dienen, aber meift dem öffentlichen 
Verkehre gewidmet find. Hierher gehören die vorzugsweife in Italien vorkommen­
den frei flehenden Loggien, welche als felbftändige Bauwerke aufzufaffen find120). 
Es mag daher hier ein kurzer Hinweis auf eines der fchönften Beifpiele diefer Art 
genügen. Dies ift die Loggia dei Lanzi in Florenz (1375 von Orcagna).

Die drei grofsen Bogen (feitlich ein Bogen), mit welchem fich die Loggia gegen den freien Platz 
öffnet, find von bedeutender Gröfse 121), dabei aber fo elegant geftaltet und mit ihrem wagrechten Schlufs- 
gefimfe fo innig verbunden, dafs das Bauwerk auch in diefer Beziehung unübertroffen ift.

Ferner mögen noch diejenigen Hallen Erwähnung finden, welche die Begräb- 
nifsplätze und die Höfe monumentaler Gottesäcker einfchliefsen, dann die Anlagen 
um Klofterhöfe und ähnliche. Auf diefe näher einzugehen bleibt zum Theile dem 
Kap. 3 (Hof-Anlagen), zum Theile fpäteren Abtheilungen Vorbehalten.

Bei der Geftaltung von Hallen, namentlich bei gewölbten Arcaden, ift es von 
wefentlicher Bedeutung, den Abfchlüffen an den Ecken die nöthige Aufmerkfamkeit 
zuzuwenden, und es ift meift, fowohl in conftructiver, als in äfthetifcher Hinficht 
rathfam, hier Verftärkungen der Stützen anzubringen. Dies gefchieht meift durch 
Vorfetzen von Säulen, Pilaftern oder Pfeilern vor die Bogen tragenden Theile.

Werden Hallen in mehreren Gefchoffen über einander angelegt, fo pflegt man 
die Architektur der unteren Gefchoffe in Formen zu behandeln, welche eine gröfsere 
Tragfähigkeit vermuthen laffen, um dann auffteigend in leichtere Formen über­
zugehen. So würden unten die dorifche oder toscanifche Säulenordnung den Anfang 
machen; ihnen würde die jonifche folgen, dann die korinthifche und vielleicht 
fchliefslich Karyatiden oder hermenartige Pfeiler. Letztere werden aber nur bei 
mäfsiger Höhe gut wirken; denn bei grofser Entfernung diefer Stützen vom Boden 
wird die ihnen zukommende Einzelform für das Auge verloren gehen und fomit 
der künftlerifche Werth der Figuren nicht mehr voll zur Geltung gelangen können.

Im Uebrigen kann bezüglich der formalen Geftaltung der Hallen auf I heil I, 
Band 3 diefes »Handbuches« verwiefen werden.

Die Anwendung der nach aufsen frei geöffneten Hallen und Loggien ift in 
unferem Klima naturgemäfs eine befchränkte. Sie find dem W7ind und Wetter zu 
fehr preisgegeben, als dafs fie, fobald fie zur Verbindung der Gemächer beftimmt 
find, den Anfchauungen und Gewohnheiten unterer Zeit entfprechen könnten. 
Andererfeits ift der Hallenbau ein fo wirkfames Element der architektonifchen Com- 
pofition, dafs er geradezu als unentbehrlich bezeichnet werden mufs.

Das einfache Mittel, ihn anzuwenden, ohne den erwähnten nachtheiligen Ein- 
flufs erleiden zu müffen, befteht darin, die Oeffnungen gleich Fenftern zu behandeln
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-und fie zu verglafen, im Uebrigen aber Structur und Gliederung des Hallenbaues in 
allem Wefentlichen beizubehalten. Dies ift denn auch in den letzten Jahrzehnten, 
insbefondere bei Neubauten, gefchehen. Allein felbft die berühmten Loggien des

Fig- 258.

Vom Palais de juflice zu Paris. — Galerie St.-Louis 122).
Arch.: Duc Daumet.

Raffael im Vatican zu Rom, desgleichen die ihnen nachgebildeten Loggien der Alten 
'Pinakothek in München, find gefchloffen worden. Sie können felbftverftändlich die 
kräftige Schattenwirkung der offenen Hallen nicht hervorbringen. Es entftanden an

122) FacC-Rcpr. nach: Narjoux, F. Le jalais de juflice. Paris i83o. PI. VII.
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188.
Eingang.

189.
Lage.

ihrer Stelle die verglasten Galerien und Flurgänge (Corridore), die im Uebrigen 
denfelben monumentalen Charakter zeigen. Dies veranfchaulicht das dem Palais de 
jußice in Paris (von Duc Daumet erbaut) entnommene Beifpiel in Fig. 258 122).

b) Eingänge und Thorwege.
Vermittelungsglieder zwifchen dem Aeufseren und dem Inneren der Gebäude 

find die Eingänge.
Die Eingänge zu den Bauten find von Alters her künftlerifch behandelt worden. 

Je hervorragender die Baukörper geftaltet find, welche den öffentlichen Platz oder
die Strafse vom Inneren des Gebäudes trennen, um 
dürfnifs der Verdeutlichung des verbindenden Einganges, 
delt fein, dafs man die Möglichkeit erkennt, durch ihn
Bauwerkes Zutritt zu erhalten und dafs 
man nicht veranlafft ift, noch nach einem 
zweiten oder dritten Eingang fich umzu- 
fehen.

Selbftändige, vom Gebäude getrennte 
oder nur lofe damit verbundene Thorbauten 
kommen häufig dann vor, wenn das Bau­
werk, aus befiimmten Gründen, in einem 
gewiffen Abftande von Strafse oder Weg 
erbaut, inmitten eines Anwefens fleht, 
das einer Einfriedigung bedarf, welche 
durch den Thorbau zugänglich gemacht 
und gefchloffen ift (Fig. 259 12S).

Von ganz befonderer Bedeutung ift

fo lebhafter ift das Be- 
Er foll immer fo behan- 

für das ganze Innere des

Fig- 259.

Thorbau vom Schlote Maifons-fur-Seine 123). 
w. Gr.

vor Allem die Lage des Einganges; fie
wurde defshalb bereits in Abfchn. 3 (Art. 126, S. 129) als eines der Hauptmomente 
für die Anordnung fämmtlicher Verkehrswege des Gebäudes bezeichnet. Für die Er­
fcheinung der Bauwerke bildet das Portal meift eine künftlerifche Hervorhebung der 
Hauptaxe des Gebäudes. Jedenfalls aber foll der Hauseingang auf den erften Blick 
kenntlich fein, und die Axen der Hauptfronten oder diejenigen einzelner, in das 
Auge fpringender Baukörper find die Orte, wo man ihn fuchen wird und finden foll.

Es wird indefs nicht immer möglich fein, den Eingang in die Mitte der Fa?ade 
zu legen. Dies ift der Fall, wenn fämmtliche Räume an der Gebaude-Front ein 
zufammenhängendes Ganze bilden müffen, oder wenn die Frontlänge verhältnifs- 
mäfsig fo gering ift, dafs eine Theilung in zwei Hälften für die auf einer Seite 
anzuordnenden Räume unflatthaft wäre. Es wird dann der Eingang entwedei links 
oder rechts von der Mitte, oft ganz an das eine Ende der Vorderfeite, nicht feiten 
fogar an eine Nebenfeite des Gebäudes gelegt. Letzteres ift bei kleiner Frontlänge, 
insbefondere auch bei frei gruppirten Bauwerken wohl zuläffig, wenn nur die Thür 
von der Vorderfeite leicht in das Auge fällt. Dagegen ift die Rückfeite des Haufes 
zwar für Lieferanten-, Dienerfchafts- und Privateingänge, niemals aber füi den Haupt­
eingang geeignet.

Bei Gebäuden, die an einer Strafsenecke gelegen find, erweist es fich häufig, 
befonders wenn ein grofser Verkehr erwartet wird, als zweckentfprechend, wenn 
man den Eingang an der Ecke anordnet (fiehe Art. 212 u. Fig. 3°S)-

123) Facf.-Repr. nach: Sauvageot, C. Palais et chateaux de France» Paris 1867. PI. 14*
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Ift das Gebäude um einen Hof gelegen, fo ift es wünfchenswerth, den Eingang 
da angebracht zu fehen, wo man von ihm aus auch unmittelbar bis in den Hof ge­
langen kann. Diefer Eingang wird dann hallenartig und meift fahrbar anzulegen fein.

Ein einziges Thor reicht indefs bei grofsen Gebäuden feiten aus; es find oft 
mehrere Eingänge nöthig, welche zu verfchiedenen Theilen des Haufes führen müffen, 
weil diefe verfchiedenen Zwecken zu dienen haben. In diefem Falle können fie bei 
genügender Frontlänge an einer und derfelben Faqade und — in fo weit fie ziemlich 
gleichwerthig find — fymmetrifch zur Gebäudeaxe angeordnet werden.

Letztere Anordnung ift jedoch fowohl mit der Forderung der Kennzeichnung 
des Hauptportals, als mit der Rückficht auf die innere Eintheilung des Bauwerkes 
oft fchwer vereinbar. Sind demnach mehrere Eingänge erforderlich, fo werden fie 
meift an verfchiedenen Seiten, in fo weit diefe zugänglich find, anzubringen fein.

Die Vertheilung der Thüren auf Haupt- und Nebenfronten oder eine mög- 
lichfte Trennung und Auseinanderhaltung mehrerer Eingänge, die an einer Seite des 
Gebäudes liegen, ift unerläfslich, wenn eine Abfcheidung der im Haufe verkehrenden 
Perfonen aus beftimmten Gründen wünfchenswerth oder erforderlich ift. Letzteres 
ift bei allen denjenigen Anlagen, deren Innerem in kurzem Zeitraum gröfse Menfchen- 
maffen zu- und entftrömen, in hohem Grade der Fall.

Hierbei ift vor Allem die Abfonderung der Zugänge für Fahrende und für 
Fufsgänger durchzuführen, und dies kann in verfchiedener Weife ermöglicht werden. 
Insbefondere dadurch, dafs das Portal in der Hauptaxe für Fufsgänger dient und 
die Anfahrten feitwärts angeordnet find oder umgekehrt. Lehrreiche Beifpiele in 
diefer Hinficht zeigen die Pläne von Theatern, Saal- und Concertgebäuden etc. 
(fiehe Fig. 178 auf S. 133, ferner Art. 199 u. Fig. 275, fo wie Art. 217 u. Fig. 312).

Schwieriger ift die Trennung an einer und derfelben Front zu erreichen, wenn 
beiderfeits Nachbarhäufer angebaut find. Es kann indefs bei geeigneter Anordnung 
der Fufsgängereingang rieben den Fahrweg gelegt und mit diefem unter einer Thor- 
halle vereinigt fein (Fig. 261 u. Fig. 254, S. 222); bei anfpruchsloferen Bauten ift 
für beide Zwecke meift nur ein Thor vorhanden.

Zur Kennzeichnung des Einganges dient das Portal, das durch eine angemeffene, 
mehr oder minder reiche Umrahmung der Thiiröffnung als Haupttheil des Bauwerkes 
erfcheinen foll. Die gefammte Geftaitung und der Schmuck des Portals find in 
allen Blütheperioden der Architektur mit grofser Vorliebe vom Baukünftler behandelt 
worden. Bei keinem anderen Gebäudetheil ift eine folche Fülle der vornehmften 
und reizvollften Schöpfungen zu finden. Die Architektur der Neuzeit hat ihre Vor­
bilder namentlich in den überaus mannigfachen und eigenartigen Portalbildungen 
der Renaiffance gefucht. Einige Beifpiele find in Fig. 194 (S. 148), 202 u. 203 
(S. 160 u. 161), 204 (S. 163) abgebildet.

Bezüglich der Abmeffungen und Formen der Eingangsthore fei, unter Hin­
weis auf Theil III, Band 3, Heft I und Theil I, Band 3, kurz bemerkt, dafs fie, um 
leicht erkennbar zu fein, fowohl durch hervorragende Gröfse im Verhältnifs zu 
den übrigen Theilen des Bauwerkes, als durch reicheren Schmuck ausgezeichnet 
werden dürfen, dabei aber als ein dem ganzen Bau zugehöriges, innig damit ver­
bundenes Glied erfcheinen müffen.

Vermittels der architektonifchen Behandlung der Eingangsthore kann theilweife 
die Beftimmung des Bauwerkes zum Ausdruck gebracht werden. Ift ein Eingang 
fchwer, breit und nicht hoch, fo wirkt er, als wolle das Bauwerk Menfchen wie 

190.
Getrennte 
Eingänge.

191.
Portal.

19a.
Geftaitung.



Dinge fett halten, fo bei Gefangenhäufern, Zeughäufern etc. Ift der Eingang da­
gegen leicht und hoch im Verhältnifs zur Breite angelegt, fo läfft er Räume im 
Bau erwarten, die der Pracht und dem feftlichen Genufs geweiht find.

Für das freie Oeffnen nach aufsen ift die bei den Portalen mittelalterlicher 
Kirchen und Kathedralen übliche Gliederung der ringförmig fich erweiternden Um­
rahmung der Oeffnung höchft bezeichnend. Nicht minder charakteriftifch, gleichfam 
zum Eintreten anregend, ift die Anordnung einer Antiporta, die häufig in der Grund­

Fig. 260.

Aus Semper's Entwurf für ein Con- 
verfationshaus in Baden.

Vsso w. Gr.

Fig. 261.

Petri-Kirche 
Leipzig.

Vgöo w. Gr.

form einer halben Ellipfe oder eines flachen Bogens eine Art nifchenförmigen Vor­
raumes des Portals bildet. Die ftark gekehlten Gliederungen und Einziehungen vieler 
Thür-und Thoröffnungen find Formen, welche derfelben äfthetifchen Empfindung 
entfprechen.

Aehnlichen Anfchauungen entfpringt auch ein anderes, in neuefter Zeit wieder 
in Schwung gekommenes Motiv für die Auszeichnung der Eingänge und Vorhallen 
von Monumentalbauten. Es befteht in der Anwendung des römifchen Triumph-

124) Facf.-Repr. nach: Letarouilly, P. Edifices de Rome moderne etc. Paris 1840—57. Bd. 2, PI. 126. 
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bogens. Es ift von Semper u. A. mit mehr oder weniger Glück bei Theatern, Aus- 
ftellungspaläften, Parlamentshäufern und anderen Prachtbauten, deren Gröfse und 
Bedeutung veranfchaulicht werden foll, angewendet worden.

Oft führt der Eingang durch eine bedeckte, theils offene, theils gefchloffene 
Halle, die entweder nach Fig. 248 bis 250 (S. 220) der Fagade ganz vorgelegt oder nach 
Fig. 260 u. 261 121) innerhalb des Gebäudes zwifchen anfchliefsenden Räumen angeord­
net wird. In beiden Fällen ift man in der Regel genöthigt, mit dem Gebäude um 
das Mafs der vorgelegten Theile hinter die Fluchtlinie des Platzes oder der Strafse 
zurückzuweichen.

An gothifchen Kirchen findet man zuweilen Eingangshallen, welche im Grundrifs 
in Form eines Dreieckes oder Fünfeckes geftaltet find, deren eine Seite die Ein­
gangsthür enthält, während die beiden anderen als Durchgangsöffnung behandelt 
find (Fig. 262).

Die Vorhallen können als Eingänge oder Thorwege für Fahrende dienen; fie 
erhalten in diefem Falle, je nach der Anordnung, den Namen Vorfahrt oder Unter­

193.
Thorhalle.

fahrt, Einfahrt oder Durchfahrt und haben den Vortheil, dafs man gefchützten 
Fufses in das Gebäude gelangen kann. Gedeckte Auffahrten find günftiger als 
Durchfahrten, welche leicht der Zugluft ausgefetzt find.

Fig. 264.

Vorn Reichsrathshaus in Wien. Vom Stadttheater in Wien.

Das Vorlegen des Einganges unter eine oben gedeckte Vorfahrt ift befonders 
bei Anlagen von Paläften und gröfseren öffentlichen Gebäuden beliebt.

Der Boden folcher Auffahrten darf nicht 
hoch liegen. Die Rampen, welche zu beiden 
Seiten anzuordnen find und die nicht zu 
fteil anfteigen füllen, werden um fo länger, 
je höher die Unterfahrt felbft gelegen ift. 
Fig. 264 zeigt eine unbedeckte Vorfahrt, der 
Erdgefchofs-Grundrifs in Fig. 178 (S. 133)

Vom alten Hoftheater zu Dresden. zwei folche mit Vordach; Fig. 263 eine Unter-

194.
Vor- oder 

Unterfahrt.
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195- 
Ein- oder 

Durchfahrt.

fahrt mit gefchwungener, Fig. 266 eine folche mit gerader Rampe; Fig. 265 eine 
Unterfahrt an einer Ecke.

Häufig pflegen, unabhängig von den Auffahrts-Rampen, vor den Unterfahrten 
Stufenaufgänge angebracht zu werden (flehe Fig. 263 u. 266), alfo Freitreppen, die 
ihrerfeits ein willkommenes Motiv für die künftlerifche Behandlung gewähren125).

125) £)ie einfchlägigen Einzelheiten über »Freitreppen und Rampen-Anlagen« find in Theil III, Band 6 diefes »Hand­
buches« (Abth. V, Abfchn. 2, Kap. 3) zu finden.

126) Siehe auch Theil III, Band 6 (Abth. V, Abfchn. 3, Kap. 2: Vordächer) diefes »Handbuches .

Die Unterfahrten find in Uebereinftimmung mit der äufseren Architektur des 
Gebäudes, zu dem fie gehören, zu bringen, daher thunlichft aus gleichem Material 
und in ähnlicher formaler Behandlung wie diefelbe herzuftellen. Sind die Unter­
fahrten blofse Schutzdächer, die auf dünnen eifernen Stützen ruhen, fo erfcheinen 
fie lediglich als Zuthaten des Gebäudes, als ein demfelben vorgefetzes, fremdes 
Element. Der äfthetifche Eindruck einer derartigen Behandlung ift feiten ein völlig 
befriedigender. Die Wirkung des Einganges als folcher wird dadurch mehr oder 
weniger beeinträchtigt126).

Die Einfahrten oder Durchfahrten, auch Thorwege oder, wenn fie grofsräumiger 
find, Thorhallen genannt, werden fowohl durch einfache, mehr oder weniger geglie­
derte Wandungen gefchloffen, als 
auch mit Säulen- oder Bogen- 
ftellungen hallenartig ausgebildet. 
Werden diefelben auch von Fufs- 
gängern benutzt, fo ift der Verkehr 
der letzteren durch eine entfpre- 
chende Abtrennung, die entweder 
durch einen erhöhten Fufsfteig oder 
durch eine Säulenftellung erzielt 
werden kann, zu fchützen (Fig. 267).

In der Regel wird die Ein­
fahrt auch als Ausfahrt benutzt, 
wobei die Wagen im Hofraume 
des betreffenden Gebäudes zu 
wenden haben. Wenn indefs ftarker 
Wagenverkehr gleichzeitig in bei­
den Richtungen zu erwarten ift 
oder wenn ein Wenden der Wagen 
im Inneren nicht möglich ift, empfiehlt fich die Anlage getrennter Ein- und Aus­
fahrten. Diefelben kommen je nach Umftänden an verfchiedene Seiten oder an 
diefelbe Front des Gebäudes zu liegen und können mit Vortheil dann angeordnet 
werden, wenn das Grundftück feitlich oder rückwärts unmittelbar an Strafse oder 
Platz angrenzt (fiehe den Erdgefchofs-Grundrifs in Fig. 185 auf S. 137), ferner wenn 
die Grundrifsanordnung es geftattet, beide in einer doppelten Thorhalle neben ein­
ander zu vereinigen oder je eine Durchfahrt an getrennten, hierzu geeigneten Stellen 
der Hauptfeite des Gebäudes anzubringen (Fig. 268, fo wie Art. 215 u. big. 307).

196.
Flur.

c) Flure und Flurhallen.
Den Uebergang von der Thorhalle zum Inneren des Bauwerkes bildet der Flur 

oder die Flurhalle (Veftibule).
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Fig. 269.

Vom Gewerbevereins­
haus in Mainz.

1koo Gr.

dargeboten und an das
Der Flur ift 

dem füddeutfchen

Unter Flur ift nicht allein der zunächft dem Haupteingang 
gelegene, durch diefen vom Aufsenverkehr mit Strafse, Hof 
oder Garten abgetrennte Vorplatz zu verliehen, fondern gleich 
der Flurhalle derjenige Innenraum des Gebäudes, auf welchem fich 
aufser den Zugängen zu den einzelnen ebenerdigen Räumen oft 
auch die Antritte der zu den oberen Gefchoffen führenden 
Treppen befinden (Fig. 269).

Im italienifchen Palaftbau der Nachblüthe127) gewinnt im Inneren vor 
Allem das Veftibule jetzt für eine zahlreiche wartende Dienerfchaft der Befuchen- 
den eine gröfse Ausdehnung. Schon die Pforte, jetzt als Einfahrt geftaltet, ift 
grofs und weit. Das Veftibule, bei den Florentinern und noch bei Bramante 
feiten mehr als ein Gang mit Tonnengewölbe, wird ein grofser hoher gewölbter 
Raum .... Das Veftibule gedeiht zu einer der höchften Aufgaben, indem der 
Treppenbau (flehe das folgende Kapitel) bisher nur erft ftattlich und bequem, 
nunmehr als Element der Schönheit dem Auge und der Phantafie abflchtlich 

Veftibule unmittelbar angefchloflen wird.

127) Nach: Burkhardt, a. a. O., S. 219.
12S) Nach: Gauthier, P. Les plus beaux edifices de la ville de Genes etc. Paris 1845. PI. 60.

fomit auch gleich bedeutend mit der norddeutfchen Diele und 
Oehrn. In den oberen Gefchoffen bilden diefe den dem Haus­

flur oder Vorflur des Erdgefchoffes entfprechenden Vorplatz, Corridor oder Vorfaal 
der Gemächer.

Als Flurhalle oder Veftibule wird diefer Vor- und Verbindungsraum gewöhn­
lich dann bezeichnet, wenn er befonders grofsräumig und vornehm, meift hallen­
artig angelegt, oft auch durch bildnerifchen und malerifchen Schmuck geziert ift.

Als erfte Räume, welche der Befucher betritt, find Vorflur und Eingangshalle 
für den Eindruck entfcheidend, welchen das Innere des Haufes hervorbringen foll.

Wenn das Bauwerk feftlichc Säle, reiche Gemächer enthält, fo darf die Ein­
gangshalle durch befondere Pracht in der Ausftattung fich nicht hervorthun; fie foll 
die Gemächer darin nicht überbieten, den Befucher nicht für fich zurückhalten, fondern 
vielmehr in ruhigen, aber edlen Formen von dem Lapidarftil und dem Nachklang 
der unbefchränkten Mafse der Aufsen-Architektur auf die Steigerung vorbereiten, 

197.
Flurhalle.

welche die innere Ausftattung der Gemächer ihm bieten wird.
Die Eingangshalle ift zwar 

derjenige Raum im Bauwerk, von 
dem aus das ganze Innere deffelben 
in feinen Haupttheilen dem Ver­
kehr erfchloffen wird (Fig. 270), 
aber, mit wenigen Ausnahmen, 
kein Warteraum, fondern lediglich 
ein Durchgangsraum, dem ein be- 
fonderer Raum für den Pförtner 
beigegeben zu fein pflegt.

Als Raum, der nicht für 
dauernden Aufenthalt beftimmt ift, 
dürfen Eingangs- und Flurhalle 
weniger licht und hell fein, als 
andere Räume, für welche gute Be­

198. 
Geftaitung.
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leuchtung eine Hauptbedingung ift; meift pflegt fie in Paläften nur mittelbares Licht 
zu erhalten, da einestheils die häufig centrale Lage derfelben, anderentheils die 
Unterfahrten und ähnliche Einrichtungen vor dem Haupteingange einer unmittelbaren 
Beleuchtung im Wege ftehen.

Geftatten es die Verhältniffe, fo fei 
man beftrebt, das Veftibule, wenn es nicht 
quadratifch ift, fo anzuordnen, dafs feine 
längere Axe in die Richtung der Tiefe 
des Gebäudes, die Schmalaxe demnach in 
die Richtung der Breite, d. h. parallel mit 
der Aufsenfront falle (Fig. 271 u. 273 129).

Oft ift es erforderlich, den dem 
Eingang zunächft liegenden Theil mit der 
Vorhalle oder der Eingangsfchwelle auf 
gleicher Höhenlage zu halten und dann 
mittels Stufen zu dem höher gelegenen 
Theile der Flurhalle emporzufteigen (Fig. 271 
u. 272 129).

Je nach den Räumen, welche über 
der Eingangshalle liegen, und je nach dem 
Erfordernifs, jene zu ftützen, hat man 
bei der Behandlung der Flurhalle fich zu 
richten; fie ift demnach oft mit Säulen, 
Pfeilern etc. zu verfehen, welche die Decke 
zu ftützen haben und möglichft gleich- 
mäfsig zu beiden Seiten der Hauptaxe an­
zuordnen fein werden. Bei zwei Reihen
Säulen macht man einen, wenn thunlich 
breiteren Mittelgang und zwei fchmalere 
Seitengänge (Fig. 272 u. Fig. 261 auf 
S. 230).

Grofsartiger aber erfcheinen die Flur­
hallen, wenn fie ohne trennende Stützen 
geftaltet find.

Die Verwendung der Stützen ift zum 
Theile auch von der Höhe abhängig, die 
der Flurhalle gegeben werden kann. 
Soll fie nicht gedrückt wirken, fo find 
bei verhältnifsmäfsig geringer Höhe Frei- 
ftützen rathfam , um durch Theiiung
des verfügbaren Raumes in mehrere 
fchmalere eine günftige Wirkung hervor­
zubringen.

Fig. 272.
H 0 f

Vom Palaft Durazzo {Marcello) in Genua129 , 
t'soo w. Gr.

Vom Palaft Balbi {Piovera) in Genua129). 
Loo w. Gr.

In den palaftartigen Bauten des Südens, wie folche namentlich in Italien viel 
fach vorkommen, pflegt die Flurhalle die Höhe von mindeftens 1 ^2 Gefchoffen ein­
zunehmen, wobei meift über dem Erdgefchofs noch ein Zwifchengefchofs vorhanden.

!29) Nach ebendaf., PI. 17, bezw. PI. 25.
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der Fufsboden des Hauptgefchoffes alfo über letzterem gelegen ift; auch erfordern 
die im Süden üblichen Ueberwölbungen der Räume fchön fo viel Höhe, dafs die 
Flurhalle nicht gut niedrig werden kann.

Jedenfalls ift es erwünfeht, der Flurhalle eine anfehnliche Höhe zu geben, und 
diefelbe wird zu diefem Behufe nicht feiten durch zwei ganze Gefchoffe geführt.

Auch in den oberen Stock­
werken , insbefondere im Haupt- 
gefchofs, wird zuweilen eine Flurhalle 
angeordnet, wie z. B. bei dem in 
Fig. 274 lso) dargeftellten Beifpiel.

Die Eingangshalle erhält bei ’99-
... Bcfonderhciten.manchen Gebäuden eine eigenartige, 

theils durch die örtlichen Anforde­
rungen (Fig. 105, S. 98), theils durch 
die befonderen Zwecke, denen fie an­
zupaffen ift, hervorge’rufene Geftal­
tung. Ohne auf die Einzelheiten der 
betreffenden Anlagen eingehen zu 
wollen, follen einige typifche Bei­
fpiele zur Veranfchaulichung gebracht 
werden.

Eine bedeutende Rolle fpielen die Flurhallen in Theatern und in anderen, dem Zuflufs gröfser 
Menfchenmaffen dienenden Gebäuden. Hier ift es, befonders in nördlichen Gegenden, rathfam, die zu 
den Flurhallen führenden Eingangsthüren noch mit fog. Windfängen zu verfehen. Man pflegt bei den 
Theater-Flurhallen mehrere (nach aufsen zu öffnende) Eingangsthüren anzuordnen. Sind die Aufsenwände 
dick genug, um zwifchen je einer nach aufsen und einer gegen das Innere gelegenen Thür noch hin­
länglich freien Raum zu laffen, fo wird damit das Einbauen von Windfängen erfpart; anderenfalls 
dürfte es rathfam fein, um das möbelartige Hineinragen der Windfänge zu vermeiden, eine befondere, 
dünne Wand in die Flurhalle einzufügen, dadurch einen Vorraum zu bilden und die Flurhalle erft jenfeits 
diefer Wand als einen einheitlichen Raum zu behandeln (vergl. Fig. 275 mit dem Grundrifs in Fig. 178 
auf S. 133).

Fig. 275.

Vom Opernhaus in Wien. — ^»oo w. Gr.

Für Kirchen ift es zweckmäfsig, den Uebergang vom Aufseren zum Inneren durch eine gefchloffene 
Halle zu bilden, um das Innere der Kirche vor Zugwind zu bewahren, zugleich einen Vorraum zu fchaffen, 
in welchem, bei befonderen Aniäffen, mehrere Perfonen Gelegenheit finden, vor dem Eintritt in die Kirche 
fich zu einem Zuge zu verfammeln.

130) Nach: Zeitfchr. . Bauw. 1874, Bl. 2.
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Fig. 276.

Eingangshalle und Treppe eines englifchen Wohnhaufes 1S1).

131) Facf.-Repr. nach: Building tuns, Bd. 35, S. 290.
I32) Facf.-Repr. nach: Croquis d'architectureanniet No. XII> f. 4.



Fig. 277.

Flurhalle eines herrfchaftlichen Wohnhaufes in Paris132),



Fig. 278. F>g- 279.

Salle des pas perdus im Palais de jufiice in Paris133). ’/öOO w- Gr.
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Eine hervorragende Rolle in der Baukunft 
der neueren Zeit fpielen die Abfahrtshallen gröfser 
Bahnhöfe. Durch die eigenartigen Bedingungen, 
die fie zu erfüllen haben, fo wie durch den oft 
maffenhaften Perfonenverkehr, der fich darin zu 
entwickeln hat, haben fie zum Theile riefige Ab- 
meffungen und eine ganz eigenartige Ausbildung 
erhalten.

In den englifchen Landhäufern ift die Flur­
halle meift ein feft abgefchloffener Raum, eine 
ftattliche, heizbare Halle, die nach altem Her­
kommen einen unentbehrlichen Beftandtheil des 
Familienhaufes bildet und dem entfprechend mit 
Gemälden, Waffen und Jagdtrophäen etc., oft aber 
auch in einfacherer, bürgerlicher Weife gefchmückt 
ift (Fig. 276 131). Die Treppe ift häufig in diefe 
Eingangshallen eingebaut.

Einen anderen Charakter zeigt hingegen die 
Flurhalle des franzöfifchen Privathaufes. In ihrer 
Art eben fo ftattlich ausgebildet, wie die englifche 
entrance hall, macht das veftibule doch nicht den- 
felben Eindruck des Wohnlichen und Behaglichen, 
bildet aber vermöge feiner formalen Behandlung

immer einen angemeffenen Uebergang von der äufseren Architektur zur inneren Ausftattung (Fig 277132)«
Zu den Flur- und Eingangshallen zählen auch die Verfammlungsräume, welche 

namentlich in Frankreich in Gerichtshäufern etc. üblich find, die fog. Salles des
pas perdus oder Wartehallen.

Es find dies lange Hallen, in denen das Publicum fich aufzuhalten pflegt, theils um mit den 
Anwälten das zur Verhandlung Nöthige zu befprechen, theils um die Aufforderung zum Eintritt in die 
Gerichtsräume abzuwarten. Diefe Räume pflegen hoch und luftig angelegt zu werden, auch mit gediegenem 
Reichthum, dem allerdings ein ernfter Charakter gewahrt fein mufs, behandelt zu fein (Fig. 278 u. 279 133).

Auch manche in anderen Gebäudearten unter der Bezeichnung »Halle« vorkommende Räume haben 
einen gleichen Charakter (flehe Fig. 280 und die Tafel bei S. 260).

Literatur
über »Vorhallen und Thorwege, Flure und Flurhallen«.

Mylius, C. J. Treppen-, Veftibul- und Hof-Anlagen aus Italien. Leipzig 1867.
The vefiibule and hall architecturally confidered. Building news, Bd. 53, S. 121.
Halls andßaircafes. Building news, Bd. 55, S. 65, 132, 196, 263, 330, 396, 532, 595, 664, 699,

767, 799-

‘2. Kapitel.

Treppen-Anlagen.

»Ganz befondere Aufmerkfamkeit ift der Anlage der Treppen zuzuwenden; 
'denn nicht gering find die Schwierigkeiten, welche man zu überwinden hat, um 
ihnen eine Lage anzuweifen, die für diefelben geeignet und zugleich dem übrigen

200.
Warte­
hallen.

201.
Allgemeines.

133) Facf.-Repr. nach: Narjoüx, F. Le Calais de jußice: Paris 1880. PI. IX u. X. 
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Bau nicht hinderlich ift. ... Lobenswerth find die Treppen, welche hell, geräumig 
und bequem zu erfteigen find und dadurch gewiffermafsen zum Begehen einladen.«

Mit diefen Worten ungefähr bezeichnet Palladio in Kap. 28, Buch 1 feiner 
»Architettura« die Hauptanforderungen, welche an diefe wichtigen Verbindungsglieder 
des baulichen Organismus zu ftellen find.

In der That hängt von der richtigen Anordnung der Treppen ungemein viel 
ab. Durch das, was darüber in den vorhergehenden Abfchnitten mit Bezug auf die 
Anlage des Gebäudes im Allgemeinen, fo wie insbefondere im III. Theil diefes 
»Handbuches« über ihre Anordnung und Conftruction und diejenige ihrer Beftand- 
theile im Einzelnen (Abth. IV, Abfchn. 2, A), ferner über die Freitreppen (Abth. V, 
Abfchn. 2, Kap. 3, a) gefagt wurde, wird indefs unfere Aufgabe wefentlich vereinfacht.

Es verbleibt mithin die Anlage der Treppen im Inneren des Gebäudes — vor- 
zugsweife von folchen monumentaler Art — zu unterfuchen.

a) Treppenbildungen.
’°2- Zur Kennzeichnung der Treppen der einzelnen Kunftepochen fei nur das

Gefchichtliches.
folgende hervorgehoben.

Im Alterthume konnten die Treppen im Inneren des Haufes keine Bedeutung 
erlangen. Die Haupträume, gleich wie das ganze Leben in denfelben, waren auf das 
ebenerdige Gefchofs befchränkt; die nach den oberen Gefchoffen führenden Treppen 
fcheinen, zwifchen Wangenmauern eingefchloffen, keine bemerkenswerthe archi- 
tektonifche Ausbildung erhalten zu haben und ziemlich fteil gewefen zu fein. Letzteres 
ift aus den Schriften Vitruv s (Buch IX, Kap. II) zu entnehmen und wird durch die 
ausgedehnten, zum Theile noch erhaltenen Treppen der römifchen Amphitheater be- 
ftätigt, welche im Uebrigen, mit aufserordentlichem Gefchick angelegt, den Zutritt 
grofser Menfchenmaffen zu allen Theilen des Bauwerkes und die rafche Entleerung 
deffelben in vollkommenfter Weife ficherten.

Die Treppen mittelalterlicher Bauwerke find in der Regel in befonderen Treppen- 
häufern oder Treppenthürmen den Gebäuden vorgelegt und meift aus Wendelftufen 
gebildet. Das Gefühl für eine reichere Behandlung giebt fich hier, unter den Ein­
wirkungen der Spät-Gothik und Früh-Renaiffance, in zahlreichen, reizend gruppirten 
und architektonifch wirkfamen Schöpfungen allerwärts kund.

Die grofsräumigen monumentalen Treppen im Gebäude-Inneren felbft gehören 
zu den Errungenfchaften der italienifchen Renaiffance und find ohne wefentliche 
Aenderungen auf die neuere Architektur übergegangen. Dies ift befonders bei 
öffentlichen und palaftartigen Bauten der Fall, während beim Wohnhaufe gleich­
falls eigenartige, traulich anmuthende Treppenbildungen vorkommen.

Hieran anknüpfend follen nun die Treppen, ohne Rückficht auf die Ver- 
fchiedenheit von Bauftoff, Conftruction und Form, nur vom Gefichtspunkte ihrer 
Zweckdienlichkeit an fich, gekennzeichnet werden.

1) Geradläufige Treppen.
Die Stufen, aus denen die Treppe zufammengefetzt ift, werden zuweilen ohne 

Unterbrechung in einer Flucht134) fortgeführt, meift aber in angemeffenen Zwifchen« 

134) Uebereinftimmend mit den in Theil III, Band 3, Heft 2 (Abth. IV, Abfchn. 2, A, Kap. 1) diefes »Handbuches« ge« 
brauchten Bezeichnungen wird auch im vorliegenden Kapitel das Wort »Flucht« für einen Treppentheil, in fo weit fich deffen
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räumen durch Ruheplätze oder Ruhebänke (Podefte) in mehrere Treppenläufe 1S4) mit 
oder ohne Richtungsänderung getheilt.

Daraus gehen unter dem Einfluffe der auf die Anordnung im Gebäude-Inneren 
einwirkenden Umftände die verfchiedenartigften Bildungen hervor, die fich indefs auf 
eine Anzahl einfacher Grundformen zurückführen laffen.

Die für das Auf- und Abfteigen bequemfte und zweckmäfsigfte Form zeigt die 2°3' 
gerade Treppe, welche ohne Wendung unmittelbar vom Ausgangs- bis zum Zielpunkte Treppen, 

führt. Sie kann entweder zwifchen zwei bis zum Austritt aufgeführten Wänden ein- 
gefchloffen(Fig. 281135) oder in den Raum frei eingebaut.(Fig. 282lsti) oder endlich einer- 
feits frei, andererfeits an eine Wand angelehnt fein (Fig. 283 13 7). In allen Fällen be- 
anfprucht fie, insbefondere wenn die zu erfteigende Höhe fehr beträchtlich ift, eine 
gröfse Längenentwickelung und — namentlich im erften Falle — eine bedeutende 
Stufenlänge, wenn das Treppenhaus im Vergleich zur Länge und Höhe nicht fehr

fchmal erfcheinen foll. Auch ift, wenn mehrere Treppen diefer Art über einander 
geführt werden müffen, der längfte Weg zurückzulegen, um vom Austritt in einem 
Gefchofs zum Antritt des in das nächfte Gefchofs führenden Laufes zu gelangen.

Die gerade Treppe ift aber, wenn man am Raume nicht zu kargen braucht, 
eben fo grofsartig als einfach in der Gefammtwirkung und wird darin von keiner 
anderen erreicht. Sie ift daher für Monumentalbauten fowohl in einfacher als in 
doppelter Anlage, fymmetrifch zu AB oder CD geordnet, ganz befonders geeignet.

Als grofsartigftes Bauwerk erfterer Art ift die in einer Flucht von mehr als 60 m Länge zu den 
Pontifical-Gemächern führende Scala regia (von Bernini) im Vatican zu Rom (Fig. 284138) zu nennen, welche 
im perfpectivifchen Bild noch viel länger erfcheint, als fie thatfächlich ift, indem fie zwifchen zwei Reihen 
Richtung nicht ändert, das Wort «Lauft für jeden von Ruheplatz zu Ruheplatz führenden Treppentheil, und das Wort «Arm« 
nur bei fymmetrifcher oder doppelter (doppelarmiger) Anlage gebraucht. D. Red.

135) Nach: Allg. Bauz. 1881, Bl. 47.
13G) Nach: Gauthier, P. Les plus beaux edifices de la ville de Genes etc. Paris 1845. PI. 4.
137) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1880, Bl. xi.
13s) Nach: Letarouilly, P. Le vatican etc. Paris 1882 {Palais pontißcal, PI. 26 — Schaubild der Treppe: PI. 27).
Handbuch der Architektur. IV. 1. (2. Aufl.) l6
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204. 
Mehr­
läufige 

Treppen.

205.
Zwei­
läufige 

Treppen.

Säulen fich von einer Anfangsbreite von 8,<o m auf 5,00 m Breite am oberen 
Ende verengert.

Ein hervorragendes Beifpiel einer geraden Doppeltreppe befand fich 
in dem im Jahre 1871 zerftörten Hotel de ville in Paris. Fig. 311 ftellt zur 
Hälfte den Grundrifs des Erdgefchoffes, zur anderen Hälfte den des Haupt- 
gefchoffes dar.

Man pflegt folche Treppen namentlich im Aus- 
mündungsgefchofs mit Umgängen zu verfehen, welche zur 
Verbindung mit den umgebenden Räumen dienen und ent­
weder hallenartig geflaltet (Fig. 311) oder frei nach oben nur 
mit Brüftungen gegen die Treppenöflhung abgegrenzt find 
(Fig. 281).

Als einfache Treppenvorlage vor Hallen, in Flur­
hallen, in Höfen etc. kommt die gerade Treppe nach 
Fig. 282 ungemein häufig vor (fiehe Fig. 260, S. 230 u.a. m.).

Auch bei gewöhnlichen Treppen von mäfsiger Ge- 
fchofshöhe wird diefe einfache Grundform angewendet, 
wenn fie längs eines zur Verbindung erforderlichen 
Ganges oder überhaupt gangbaren Raumes angeordnet 
werden kann.

In der Regel ift man indefs veranlafft, mit jedem 
Laufe von Ruheplatz zu Ruheplatz die Richtung zu wech- 
feln, wodurch mehrläufige Treppen entfliehen. Findet die 
Richtungsänderung immer nach einer Seite zu ftatt, fo ent­
flieht die einfache Treppe, findet fie nach beiden Seiten ftatt, 
die doppelte oder doppelarmige Treppe.

Die zweiläufige Treppe wird gebildet, indem man den 
oberen Lauf im Grundrifs unter einem rechten oder ge- 
flreckten, einem fpitzen oder ftumpfen Winkel an den 
unteren anfchliefst; letzteres gefchieht in der Regel nur aus 
örtlichen Gründen.

Die rechtwinkelig gebrochene zweiläufige Treppe in 
Fig. 285 189)läfft fich leicht an einer Ecke anpaffen und in 
ihrer ganzen Entwickelung nach oben mit einem Blick ver­
folgen, da die untere Flucht in Vorderanficht, die obere 
in Seitenanficht erfcheint. Dadurch wird, bei angemeffener 
Durchbildung, ein anfprechendes, oft malerifch wirkfames 
Bild hervorgebracht.

Diefe Vorzüge laffen die Treppe da, wo fie nach Fig. 276, (S. 236) 
frei in den Raum eingebaut, gewiffermafsen ein Ausftattungsftück deffelben 
bildet, als fehr geeignet erfcheinen. Dafs fie felbft bei Monumentalbauten 
am Platze ift, zeigen aufser Fig. 285 die Pläne des Palais des Erzherzogs 
Ludwig Victor in Wien (fiehe Fig. 185, S. 137), ferner die mit zwei 
folchen Treppen ausgeftatteten oberen und unteren Eingangshallen des 
Stadthaufes zu Winterthur (Fig. IV der Tafel bei S. 252) u. a. m.

Fig- 284.

Scala regia im Vatican 
zu Rom 138).

VlOO w. Gr.

Weitaus am häufigften kommt die geradlinig umgebrochene Treppe in Fig. 286140) 
zur Anwendung; denn fie läfft fich im Grundrifs bei der üblichen Raumtiefe leicht

139) Nach: Gauthier, a. a. O., PI. 49.
14°) Nach: Castermans, A. Parallele des maifons de Bruxelles etc. Paris u. Lüttich. PI. 58.
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Fig. 285. Fig. 286.

Vom Palaft Doria
zu Genua 139). Vom Hotel Goethals in Brüflel ,4°).

und compendiös einfügen, ift in fich gefchloffen, geftattet vom Hauptruheplatz aus 
den Zugang zu den einzelnen Räumen des Gefchoffes und zugleich den Aufgang zum 

nächft folgenden Stock­
werk, das fomit auf kürze- 
ftem Wege erreicht wird. 
Dies ift hiernach, mit 
einem Worte, in der 
Regel die zweckmäfsigfte, 
in ihrer Erfcheinung da­
gegen nicht die günftigfte 
Form, weil die obere 
Treppenflucht in der 
Unterficht meift als dunkle

Maffe erfcheint und, in halber Gefchofshöhe die Oeffnung durchfchneidend, den 
Einblick in das Treppenhaus zum Theile verdeckt.

Diefe Grundform kommt in italienifchen Paläften vielfach vor (Fig. 272, S. 234 
u. a. m.). Hierbei find allerdings die Treppenfluchten breit und meift zwifchen 
Wangenmauern eingefchloffen, fo dafs jeder Lauf, ähnlich wie bei der geraden Treppe, 
für fich erfcheint. Als Haupttreppe, nur von einem Gefchofs zum anderen führend, 
fchliefst fie oben frei ab; es fällt dann der erwähnte äufserliche Mangel theils ganz 
weg, theils wird er, wie aus Fig. 286 (Grundrifs des Erdgefchoffes) erfichtlich ift, durch 
Untermauerung und Abfchlufs des oberen Theiles des Treppenhaufes nicht fichtbar.

In manchen Fällen ift es aus örtlichen Gründen vortheilhaft, die Ecken des 
Ruheplatzes nach den punktirten Linien in Fig. 286 u. 292 zu brechen.

Durch Verbindung der Grundformen in Fig. 285 u. 286 wird nach Fig. 273 (S. 234) 
u. 287 r11) eine dreiläufige Treppe gebildet, indem man der geradlinig umgebrochenen 

Treppe, gewöhnlich von der 
Mittelwange aus in recht­
winkeliger Ablenkung, einen 
dritten kurzen Lauf nach 
unten oder oben anfügt, um 
damit den Aufftieg zu be­
ginnen, bezw. ihn abzu- 
fchliefsen. Dies ift ein Mittel, 
um dem unterften, bezw. 
zweitoberften Gefchofs eine 
gröfsere Höhe geben zu 
können, ohne defshalb, bei 
gleichem Steigungsverhältnifs 
der Stufen, einen gröfseren 
Raum für das Treppenhaus 
beanfpruchen zu müffen.

Auch diefe Form kommt bei italienifchen Paläften ungemein häufig vor.
Von guter Wirkung ift die gleichfalls dreiläufige, zweimal im rechten Winkel ge­

brochene Treppe nach Fig. 271, S. 233 u. Fig. 288 142), insbefondere dann, wenn der

141) Nach: Letarouilly, P. Edißces de Rome moderne etc. Paris *840—57. Ed. 2, PI. 159.
I42) Nach: Allg. Bauz. 1879, Bl. 3.

206.
Drei­

läufige 
Treppen.
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207.
Vier­

läufige 
Treppen.

208.
Doppel­

armige und 
doppelte 
Treppen.

zweite Lauf eine gröfsere Länge, als die beiden 
anderen erhalten kann und ein freier Einblick in das 
Treppenhaus dadurch erzielt wird (Fig. 277, S. 237).

In gleicher Weife entfleht ferner die vier­
läufige Treppe, indem man nach Fig. 289 143) die 
Fluchten von Ruheplatz zu Ruheplatz je um einen 
rechten Winkel ablenkt und oben über demfelben 
Punkte austritt, in dem man unten angetreten ift.

Frei gegen ihren Hohlraum geöffnet, geftatten 
die Treppen in Fig. 288 u. 289, auch wenn fie 
durch mehrere Gefchoffe über einander geführt 

Fig. 289.

Vom Palaft Grimani in Rom 143). 
^400 w- Gr-

werden, die Erhellung durch Deckenlicht. Sie
find defshalb für die Lage im Inneren des Gebäudes von befonderem Vortheil 
und, wie zahlreiche Beifpiele zeigen und aus den abgebildeten Grundriffen zu er­
kennen jft, einer wirkfamen architektonifchen Durchbildung fähig. Beide Formen 
beanfpruchen, wegen des von den inneren Treppenwangen eingefchloffenen Hohl­
raumes, etwas mehr Grundfläche als manche andere, laffen fich im Uebrigen leicht 
in den Grundrifs einfügen, da fie für das Verhältnifs von Länge und Breite des 
Treppenhaufes einen angemeffenen Spielraum gewähren. Für die kleinere Abmeffung 
giebt es indefs eine untere Grenze, welche nach Art. 220 dadurch beftimmt wird, 
dafs mindeftens 3 bis 4 Stufen von Ruheplatz zu Ruheplatz angebracht fein müffen.

Aus den bisher befprochenen einfachen Grundformen entftehen durch Verdoppe­
lung derfelben nach den Axen der Flurhalle oder des Vorfaales, welche in Fig. 281, 
283 u. 285 durch die Linien AB und CD angegeben find, die mannigfachften Treppen­
bildungen. Es erfordern diefe zufammengefetzten Formen keine eingehende Erläuterung, 
da fie aus dem Vorhergehenden ohne Weiteres herzuleiten find und im Nachfolgen­
den ihre Verwendung im Gebäude-Inneren noch befprochen wird. Als die gebräuch- 
lichften doppelarmigen Treppen können diejenigen bezeichnet werden, welche aus 
Fig. 285, 286 u. 288 durch fymmetrifche Geftaitung zur Axe AB des breiteren 
Mittellaufes, mit dem fie beginnen, gebildet und nach rechts und links gefpalten
find. Nach der Axe C D wiederholt, können fie als 
Doppeltreppen bezeichnet werden.

Als Beifpiele hierfür feien die Treppe in Fig. 290144), die Treppe 
in Fig. 240 (S. 210) und die Treppe eines Eckgebäudes in Fig. 305 
bezeichnet; im Uebrigen mag auf Fig. 307 u. ff. verwiefen werden. 
In Fig. 305 findet der Eingang im Erdgefchofs (nach Art. 212) in 
der Halbirungslinie des Winkels und daher in diefer Richtung auch 
der Antritt zur Treppe, der Austritt im Obergefchofs aber zu beiden 
Seiten fenkrecht zu den parallel den Strafsenfronten geführten Flur­
gängen ftatt.

Ganz allgemein fei bezüglich diefer doppelarmigen 
Treppen bemerkt, dafs ihre Wirkung natürlich eine viel 
grofsräumigere und ftattlichere ift, als die der einfachen, 
andererfeits aber auch das Raumerfordernifs ein ent- 
fprechend gröfseres ift. Und wenn man über den Raum 
nicht in vollem Mafse zu verfügen hat, fo ift eine ein-

Fig. 290.

Vom Haufe der Gefellfchaft 
»Harmonie« in Heilbronn I44). 

'äoo w. Gr.

H3) Nach: Letarouillv, a. a. O., Bd. 2, PI. 169.
1«) Nach: Allg. Bauz. 1880, Bl. 1. 
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fache geräumige Treppe einer doppelarmigen, dabei aber kleinlichen Anlage ent- 
fchieden vorzuziehen. (Siehe auch Art. 221.)

Nach Burckhardt'1*) befteht eine Hauptneuerung des Palaftbaues der Nachblüthe in der Ver­
doppelung der Treppen um der Symmetrie willen, nachdem man fich in Gärten und Höfen fchon feit 
Bram ante daran gewöhnt hatte (Giardina della Pigna des Belvedere im Vatican). Entweder begann 
man gleich unten mit zwei verfchiedenen Treppen oder liefs eine Treppe vom erften Abfatz an fich in 
zwei theilen. Das vorzüglichfte Verdienft hat die fteile Treppenftadt Genua, wo man von jeher darauf 
hatte denken müffen, dem vielen Steigen eine gute und fchöne Seite abzugewinnen.

2) Gewundene Treppen.
Anftatt nun, wie bei den vorhergehenden geradlinigen Grundformen, die Richtungs­

änderung von Ruheplatz zu Ruheplatz vorzunehmen, kann diefe auch ftetig von 
Stufe zu Stufe durch Anordnung von gewundenen oder Wendeltreppen mit voller 
oder hohler Spindel bewirkt werden. Sie ift entweder nach Fig. 293 u. 294147) voll- 
ftändig oder nach Fig. 291 lls) nur theilweife, häufig im Halbkreife gefchlöffen.

145) In: Gefchichte der Renaiflance in Italien. 3. Aufl. bearbeitet von H. Holtzinger. Stuttgart 1891. S. 219.
M®) Nach : Alig. Bauz. i88x, Bl. 8.
H7) Nach: Letarouilly, P. ^difices de Rome moderne etc. Paris 1840—57. Bd. 2, PI. 184.
US) Facf.-Repr. nach: Moniteur des arch. 1876, PI. 21.
U9) Facf.-Repr. nach: Moniteur des arch. 1881 — 82, PI. 11.

Die gewundene Treppe läfft fich fowohl einem kreisrunden oder polygonalen, 
als einem ovalen oder rechtwinkeligen Raume leicht einpaffen, ift fomit auch auf un- 
regelmäfsiger Bauftelle leichter als Treppen mit anderen Grundformen anwendbar 
(fiehe die Nebentreppe in dem durch Fig. 185 u. 186, S. 137 dargeftellten Palais). 
Sie nimmt im Grundrifs am wenigften Raum ein, gefiattet ferner den Austritt in 
jeder Höhe und an allen Punkten des Umfanges; auch ift fie die einzige, die für 
jede Schrittweife pafft, da man fich bei den divergirenden Stufen den Auftritt im 
Verhältnifs zur vorhandenen Steigung fowohl beim Auf- als beim Abfteigen nach 
Belieben wählen kann.

Diefe Grundform hat allerdings bei kleinem Krümmungshalbmeffer den Nachtheil, 
dafs die Wendung von Schritt zu Schritt fühlbar und defshalb das Auf- und Ab­
fteigen fehr befchwerlich wird, was indefs bei Treppen mit weiter Oeffnung faft 
ganz wegfällt. Wegen diefes Mifsftandes wird die gewundene Treppe mit Unrecht 
oft auch dann nicht angewendet, wenn fie wegen ihrer fonftigen Vortheile den Vor­
zug verdienen würde, d. h. in allen denjenigen Fällen, wo die Anordnung der gerad­
linigen Treppe aus örtlichen Urfachen (Mangel an Raum, Unregelmäfsigkeit etc.) 
auf Hinderniffe ftöfst.

Es wurde bereits gefagt, dafs die Wendeltreppe im Mittelalter und in der 
Früh-Renaiffance in den meiften Ländern faft ausfchliefslich benutzt wurde.

Als hiftorifche Beifpiele find unter den italienifchen Bauwerken, welche diefe Grundform im Inneren 
fonft feiten zeigen, die kreisrunde Treppe im Belvedere des Vatican (von Bram ante 1506), fo wie unter 
mehreren fpäteren die ovale Treppe im Palaft Barberini zu Rom (von Borromini} y welche nur durch die 
elliptifche Grundform (Fig. 294 147) von erfterer abweicht, hervorzuheben. Beide find in anfehnlichen 
Abmeffungen (rund 9m lichte Weite) gehalten; die hohle Spindel wird durch 12 dorifche Säulen, welche 
der fpiralförmigen Krümmung der Wange und Baluftrade folgen, gebildet.

Unter den Anlagen verwandter, wenn auch formal verfchiedener Art ift auf die eleganten, meift dem 
XVI. Jahrhundert angehörigen Wendeltreppen in Mittel-und Süddeutfchland (z. B. Fig. 298148) hinzuweifen, 
fodann von den zahlreichen franzöfifchen Beifpielen der Früh-Renaiffance die fchöne, in Fig. 295 u. 297 149) 
abgebildete Spindeltreppe des Schloffes Chateaudun, aus dem Anfang des XVI. Jahrhundertes, zu nennen. 
Letztere ift, abweichend von den meiften gleichzeitigen Anlagen, in den Bau hineingezogen und gefiattet defs-

209. 
Einfache 

Bildungen-



Fig. 291.

Vom Kunftmufeum in Bern u6).

Fig- 294.

Vorn Palaft Barberini 
in Rom147).

Fig- 295.

Vom Schlofs zu Chateaudun 149). ’.'aoo w. Gr-
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Fig. 298.

Treppe im Segenwald’foben Haufe 
zu Strafsburg 148).

V25 w- Gr.

210.
Zufämmeh« 

gefetzte 
Bildungen.

halb den freien Durchgang längs A B. Die quadratifche Grund­
form ift trompenartig in das Achteck und diefes mittels der 
8 ausgekragten, das fpiralfonnige Gefims tragenden Eckfäulchen 
in den Kreis übergefiihrt.

Die neuere Architektur ift mit Recht auf eine 
einfachere Behandlung diefer Treppen-Grundform 
und zugleich auf eine fachgemäfse Befchränkung 
ihrer Anwendung übergegangen. Sie findet in 
ihrer knappften Form als enge, in fich ge- 
fchloffene Spindeltreppe wohl für den Privat­
gebrauch, im Uebrigen aber nur für untergeordnete 
Zwecke Aufnahme, da fie in diefer Weife für 
gröfseren Verkehr in der That ganz unftatthaft ift. 
Mit weitem innerem Hohlraum kommt fie auch als 
Haupttreppe neuerdings meift in Halbkreisform 
nach Fig. 291 vor.

Ganz befonders eignet fich die gewundene 
Treppe zu Zufammenfetzungen mit der gerad­
läufigen. Am häufigften ift die Form in Fig. 292, 
welche fowohl in rechtwinkelig, als rund oder 

polygonal abgefchloffenem Raume angebracht werden kann und die Vortheile, zu­
gleich aber auch die Nachtheile der beiden Formen hat, aus denen fie zufammeri- 
gefetzt ift. Sie ift da ganz am Platze, wo nur wenig Raum zur Verfügung und ein 
Zwifchenruheplatz wegen geringer Stockwerkshöhe zu entbehren ift, alfo z. B. bei 
Miethhäufern und anderen Nützlichkeitsbauten. Einen Ruheplatz, etwa in Form eines 
Kreisfectors, an Stelle weniger Stufen einzufchalten, ift eher ftörend als vortheilhaft, 
wenn die Unterbrechung nicht grofs genug ift, dafs man mindeftens zwei gewöhn­
liche Schritte darauf machen kann150).

J50) Siehe Art. 222.

Als Haupttreppen werden die zufammengefetzten Formen bei Monumentalbauten 
auch gewöhnlich doppelarmig gebildet. Meift wird hierbei mit einem in gerader 
Richtung anfteigenden Mittellauf begonnen, welcher fich vom Podeft aus in zwei ge­
wundene Arme fpaltet (Fig. 296). Bemerkenswerthe Beifpiele ftellt Fig- 316 dar.

Vorgelegte gerade Treppenläufe, gleich wie überhaupt die Antritts- und Aus- 
trittsftufen, werden häufig aus mehr oder weniger bogenförmig geformten, nach und 
nach fich erbreiternden Stufen hergeftellt; das Auf- oder Abfteigen in verfchiedener 
Richtung wird hierdurch vorbereitet (fiehe Fig. 177, S. 131).

b) Anordnung und Geftaltung der Treppen.
Nach Zweck und Bedeutung ift die Haupttreppe von der Nebentreppe zu unter- 

fcheiden. Erftere dient in den meiften Gebäuden dem öffentlichen Verkehr, letztere 
aber dem inneren Verkehr, dem Leben und Treiben feiner Bewohner.

Die Haupttreppe mufs als Raum für allgemeine Benutzung leicht erkennbar und 
zugänglich fein; nur in Familien- und Privathäufern ift eine gewiffe Abfonderung und 
Abgefchloffenheit von der Aufsenwelt erforderlich. Bei öffentlichen Gebäuden aber 
darf man beim Eintritt in diefelben nicht im Zweifel darüber fein, wo man die Haupt­
treppe zu fuchen hat. Diefe allein reicht aber in der Regel fchon defshalb nicht 

Haupt- 
und Neben­

treppe..
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212.
Lage 

des Haupt- 
Ruheplatzes.

aus, weil man fie meift im Hauptgefchofs frei endigen läfft und in- fonftiger Weife 
fo zu ordnen fucht, dafs nicht zwei Läufe über einander weggeführt werden müffen.

Um die Verbindung mit den oberen Gefchoffen herzuftellen, werden defshalb 
in gröfseren Gebäuden aufser der Haupttreppe Nebentreppen angeordnet, die vom 
Kellergefchofs zum Dachraum zu führen pflegen. Sie haben als Dienfttreppen den 
Verkehr der Dienerfchaft mit den Hauswirthfchaftsräumen zu vermitteln, fo dafs die 
Haupttreppe davon frei gehalten wird; fie haben endlich als Treppen für den Privat­
gebrauch eine Anzahl zufammengehöriger, aber in verfchiedenen Stockwerken 
liegender Gemächer auf kürzeftem Wege zu verbinden.

Die Nebentreppe mufs unter Umftänden einem oder mehreren diefer Zwecke 
dienen und dem gemäfs angelegt werden. Es ift aber insbefondere die Haupttreppe, 
deren zweckentfprechende Lage und Anordnung Schwierigkeiten verurfacht.

I) Lage und Richtung.
Die Haupttreppe wird, im Einklang mit der inneren Eintheilung des Gebäudes, 

entweder an einer Aufsenfeite derfelben oder mehr im Mittelpunkte anzulegen fein. 
Sie kann hierbei theilweife oder ganz von Räumen umfchloffen werden. Kenn­
zeichnend ift hierbei immer die Lage des Austritts- oder Hauptruheplatzes (-Podeftes), 
weil dadurch die Zugänglichkeit zu den anfchliefsenden Gelaffen beftimmt wird.

Liegt der Austritts-Ruheplatz mehr oder weniger im Inneren des Gebäudes, fo wird, 
je nach der Anordnung des Eingangsflurs, der Raum im Erdgefchofs nach Fig. 299 
in zwei gleiche, nach Fig. 300 in zwei ungleiche Theile getrennt; beide Arten 
geftatten den Zugang zu und von der Treppe in den bezeichneten drei Richtungen. 
Bei den meiften öffentlichen Gebäuden, bei gröfseren Gefchäfts- und Kaufhäufern etc. 
wird diefe Trennung nicht zweckwidrig, bei Privat- und Miethhäufern dagegen oft fehr 
ftörend fein. Denn das Verlegen des Einganges von der Vorderfeite nach der 
Neben- oder Rückfeite unter den Zwifchenruheplatz ift nach Art. 189 (S. 228) nur 
bei gewöhnlichen Nützlichkeitsbauten oder bei Treppen von untergeordneter Bedeu­
tung zuläffig.

Bei kleineren Anlagen pflegt man die Treppe mit dem Hauptruheplatz an eine 
Aufsenwand zu rücken und erlangt dadurch den Vortheil, dafs die Räume eine in 
fich gefchloffene Reihe bilden (Fig. 301). Allerdings kann hierbei der Zugang zu

Fig. 299. Fig. 300. Fig. 301.

denfelben nur nach zwei Richtungen ftattfinden. Dennoch wird diefe Anordnung
in franzöfifchen Grundriffen mit Vorliebe auch für die Haupttreppen gröfserer Ge­
bäude getroffen, weil fie es ermöglicht, die Fenfter über dem Hauptruheplatz, alfo 
in gleicher Flöhe mit den übrigen Fenftern des Gefchoffes, herumzuführen.
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Fig- 3°3-Fig- 3°2-

Den gleichen Vortheil würde die Lage nach Fig. 302 und zugleich, wie in 
Fig. 301, den ununterbrochenen Zufammenhang fämmtlicher Räume gewähren. Sie 
hat aber den Mifsftand, dafs rings um das Treppenhaus Verbindungsgänge angelegt 
werden müffen und dadurch nicht allein viel Platz beanfprucht wird, fondern auch 
ein weiter Weg zurückzulegen ift, um zu den rückwärtigen Räumen zu gelangen.

Sie wird daher in diefer Weife nur feiten (fiehe Fig. 291, S. 246), häufiger 
aber dann am Platze fein, wenn fie fich nach Fig. 302 gegen einen mit Hallen um­
gebenen Hof öffnet oder nach Fig. 304 den Zugang zu mehreren fich kreuzenden 
Gebäudeflügeln vermittelt.

Erftere Anordnung ift z. B. im Oefterreichifchen Mufeum für Kunft und Induftrie zu Wien (fiehe 
Fig. 337) getroffen worden; letztere hat fich bei einer Anzahl von Krankenhäufern etc. bewährt. 
Ueberhaupt find nach Art. 126 (S. 128) die Knotenpunkte zufammengefetzter Grundformen für das Ein­
fügen von Treppen, die mit Deckenlicht erhellt werden können, im Allgemeinen geeignet, und zwar 
auch dann, wenn, wie in Fig. 304 durch die punktirten Verlängerungen angedeutet ift, die Gebäudeflügel 
fich gegenfeitig durchfchneiden. Hierbei kann vom Hauptruheplatz aus der Zugang nicht allein nach den 
drei Richtungen nach vorn, fondern auch unmittelbar nach der Seite in den nach rückwärts führenden 
Gang angetreten werden. Aehnlich verhält es fich bei dem in Art. 131 (S. 134) befchriebenen Schulhaus, 
wie überhaupt bei ganz im Inneren des Haufes gelegenen Treppenhäufern. Das letzterwähnte Beifpiel 
zeigt auch, dafs felbft bei diefer Lage der Treppe ihre Erhellung durch unmittelbares Seitenlicht mög­
lich ift.

151) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 56.
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Bilden die Gebäudeflügel eine Ecke, fo wird zuweilen die Treppe in die Hal- 
birungslinie des Winkels gelegt.

Hierbei wird entweder die Anordnung nach Fig. 306 gewählt oder nach Art der in Fig. 305151) dar- 
geftellten doppelarmigen Treppe verfahren. Die letztere Form gewährt u. A. den Vortheil, dafs die in 
Fig. 306 entfliehenden fchiefwinkeligen Ecken nächft dem Treppenhaufe vermieden und fowohl im Flurgang 
des rechten, als in demjenigen des linken Flügels ausgetreten werden kann. Auch kann nach Fig. 305 
beffere Erhellung der Seitenflure bewirkt und nöthigenfalls die Anordnung des Deckenlichtes getroffen 
werden.

ai3- Die verfchiedenartigen Grundrifsanlagen in Fig. 299 bis 306 veranfchau-
AMdiiiersbar-’liehen, welche Lage der Treppe im Allgemeinen, mit Rückficht auf möglichfte Zu- 

keit- gänglichkeit der Haupttheile des Gebäudes, denen fie dient, zu geben ift.
Aus diefem Grunde werden in gröfseren Häufergruppen, Cafernenbauten etc. 

die Treppen in beftimmten Abftänden, von aufsen zugänglich und meift feuerficher 
conftruirt, wiederholt.

Gleich wie die Zugänglichkeit ift aber auch die Abfchliefsbarkeit in gewiffem 
Sinne notwendig. Insbefondere in Privathäufern, aber auch in Gebäuden, die dem 
allgemeinen Verkehre eröffnet find, z. B. in Theatern, Saalbauten, Poftgebäuden etc., 
ift es von Wichtigkeit, die Verbindung mit den Vorräumen in folcher Weife zu be- 
werkftelligen, dafs die Auf- und Abfteigenden vor Zug möglichft gefchützt find. Es 
ift dies um fo fchwieriger und wichtiger, als gerade die durch die ganze Gebäude­
höhe durchführenden Treppenhäufer dem Auftrieb der Luft fehr förderlich find. Man 
fucht durch Windfänge an geeigneter Stelle einen mehrfachen Abfchlufs nach aufsen 
zu erlangen und dadurch die Zugluft abzuhalten.

W4' Neben der Lage der Treppe ift die Richtung, welche den Treppenfluchten
unter dem Einflufs der darauf einwirkenden Factoren zu geben ift, im einzelnen 
Falle feft zu ftellen.

Gleich wie beim Eintritt in das Gebäude darf man auch beim Austritt in den 
oberen Gefchoffen nicht im Zweifel darüber fein, wohin man den Schritt zu lenken 
hat, um zu den Gemächern zu gelangen. Dies wird am beften erreicht, wenn man 
vom Eingang geradeaus, ohne Richtungsänderung, die Treppe erfteigen kann und eben 
fo unmittelbar vom Hauptruheplatz aus feinen Weg vor fich fleht.

2is- Man pflegt defshalb den Treppenantritt in eine Axe der weit geöffneten Ein-
Austritt. gangshalle zu legen und, damit er um fo mehr in das Auge falle, zuweilen eine

Anzahl Stufen in den Raum vorfpringen zu laffen. In gleicher Weife fucht man 
den Treppenlauf, mit dem man oben austritt, in Uebereinftimmung mit der Axe 
des Hauptraumes des zugehörigen Gefchoffes zu bringen.

Liegt daher im oberen Stockwerk ein Saal an der Vorderfront, fo ift es natur- 
gemäfs, die Anlage nach Fig. 307 152) zu treffen; nimmt er einen Theil der Rückfront 
ein, fo ift die Anordnung in Fig. 308 153) eine geeignete. Im letzteren Falle gelangt 
man ohne Richtungsänderung zum Ziele; im erfteren ift eine halbe Umdrehung auf 
dem Zwifchenruheplatz erforderlich. In beiden Fällen findet der Antritt in der 
Axenrichtung des Gebäudeeinganges, der Austritt in derjenigen des Saales ftatt.

152) Nach: Allg. Bauz. 1880, Bl. 17.
153) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1868, Bl. 3.
lö4) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1879, Bk 62.

Ift einer der Säle oder Haupträume im Erdgefchofs erforderlich, fo wird diefer 
Saal gern in die Axe der Flurhalle und des Einganges und defshalb der Treppenantritt 
nach Fig. 310154) mit einer Viertelswendung nach rechts oder links in die Queraxe



Fig- 308.

Fig. 3°7-

Fig- 309.

Vom Haufe der Mufeums- 
Gefellfchaft in Stuttgart.

Von der Kunfthalle 
in Hamburg153).

p ; r h a!: 1 L e

Vorn Palais Angerer 
in Wien 152).

V400 w. Gr.
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gelegt, es fei denn, dafs nach Fig. 308 

2l6.
Zwillings­
treppen.

A us stellungs - Halle
Fig- 3>°.

^400 w. Gr.

breite Flurgänge zu Seiten der Treppe 
einen angemeffenen Zugang zum mittleren 
Hauptraum bilden oder zu beiden Seiten 
der Eingangshalle Treppen angebracht find 
(Fig. 272, S. 234).

Die Treppe wird unbedingt in der 
Richtung der Queraxe anzuordnen fein, 
wenn fie nach Fig. 309 zugleich von der 
Vorder- und Rückfeite aus zugänglich 
fein foll, oder eine Durchfahrt, mit der 
fie in Verbindung fteht, durch das Ge­
bäude führt.

In folchen und anderen Fällen wird 
die Anlage nicht feiten fymmetrifch zur 
Hauptaxe verdoppelt, d. h. die Flurhalle 
fteht im Erdgefchofs mit zwei Haupttreppen 
in Verbindung, welche im oberen Gefchofs, 
entweder nach Fig. III und IV der neben 
flehenden Tafel wieder in einem gemein- 
fchaftlichen Vorraume, oder nach Fig. 31t155) an entgegengefetzten Endpunkten aus­
münden, um verfchiedene Theile des Gebäudes zugänglich zu machen.

155) Nach: Calliat, V. Hotel de ville de Paris. Paris 1844. PI. III u. IV — Schaubild der Treppe: PI. XVI.

Diefem Zwecke dient auch das Zufammenfügen zweier Treppen mit gemein- 
fchaftlichem Zwifchenruheplatz, eine Anordnung, die mehr oder weniger verändert bei 
einer Anzahl älterer und neuerer Bauten zur Anwendung gekommen ift und als 
Zwillingstreppe bezeichnet werden kann.

So zeigt z. B. Fig. V der neben flehenden Tafel eine der beiden, in fehr bedeutenden Abmeffungen 
gehaltenen Haupttreppen der Technifchen Hochfchule zu Berlin, welche parallel der Hauptaxe, längs der 
Umgänge eines grofsen Binnenhofes im Mittelpunkt des Bauwerkes, zweimal über einander zur Verbindung 
der drei Gefchoffe angebracht find. Man tritt in A, bezw. B an und erfleigt die Treppe mit einer 
halben Umdrehung in der Richtung der Pfeile A—A, bezw. B—B oder in nahezu gerader Richtung A—B, 
bezw. B—A.

Hierher gehört auch die Haupttreppe des Opernhaufes in Frankfurt a. M. (Fig. 314) u. a.
Zwei Treppen können nöthigenfalls noch in anderer Weife zufammengefügt 

werden, indem die Vereinigung beider anftatt durch den Zwifchenruheplatz mittels des 
Austritts-Ruheplatzes bewerkflelligt wird. Man wird mitunter dazu veranlafft, wenn das 
Hauptgefchofs zwei Stockwerke über dem Erdgefchofs liegt. Da man nämlich die 
Treppen einestheils erft im Hauptgefchofs abfchliefsen kann, anderentheils aber die 
Fluchten nach Art. 204 (S. 242) nicht gern wiederholt über einander wegführt, fo mufs 
die Anlage eine folche Längenentwickelung erhalten können, dafs man entweder mit 
einer einzigen Treppe die ganze Höhe vom Erdgefchofs bis zu dem das II. Ober- 
gefchofs bildenden Hauptgefchofs erfteigen oder durch zwei hinter oder neben ein­
ander gelegte Treppen daffelbe Ziel erreichen kann. Die erfte führt vom Erd­
gefchofs zum I. Obergefchofs, und da wo fie aufhört, beginnt die zweite, welche 
ihrerfeits im Hauptgefchofs frei endigt. Auf diefe Weife werden zwei Treppenhäufer 
in unmittelbarem Anfchlufs gebildet; das eine erhält die Gefammthöhe der beiden 
unteren, das andere die der beiden oberen Gefchoffe.



Zu S. 252

zu München.

Fig. I.

Von der Technifchen Hochfchule 
zu München. 

Fig. II. zu Stuttgart.
Fig. HI.
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Nach: Allgemeine Bauzeitung 1872, Bl. 13.
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Fig- 311-

Vom alten Hotel de ville in Paris 155). 
^400 w- Gr.

Eine folche Anordnung ift z. B. in der Technifchen Hochfchule 
zu München durchgeführt und in Fig. I u. II der neben flehenden 
Tafel dargeftellt. Der Zugang zum Erdgefchofs findet in der 
Hauptaxe unter dem Stockwerks-Ruheplatz ftatt. In diefem Punkt 
tritt man im I. Obergefchofs aus oder gelangt mittels der gefpaltenen 
dreiläufigen Treppe in das II. Obergefchofs zu demfelben unmittel­
bar darüber liegenden Punkt, von dem aus der Eintritt in die 
Aula oder das Abbiegen nach rechts oder links erfolgt. Die Ver­
bindung mit den rückwärtigen Räumen ift in den Obergefchoffen 
zu beiden Seiten, im Erdgefchofs unter der Treppe durch Hallen 
hergeftellt.

Bei manchen Gebäuden find aufserordentliche 
Vorkehrungen zu treffen, um die Zugänglichkeit aller 
Theile deffelben in verfchiedener Höhenlage zu fichern. 
Namentlich bei Theatern, Concerthäufern, Circus etc. 
ift es eine unabweisbare Nothwendigkeit, das Zu- 
ftrömen des Publicums zu den einzelnen Rängen und 
befonders die rafche Entleerung des Haufes zu regeln, 
und dazu dienen getrennte Syfteme feuerficherer 
Treppen, welche in gleicher Zahl und Anordnung 
zu beiden Seiten der Hauptaxe vorzukommen und 
mittels angemeffener Vorräume in das Freie zu leiten 
pflegen. (Vergl. die Pläne des Leipziger Gewand- 
haufes in Fig. 178 u. 181, S. 133.)

Ein Beifpiel, bei deffen Entwurf, mit Verzicht 
auf äfthetifche Wirkung, lediglich der Zweckmäfsig­
keit und Sicherheit Rechnung getragen wurde, bietet 
das von Bohndedt erbaute Stadttheater zu Riga in 
Fig. 312.

Man gelangt fowohl von der Flurhalle bei p, als vom Seiten­
eingang bei p zur Erdgefchofs-Diele und auf Ruheplätze in gleicher 
Höhe mittels der anderen Aufgänge Z, II und Uly Uly die von 
den zugehörigen Vorräumen zu den Treppen des I., II. und 
III. Ranges führen.

Diefe Treppen find nun in eben fo finnreicher, als fparfamer 
Weife, nach dem Grundgedanken der Zwillingstreppen (Art. 216, 
S. 252), in drei Fluchten neben und über einander, aber durch maffive 
Zwifchenwände und Ruheplätze von einander getrennt, angelegt. 
Von Erdgefchofshöhe aus benutzen die Befucher des I. Ranges den 
Lauf Cy der bei x ausmündet; diejenigen des II. Ranges zunächft 
den Lauf by und hierauf einen zweiten über c hinweggeführten 
Lauf, der ebenfalls bei x eintrifft; endlich die Befucher des 
III. Ranges zunächft den Lauf a, dann einen zweiten über b und 
einen dritten über c hinweggeführten Lauf, um wiederum bei x 
auszutreten.

217.
Treppen 
gruppen.

Das Begegnen des Publicums ift .unmöglich, wenn die Thüren bei y im I. und II. Rang, fo 
wie diejenige bei s in der Höhe des I. Ranges gefchloffen gehalten werden. Sie müffen indefs wäh­
rend der Zwifchenacte geöffnet werden, da fonft keine anderen Treppen für den Verkehr von Rang 
zu Rang und zu dem über der Flurhalle in der Höhe des I. Ranges gelegenen Wandelfaal (Foyer) vor- 
handen find.

Bei grofsen Theatern (Paris, Wien, Frankfurt a. M. etc.) ift zwifchen den Seiten­
treppen der einzelnen Ränge noch eine mittlere Prachttreppe eingefügt.
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I. Rang.
Fig- 312- 

Erdgefchofs.

Vom Stadttheater in Riga. •— x/4oo w. Gr.

In Fig. 313 (Gröfse Oper in Paris von CÄn»«*156) find die Nebentreppen frei nach den Umgangshallen 
der Haupttreppe geöffnet und bedienen fämmtliche Ränge. Die gröfse Treppe wird vom Haupteingang 
aus unmittelbar in der Richtung der Axe und von der unter dem Zufchauerraum gelegenen grofsen Flur­
halle für Fahrende durch die zwei von unten heraufführenden Treppenläufe erreicht. Die Stufen fowohl,

156) Nach: Reynaud, L. Traite d' archiiecture. Theil II. 4 Aufl. Paris 1870. PI. 64
157) Facf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1883, Bl. 4.

Fig. 313-

Von der Grofsen Oper in Paris 15ß). — ^oo w. Gr.

als die Brüftungen find wegen der für das Auge gefälligeren Erfcheinung der ganzen Treppen-Anlage in der 
im Grundrifs angegebenen Weife gekrümmt. In Fig. 314 (Opernhaus in Frankfurt a. M. von 
befinden fich die Nebentreppen in gefchloffenen Treppenhäufern.
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F‘g- 3J4-

Bei beiden Anlagen beginnt der Aufftieg der Haupttreppe in der Richtung der Hauptaxe, während 
der Zugang zu den Rängen und zum Wandelfaal nach beiden Seiten des Haufes abgelenkt, folglich die 
Treppen rechtwinkelig zur Axe umgebrochen werden mufften.

Daffelbe Erfordernifs, die Richtung der Treppenläufe, dem An- und Austritt 
entfprechend, oft nach entgegengefetzten Punkten der Axe zu führen, geht ganz 

unverkennbar aus vielen

Vom Spital degli Incurabili in Genua ’58). — '/joo w. Gr.

anderen Beifpielen hervor 
(fiehe Fig. 317 und die zu­
gehörige Tafel). Andererfeits 
beanfpruchen oft die Auf­
gabe und der zur Verfügung 
flehende Raum, dafs über 
demfelben Punkte oben ausge­
treten wird, in dem man unten 
angetreten ift (Fig. 315 518).

Noch ift kurz auf die 
Anwendung einiger eigen­
artiger, aus gewundenen und 
geraden Treppen zufammen- 
gefetzter Bildungen hinzu­
weifen (fiehe Fig. 316159).

1öS) Nach: Gauthier, P. Les plus beaux edifices de la wille de Genes etc. Paris 1845. PI« 52«
159) Nach: Encyclopedie d'arch. 1876, PI. 323.

Die doppelarmigen Theile 
diefer beiden Treppen find mittels

Wendelftufen im Halbkreife gefchloffen. Der Grundrifs zeigt die Aufficht in der Höhe des oberften Aus­
trittes. Diefer Boden des oberen Stockes ift, zum Zweck der Erhellung der unteren Räume mit Decken­
licht, theilweife ausgefchnitten. Aus demfelben Grunde find Grundform und Zufammenfügung beider
Treppen hinter einander, wie hier abgebildet, geftaltet worden.

2) Einrichtung und formale Behandlung.
Auf den in Theil III, Band 3, Heft 2 

Abfchn. 2, A) gemachten Ermittelungen fufsend,
diefes »Handbuches« (Abth. IV, 
ift nach den im Vorhergehenden

218.
Raum- 

crfordernifs.
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entwickelten Grundziigen die Treppe im einzelnen Falle einzurichten und durch­
zubilden.

Zunächft ift das Raumerfordernifs feft zu ftellen, und diefes ift abhängig:
1) von der Grundform der Treppe, je nachdem diefelbe einfach oder doppelt 

angelegt ift;
2) vom Steigungsverhältnifs und der Länge der Stufen.

79’ Vom Steigungsverhältnifs ift auszugehen, da bei gegebener zu erfteigender
una ' Höhe die Längenentwickelung der Anlage dadurch beftimmt wird.

Auftritt. Ohne hierauf näher einzugehen und unter Hinweis auf das im eben genannten
Hefte diefes »Handbuches« Gefagte, fei kurz hervorgehoben, dafs Auftritt und 
Steigung einestheils nach dem Rang, den die Treppe erhalten foll, anderentheils 
nach der zu erfteigenden Höhe, und zwar unter fonft gleichen Umftänden um fo 
bequemer zu bemeffen find, je länger der Aufftieg, d. h. je gröfser die Zahl der in 
gerader Linie zu erfteigenden Stufen ift.

So hat z. B. die Scala regia (Fig. 284, S. 242), bei 90 in einer Flucht gelegenen Stufen und 41 Stufen 
vom erften bis zum zweiten Ruheplatz, das Verhältnifs 12 cm : 52 cm. Mit der Treppe im Palazzo Ducale in 
Genua erfteigt man vom Erdgefchofs bis zum Hauptgefchofs die Höhe von 10,70 m mittels 80 Stufen von 
durchfchnittlich 13,3 cm : 41 bis 45 cm, die durch zwei Zwifchenruheplätze unterbrochen find, während bei 
unferen neueren, weniger grofsartig angelegten Monumentalbauten feiten mehr als höchftens 20 bis 25 Stufen 
in einem Lauf und kaum flachere Neigungen als 14 bis 15 cm : 35 bis 33 cm vorkommen, gewöhnlich aber 
bei mäfsiger Stockwerkshöhe zwei Läufe mit je 12 bis 15 Stufen von 17 bis 17,jcm ; 28 bis 27cm ge­
nügen müffen. Bei Dienfttreppen find felbft 18 bis 20cm Steigung auf 24 bis 20cm Auftritt noch zu- 
läffig, wenn die Gefchofshöhe nicht grofs ift.
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Hierbei ift ferner zu beachten, dafs das Verhältnifs von Auftritt zu Steigung 
durchweg gleich gewählt werde. Um dies verwirklichen, fo wie die Zahlen ab­
runden zu können, ift anzuempfehlen, die Stockwerkshöhen als Vielfache der Steigung, 
gleich wie die Länge der Treppenläufe als Vielfache des Auftrittes zu beftimmen, 
alfo nöthigenfalls den Gefchofshöhen einige Centimeter ab- oder zuzugeben.

Ift die Zahl der Stufen hiernach berechnet, fo wird nunmehr nach Mafsgabe 
der gewählten Grundform die Vertheilung in ein, zwei oder mehrere Fluchten und 
die Einfchaltung der Ruheplätze vorzunehmen fein. Bei Feftftellung der Abmeffungen 
find die nachfolgenden Gefichtspunkte im Auge zu behalten.

Für den Abftand der Ruheplätze, d. i. für die Länge eines Laufes, ift die oberfte 22°- 
Grenze gewiffermafsen durch die fo eben angeführten Beifpiele und Ermittelungen. derkreppe» 
und zwar in Beziehung zum Steigungsverhältnifs, angegeben. Mit diefer Einfchränkung läufe- 
ift die gewöhnliche Angabe, dafs 12 bis 15 Stufen in unmittelbarer Aufeinanderfolge 
auf einen Lauf gerechnet werden, ganz richtig; denn fie gründet fich auf die übliche 
Gefchofshöhe und Steigung, fo wie darauf, dafs man bei Haupttreppen in jedem 
Gefchofs mindeftens einen Zwifchenruheplatz anzuordnen pflegt.

Als untere Grenze für die Länge eines Laufes gilt ein Abftand von mindeftens 
3 Stufen. Einzelne Stufen, durch welche der gerade Weg unterbrochen wird, find 
zu vermeiden, da fie leicht überfehen werden und defshalb nicht allein ftörend, 
fondern fogar gefährlich werden können.

Führen mehrere Treppenfluchten über einander zu einzelnen Gefchoffen, fo 
erhalten fie bei conformer Grundrifsanordnung und gleicher Gefchofshöhe den ent- 
fprechenden Höhenabftand; find die Stockwerkshöhen unter fich nur wenig ver- 
fchieden, fo können im niedrigeren Gefchoffe den Treppenläufen je ein oder zwei 
Stufen abgebrochen und die Ruheplätze entfprechend verbreitert werden. Sind die 
Höhen fehr verfchieden, fo bieten die im Winkel gebrochenen Grundformen die 
Mittel zum Ausgleich, indem man, wie z. B. in Fig. 309 (S. 251), die mittleren 
Läufe ganz wegfallen läfft und dem Ruheplatz die ganze Breite des Treppenhaufes 
giebt. Im Erdgefchofs kann, wenn es eine gröfsere Höhe als das darüber be­
findliche Gefchofs hat, durch Vorlegen eines Laufes an geeigneter Stelle geholfen 
werden.

Stets aber ift, wenn es aus befonderen Gründen nicht angeht, den über einander 
gelegenen Treppenläufen gleiche Länge zu geben, darauf zu fehen, dafs unter dem 
Treppenwechfel noch ein genügender Höhenabftand, und zwar mindeftens 2/s bis s/4 
der Gefchofshöhe, verbleibe.

Die Breite des Treppenlaufes, bezw. die Länge der Stufen, ift verhältnifs- 222- 
mäfsig gröfser zu machen, wenn erfterer zwifchen Wangenmauern eingefchloffen der Treppen- 
ift, als wenn er an einer Seite oder gar an beiden Seiten frei in den Raum ein- läufe- 
gebaut erfcheint, und zwar mufs die Breite um fo gröfser fein, je länger der Lauf in 
gerader Linie anfteigt. Dies zeigen namentlich Fig. 284 (S. 242), 311 (S. 253) etc.; über­
haupt geht aus den mitgetheilten Beifpielen hervor, dafs bei Monumentalbauten eine 
Treppenlauf breite von 2,5 bis 3,o m keineswegs ungewöhnlich ift und bei gefpaltenen 
Treppen der Mittellauf meift noch eine gröfsere Breite erhält. Für diefe doppel­
armigen Anlagen giebt es jedenfalls eine untere Grenze; denn felbft im Privathaufe 
ift, wenn fie angewendet werden und nicht kleinlich erfcheinen follen, ein gewiffes 
abfolutes Breitenmafs dafür erforderlich. Diefes kann für den breiteren Mittellauf 
zu etwa 2,o m, für die fchmaleren Seitenläufe zu 1,5 bis l,s m angenommen werden.

Handbuch der Architektur. IV. 1. (2. Aufl.) 17
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222.
Abmeffungen 

der 
Ruheplätze.

223.
Erhellung.

224.
Formale 

Behandlung.

Bezüglich der Abmeffungen des Ruheplatzes gilt, wie fchon im vorhin er­
wähnten Hefte diefes »Handbuches« dargethan wurde, als Regel, die kleinere Ab- 
meffung gleich der Stufenlänge, bei doppelarmigen Treppen gleich derjenigen der 
fchmaleren Seitenläufe zu machen. Die Länge des Ruheplatzes aber ift nach der 
Schrittweite, und zwar fo zu bemeffen, dafs man zwei oder drei gewöhnliche Schritte 
von 55 bis 60 cm darauf machen kann. Nur in diefem Falle erleichtert er das Treppen- 
fteigen, und es ift daher beffer, ihn ganz fallen zu laffen, als dafs er auf Koften 
eines angemeffenen Steigungsverhältniffes eingefchaltet werde.

Von grofser Wichtigkeit für Einrichtung und Erfcheinung der Treppe ift ihre 
Erhellung. Sie ift es an fich fchon; denn ein lichtvolles Treppenhaus macht einen 
eben fo freundlichen und anmuthenden Eindruck, als ein dunkles eine unangenehme 
und verftimmende Wirkung hervorbringt. Man hat im letzteren Falle naturgemäfs 
das Gefühl der Unficherheit beim Auf- und Abfteigen. Aufserdem dient aber die 
Treppe häufig auch zur mittelbaren Beleuchtung anfchliefsender Räume. Es ift 
alfo das Treppenhaus unter allen Umftänden mit unmittelbarem Licht, und zwar 
möglichft reichlich zu erhellen.

Bei der üblichen Anordnung des Ruheplatzes an der Aufsenwand des Gebäudes 
erfolgt die Erhellung der Treppe durch Seitenlicht, und zwar nach Fig. 299 u. 300 
(S. 248) durch Fenfter ungefähr in halber Gefchofshöhe. Dies wird defshalb zweck- 
mäfsiger Weife durch Vorlegen des Zwifchenruheplatzes und Treppenhaufes über die 
Gebäudefront im Aeufseren zum Vorfchein gebracht; dadurch wird zugleich für die 
Entwickelung der Anlage im Inneren mehr Raum gewonnen.

Keineswegs aber find die Fenfter des Treppenhaufes in gleicher Höhe mit 
denen der übrigen Räume herumzuführen, es fei denn, dafs fie über dem Haupt­
ruheplatz angebracht find und diefer nach Fig. 301 bis 302 (S. 248 u. 249) an einer 
Aufsenwand liegt. Denn das Einfehneiden der Ruheplätze oder gar der Treppenläufe 
in die Lichtflächen der Fenfter ift eben fo unzweckmässig, als unfehön und unwahr.

Bezüglich der Erhellung durch Deckenlicht ift daran zu erinnern, dafs, wenn 
die Treppe durch mehrere Gefchoffe führt, die Intenfität des Lichtes in den unteren 
Stockwerken naturgemäfs viel geringer, zugleich auch durch die oberen befchattenden 
Treppenläufe ftark beeinträchtigt ift. Hiernach wird nicht allein nach Art. 207 (S. 244) 
eine für die Zuführung des Lichtes geeignete Grundform zu wählen, fondern auch 
die Lichtfläche unter Umftänden fehr reichlich zu bemeffen fein.

Das Erfordernifs ift oft fehr verfchieden und daher im einzelnen Falle zu ermitteln. So wird z. E. 
bei den durch zwei untere Gefchoffe gehenden Treppen des Stadthaufes zu Winterthur (Fig. IV’ auf der 
Tafel bei S. 252) das Erdgefchofs durch das unter der Säulenhalle einfallende hohe Seitenlicht mittels 
zweier in der Decke der unteren Flurhalle ausgefparter Oeffnungen von zuf. nur 9 qm = rund ’/i 9 der 
Grundfläche des Raumes genügend erhellt. Beim Haufe der Mufeums-Gefellfchatt zu Stuttgart in Fig. 309 
(S. 251) beträgt das Deckenlicht, das durch die freien Oeffnungen zwifchen den Mittel- und den Seiten­
läufen des Treppenhaufes zugeführt wird, zuf. 16 <lm = rund ’/t ; letzteres Beifpiel zeigt zugleich, wie das 
Deckenlicht zur mittelbaren Erhellung der umliegenden Räume herangezogen werden kann.

Bei Deckenlicht-Anlagen ift zugleich nach Art. 103 (S. 108) für genügende 
Lüftung des Treppenhaufes zu forgen.

Die Verfchiedenheit der architektonifchen Erfcheinung und Wirkung der Treppen 
wird zunächft durch die Grundrifsanlage beftimmt. Anders erfcheint die in einem 
gefchloffenen Treppenhaus auffteigende Treppe, als diejenige, welche mit Eingangs­
flur, Halle oder Hof zu einer grofsräumigen Anlage vereinigt ift. Auch ift die Ge- 
ftaltung der Treppe an fich von der des Treppenhaufes zu unterfcheiden.
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Die formale Behandlung ift eine fehr mannigfaltige, je nachdem die Treppen­
läufe ganz frei tragend oder durch Pfeiler, Säulen und Gewölbe100) unterbaut, durch 
Wände, die mit den Stufen aufhören, getragen oder zwifchen ganz gefchloffenen 
Wänden aufgeführt find.

Auf diefe durch Conftruction und Bauftofif hervorgerufenen Verfchiedenheiten 
der Form braucht hier um fo weniger eingegangen zu werden, als fie im mehrfach 
erwähnten Hefte diefes »Handbuches« berückfichtigt und im Uebrigen durch die vor­
geführten Beifpiele zum Theile veranfchaulicht find.

Immer folgen hierbei, welches auch die Behandlungsweife im Einzelnen fei, 
Brüftung oder Geländer der Schräge und Brechung der Treppenläufe. Dies trägt 
dazu bei, dafs das Auge des Befchauers jede Flucht als einen Theil für fich erfafft; 
denn die einzelnen Stufen erfcheinen felbft bei anfehnlicher Länge nur als unbedeu­
tende Bauglieder; fie bilden aber in ihrer Aufeinanderfolge eben fo viele Anhalts­
punkte zur Bemeffung der Gröfse des Raumes und der Höhe des Aufftieges, wobei 
die Ruheplätze die nothwendigen Ruhepunkte dem Blicke darbieten.

Der Anfchlufs und das Anfehneiden der Fluchten und Geländerfchräge an die 
Structurtheile des Treppenhaufes verurfacht Schwierigkeiten.

Am einfachften und klarften ift es daher, wenn die Treppenläufe frei in den 
Raum eingebaut zum Abfchlufs kommen, und der befriedigende, ruhige Eindruck, 
welchen diefe Anordnung hervorbringt, wird durch keine andere erreicht (fiehe 
Fig. II auf der Tafel bei S. 252, fo wie die Tafel bei S. 260).

Ift die Treppe an eine Wand des Raumes angelehnt, fo folgt die Gliederung 
der letzteren in der Regel der Treppenfchräge. Die Wandfläche pflegt in Felder 
getheilt, auch durch profilirte Fugen oder wagrechte, ziervolle Bänder und Gurten, 
welche in Gefchofshöhe abfchliefsen, belebt zu werden. Glattes, politurfähiges Ma­
terial, das durch den Gebrauch kaum angegriffen wird, ift hierzu befonders ge­
eignet.

Mufs der Treppenlauf an Pfeiler- oder Säulenftellungen, welche die gefchloffene 
Wand erfetzen, entlang geführt werden, fo empfiehlt es fich, diefe der Gefchofs- 
theilung entfprechend für fich zu behandeln, die Wangen und Brüftungen aber, wenn 
möglich, etwas abzurücken. In diefer Weife wird verfahren, wenn folche Freiftützen 
wie in Fig. 308 (S. 251) zum Tragen der in vielen Fällen um die Treppenöffnungen 
geführten Hallen oder Umgänge erforderlich find.

Am fchwierigften ift die formale Behandlung, wenn die Zwifchenwangen felbft 
durch Pfeiler oder Säulen mit oder ohne darüber gefpannte fteigende Gewölbe unter­
baut werden follen. Aufser dem Beifpiel in Fig. 294 (S. 246) mufs auf die an den 
betreffenden Stellen angezogenen Quellen verwiefen werden.

Der obere Theil des Treppenhaufes ift, nachdem die Treppe in Gefchofs­
höhe zum Abfchlufs gekommen, theils frei nach oben entwickelt (fiehe Fig. 240, 
S. 210), theils durch die mehrerwähnten Hallen umgeben. Diefe find, je nach Er- 
fordernifs, nur an einer oder an zwei gegenüber liegenden Seiten (fiehe Fig. 290, 
S. 244), häufig aber auch an drei oder vier Seiten des Raumes angeordnet (fiehe 
Fig. 311, S. 253) und dienen nicht allein zur Verbindung der umgebenden Gelaffe, 
fondern find auch von vortrefflicher architektonifcher Wirkung. Sie gewähren reiz­
volle Ausblicke in das Treppenhaus und auf die darin fich bewegende Menge.

>60 Ueber die Ueberdeckung der Treppen mit (leigenden Tonnengewölben und die Ausftattung der letzteren fiehe 
Art. 172 (S. 195), fo wie Fig. 228 u. 229 (S. 197 u. 198).
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Das Treppenhaus ift, befonders 
in diefem oberen Theile, oft nach Art 
der Flurhalle ausgebildet, häufig auch 
gleich diefer mit paffenden allegorifchen 
Gemälden und fonftigem Schmuck ver- 
fehen.

Die grofsartigfte monumentale Er- 
fcheinung, welche durch die Verbindung 
von Treppenhaus und Eingangshalle er­
reicht wird, ift nach älteren italienifchen 
Vorbildern bei zahlreichen neueren Bau­
werken in erfolgreichfter Weife ange- 
ftrebt worden.

Dies veranfchaulichen die Beifpiele vom 
Palais Angerer in Wien (Arch.: Förßer, Fig. 307, 
S. 251) und von der Technifchen Hochfchule in 
München (Arch.: Neureuther, Fig. I u. II auf der 
Tafel bei S. 252); ferner die Prachttreppen der 
Opernhäufer zu Paris (Arch.: Garnier, Fig. 313, 
S. 254), zu Wien (Arch.: van der Null Sic- 
cardsburg), zu Frankfurt a. M. (Arch.: Lucae, 
Fig. 314, S. 255) etc.

Dafs dazu in nicht geringem Mafse 
das Heranziehen des Motivs des italieni­
fchen cortile beiträgt, zeigt u. A. die 
Abbildung der Haupttreppe in der 
Prunkhalle des neuen Juftiz-Palaftes in 
Wien (Arch.: v. Wielemans, fiehe Fig. 317 
und die neben ftehende Tafel).

Fig- 3>7-

Vom Juftiz-Palaft in Wien. — ’^oo w. Gr.
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3. Kapitel.

Hof-Anlagen 161).

161) Unter Benutzung der für die 1. Auflage des vorliegenden Halbbandes von Herrn Profeffor h L. Bohnßedt mit- 
verfaßten Bearbeitung.

162) Der Begriff »Hof« ift nach dem Erkenntnifs des Reichs-Gerichtes vom 10. Juni 1880 nicht gleich bedeutend mit 
»Gehöft« (das alfo auch die Gebäude umfchliefst); vielmehr wird darunter im eigentlichen Sinne nach dem Sprachgebrauche 
der zu einem Haufe, bezw. zu Gebäuden gehörige, eingefchloffene, nach oben offene »Platz« (Hofraum) verftanden.

163) Siehe Theil IV, Halbband 2 u. 3 diefes »Handbuches«.

Die Höfe haben, gleich anderen nicht überbauten Theilen des Anwefens, in 22s-
’ ö . Allgemeines,

erfter Linie den Zweck, den zugehörigen Gebäuden die Zuführung von Licht und 
Luft zu fichern. Sie haben den weiteren Zweck, zu ebener Erde die ungehemmte 
Verbindung der Gebäudetheile herzuftellen.

Hierzu dient jeder offene, in der Regel unbedeckte Raum, der dem gemäfs be­
meffen, geebnet und entwäffert ift162). Je nach deffen Lage find zu unterfcheiden: 
Vorhof, Innenhof, Hinterhof; nach feiner Bedeutung und Beftimmung im Einzelnen: 
Haupt- und Nebenhof, Lichthof, Küchen- und Wirthfchaftshof, Stall- und Oekonomie- 
hof etc. Von den letzteren, nur Nützlichkeitszwecken dienenden Hof-Anlagen, die 
hauptfächlich bei den Wohn- und Wirthfchaftsgebäuden16S) vorkommen, braucht 
hier, unter Hinweis auf die betreffenden fpäteren Darlegungen, nicht die Rede zu fein.

Die erfteren aber, deren Anlage durch den baulichen Organismus des Werkes 
bedingt wird, bilden untrennbare Beftandtheile des ganzen Baukörpers, oft fogar 
o-leichfam Innenräume deffelben, in fo fern fie ganz oder theilweife von Gebäuden o 
eingefchloffen, zuweilen felbft überdeckt find. Diefe Art von Höfen,, die alfo ge- 
wiffermafsen noch zu den Vor- und Verbindungsräumen des Bauwerkes gehören, 
find im Anfchluffe an diefe hier noch zu befprechen. Ihre Bedeutung für das archi- 
tektonifche Entwerfen ift an fich fchon einleuchtend; fie wird es noch mehr durch 
einen kurzen Rückblick auf die gefchichtliche Entwickelung der Höfe.

Schon die Tempelräume der alten Aegypter waren mit geräumigen Höfen, die auf zwei, drei oder 226. 
vier Seiten theils von einfachen, theils von doppelten Hallen eingefchloffen find, verfehen (Fig. 318). Gefchichthch

Diefe nach aufsen gefchloffenen Vorhöfe, welche den eigentlichen Tempel mit dem Allerheiligften 
den Blicken der Gläubigen entzogen, machen bei den Hellenen dem offenen Tempelbezirke Platz, deffen 
Zugang indefs (nach Fig. 319) zuweilen durch hofartige Vorräume mit Säulenhallen und prächtigen Por­
talen, den Propyläen, vermittelt wird.

Es ift kaum zweifelhaft, dafs beim griechifchen Wohnhaufe der Hof den Mittelpunkt des ganzen 
Baues bildete, worin fich das Leben und Treiben im Inneren abfpielte. So einfach und fchmucklos das 
Aeufsere des Haufes, fo reich und anmuthig mufs das Innere an prächtigen Beleuchtungseffecten, an 
malerifchen Durchblicken in die mit Ziergefträuchen und plätfcherndem Waffer belebten Höfe, in die von 
Malerei und Bildwerk prangenden Säulenhallen gewefen fein. — Atrium und Periftyl, diefe meift kleinen 
Höfe der römifchen Landhäufer, deren man je nach Conftruction und Anordnung mehrere Arten unter­
fcheiden kann, pflegten mit einem etwas gegen den gedeckten Umgang vertieften Wafferbecken verfehen zu 
fein, in welchem, wenn thunlich, ein erfrifchender Springbrunnen angebracht war (Fig. 320).

Grofsartig zu nennen find die Höfe, welche in den Bäder-Anlagen der römifchen Kaiferzeit, theils 
als Spielplätze, theils zu anderen Zwecken hergeftellt und mit reichem Schmucke an Statuen und ähnlichen 
Kunftwerken ausgeftattet waren. Sehr oft fchloffen diefe Höfe halbkreisförmig oder fegmentbogenförmig 
ab und waren meift durch Wandelbahnen oder Säulenhallen begrenzt.

Auch der Vorhof oder das Atrium der altchriftlichen Bafiliken war meift mit einer Halle umgeben, 
und in feiner Mitte ftand ein Brunnen zu der durch den Ritus vorgefchriebenen Reinigung vor dem Ein­
tritt in die Kirche. Das Atrium diente auch häufig als Begräbnifsplatz (Fig. 321).
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Fig. 319-

Propyläen zu Eleufis.

Fig. 320.

Haus des Panfa in Rom.

Fig. 321.

Von der Bafilika San Clemente 
in Rom.

Vom Klofter zu Maulbronn104).

In ähnlicher Weife find auch die Mofcheen der Araber mit Vorhöfen ausgeftattet gewefen.
Mit zu den malerifcheilen Anlagen zählen die mittelalterlichen Klofterhöfe. Sie waren fall ausnahms­

los an allen Seiten von Bauwerken eingefaift, die im unteren Gefchoffe Kreuzgänge hatten, hinter denen 
die Hallen und fonftigen Klofierräume lagen. Eines der fchönflen Beifpiele enthält das Klofter Maulbronn 
(Fig. 322 164); der Kreuzgang ift an das nördliche Seitenfchiff der Kirche angefchloffen und an den übrigen 
Seiten von den Sälen und anderen Klofterräumen umgeben.

lw) Nach: Paulus, E. Die Cifterzienfer-Abtei Maulbronn. Stuttgart 1879.

Anders erfcheinen dagegen die mit Befeftigungswerken verfehenen Höfe der Burgen und Schlöffer 
des Mittelalters, welche indefs einem Gebiete angehören, das hier nicht weiter verfolgt werden kann.

Insbefondere aber find es die Schöpfungen der Renaiffance, vor Allem die Höfe der Paläfte und 
anderer hervorragender Bauwerke Italiens, in denen die Vorbilder für eine zeitgemäfse Verwendung 
und Umbildung diefer Elemente der Architektur zu fuchen find. Die Betrachtung einiger typifcher 
Beifpiele von folchen Muttern wird in der nachfolgenden Studie über Anordnung und Ausbildung der 
Höfe von Nutzen fein.

227- 
Lage.

a) Anordnung im Allgemeinen.
Die Höfe werden, je nach Zweck und Umftänden im Einzelnen, in Grund- 

und Aufrifs verfchieden artig angeordnet. Die befondere Beftimmung bedingt zu­
nächft die Lage vor, innerhalb oder hinter dem Gebäude; fodann aber auch die 
formale Geftaitung und —7 innerhalb gewiffer Grenzen — die räumlichen Abmeffungen 
derfelben. Anordnung und Ausbildung find beim Vorhof anders als beim Innenhof, 
beim Haupt- oder Prachthof anders als beim Neben- oder Hinterhof.

Hinfichtlich der Lage des Hofes zu den Verkehrsräumen ift nur zu erwähnen, 
dafs insbefondere die Treppen in bequeme Verbindung mit dem Hofe zu bringen, 
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auch Hausflur oder Eingangshalle gegen den Hof zu öffnen find und der Zugang 
zu diefem möglichft zu erleichtern ift. Nebenhöfe erhalten befondere Zugänge.

Im Uebrigen find die Lage des Hofes und fein Einfügen im Grundrifs von der 
Gebäudebildung abhängig und wird defshalb hier nur in fo weit erörtert, als die 
Kennzeichnung der Hof-Anlage folches erfordert.

Die rechtwinkelige Grundform ift wiederum die einfachfte und in der Regel 
die zweckmäfsigfte. Doch kommen, wie die nachfolgenden Beifpiele zeigen werden, 
aus befonderen Gründen zuweilen vieleckige, kreisrunde und elliptifche oder andere 
aus geraden und gebogenen Linien zufammengefetzte Formen vor. Bei unregel- 
mäfsiger Bauftelle wird den Höfen durch geeignete Anordnung gern eine regelmäfsige 
Geftaltung zu verleihen gefucht (fiehe Art. 235 u. Fig. 333).

Der Hof ift theils an einer oder mehreren Seiten geöffnet, d. h. nur von Ein­
friedigungen begrenzt, theils ganz von Gebäuden umfchloffen (Binnenhof). Auch 
die ihn umgrenzenden Baukörper find verfchiedenartig geftaltet, theils ein-, theils 
mehrgefchoffig angelegt.

Der Hauptzweck der meiften Höfe, die Möglichkeit reichlicher Zuführung von 
Licht und Luft, wird natürlich durch folche, die mindeftens nach einer Seite dem 
freien Zutritt derfelben geöffnet find, am beften gefördert. Bei manchen Gebäude­
arten , wie z. B. Kranken- und Irrenhäufern, Gefängnifsbauten, Cafernen etc. find 
daher andere Höfe aus gefundheitlichen Gründen nicht zuläffig.

Von Wichtigkeit ift in diefer Hinficht, insbefondere bei eingebauten Höfen, 
auch die Beftimmung ihrer räumlichen Abmeffungen.

Sind die einen Hof umgebenden Baulichkeiten fehr hoch und ift der Hof nicht 
breit, fo wird dadurch den unteren Räumen nicht genügend Licht zugeführt, und 
die Luft flockt und verdirbt darin.

Es kommt daher vor Allem auf das Verhältnifs von Höhe und Breite, zugleich 
auf gewiffe untere Grenzen diefer Abmeffungen an. Diefe find aber nicht in ab- 
foluten Zahlen auszudrücken, fondern werden durch Rückfichten auf Klima und 
Formgebung bedingt. Unter dem fonnigen Himmel des Südens verlangt man nach 
Schatten und Kühlung, im rauhen Norden Schutz vor Wind und Kälte. Es genügt 
daher in warmen Ländern für den Hof ein viel geringeres Mafs, als in kalten 
Gegenden, wo er den Strahlen der Sonne mehr geöffnet fein foll.

Im Allgemeinen wird bei uns angenommen, dafs die Höhe der Hofbauten 
ungefähr ein Drittel der Hofbreite haben folle. Dies zu erreichen ift aber nur in 
feltenen Fällen möglich, auch nur dann erforderlich, wenn der Hof in feiner ganzen 
Ausdehnung und Höhe auf einen Blick leicht überfehen werden foll. Und felbft in 
diefem Falle ift das angeführte Verhältnifs nur als ein mittleres zu bezeichnen. 
Denn ein nach Art der öffentlichen Plätze angelegter, dem freien Verkehr dienender 
Hof, der von grofsen Monumentalbauten umgeben ift, erfordert eine gröfsere Breite, 
als die angegebene.

So hat z. B. der prächtige quadratifche Hof des Louvre in Paris die s’/s-fache Höhe des niedrigflen, 
von Pierre Lescot unter Franz L. und Heinrich LV. erbauten Flügels zur Seite.

Indeffen genügt für den Hof fchon eine Breite gleich der doppelten Höhe, 
damit der Befchauer im Stande ift, eine Stellung einzunehmen, von der aus er die 
Architektur der Hof-Fa^aden vollkommen zu überblicken und zu würdigen vermag. 
Aber auch diefes Verhältnifs ift bei inneren eingebauten Höfen nur feiten durch­
führbar. In Italien, wo, wie bereits erwähnt, die Höfe allerdings enger fein können, 

228.
Grundform.

229.
Abmeffungen.
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findet man die Breite nur bei gröfseren Anlagen gleich oder gar gröfser, als die 
Höhe vor.

Das Verhältnifs »Höhe gleich Breite« fcheint bei den Höfen einiger vornehmer Bauwerke der Renaif- 
fance-Zeit angeftrebt worden zu fein. Es findet fich, theils mit quadratifcher, theils mit länglich rechteckiger 
Grundform, bei den fchönen Höfen der Paläfte Girazid, Famefe und Borghefe in Rom, des Spitals degli 
Incurabili in Genua, während allerdings z. B. der elegante Hof der Cancelleria in Rom im Verhältnifs 
von ca. 8:7, der Hof des Palaftes Strozzi in Florenz im Verhältnifs von ca. 8 : 6 höher als breit ift. 
Bei den meiften itaiienifchen Höfen aber beträgt die Breite oft nur s/4 bis ^2 der Höhe und weniger.

Was die ab (bluten Abmeffungen der Höfe anbelangt, fo geht aus den Beob­
achtungen an verfchiedenen anerkanntermafsen gut erleuchteten Höfen und aus einem 
diesbezüglichen Vergleich hervor, dafs in unferem Klima ein wenigftens ausreichend

230.
Querfchnitt.

erhellter, architektonifch durchgebildeter Hof nicht weniger als 9 bis 10m lichte 
Breite bei 12 bis höchftens 16m Höhe erhalten darf166). Selbftverftändlich kann 
hierbei das Auge mit einem Blick nur einen Theil des Bildes empfangen. Auch ift 
bei fo grofser Höhe allerdings erforderlich, dafs das etwa noch durch Glasdächer 
einfallende Licht fonft in keiner Weife durch das Dachwerk gehemmt werde.

Bei folchen von hohen Gebäuden umfchloffenen Höfen wird zum Zweck 
befferer Lichtzuführung auch die in Fig. 323 165) dargeftellte Anordnung gewählt, 
indem man den Hof nach oben zu ftaffelförmig erweitert.

165) Facf.-Repr. nach: Grandjean, A. de Montigny & A. Famin. Architecture toscane etc. Paris 1815. PI. 17.
166) Ueber die zuläffigen Mindeftmafse der Höfe in Paris vergl.: Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 412.
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Ift der Hof ein längliches Rechteck, fo können die an den Schmal feiten des- 
felben gelegenen Baukörper höher fein, als die der Langfeiten; dadurch nähert man 
fich wieder dem erwähnten Verhältniffe.

b) Eingefriedigte und theilweife umbaute Höfe.
Die allfeitige, fefte Begrenzung eines Platzes macht ihn zum Hof167); der Zu­

gang findet durch Thore ftatt, und innerhalb des umfchloffenen Bezirkes oder in 
unmittelbarem Anfchlufs daran befindet fich das Bauwerk.

167) Vergl. die Fufsnote 162 (S. 261).

Diefe Höfe find, je nach der Art der Einfriedigung, der mannigfachften Aus­
bildung fähig. Die Einfriedigung befteht, da wo der Hof einem freien Platze oder 
einer Strafse zugekehrt ift, aus einer abfchliefsenden Mauer mit dem oder den Ein­
fahrtsthoren, und wo die Mauer nicht vorkommt, in dem abfchliefsenden Gitterwerk, 
das bei monumental gehaltenen Anlagen aus Metall, Eifen oder Erz hergeftellt wird. 
Pfeiler und Säulen mit darauf gefetzten Vafen, Kugeln und Aehnlichem werden oft 
in entfprechenden Zwifchenräumen zur Einfaffung des Gitterwerkes verwendet und 
ihre Formen pflegen der Architektur der Einfahrtsthore angepafft zu fein.

Portal und Einfahrt werden zuweilen nach Art der Triumphbogen, oft auch 
als tiefe Thore mit Aufenthaltsräumen für die Thorwächter geftaltet. (Siehe Fig. 259, 
S. 228.)

Die Ausfchmückung, welche für freie Plätze zuläffig ift: Säulen, Obeliske, 
Statuen oder Gruppen, fo wie Springbrunnen etc., ift eben fo für weite Höfe diefer 
Art anwendbar.

Wo mehrere Höfe fich an einander fchliefsen, ift meift nur ein durch­
brochenes Gitterwerk als Trennung anzuempfehlen; der Eindruck mufs der fein, als 
wäre nur ein Hof da, welcher in einzelne Theile gefchieden ift.

Zur Trennung, gleich wie zur Einfriedigung der Höfe werden nicht feiten, an- 
ftatt der gefchloffenen Mauern oder des offenen Gitterwerkes, Hallen an einer oder 
an mehreren Seiten angeordnet, und zwar — insbefondere an der Frontfeite — folche, 
die nach beiden Seiten frei geöffnet, oder aber folche, die nach aufsen mit einer 
Rückwand gefchloffen, nach innen zu aber offen find.

In folcher Weife angelegte Höfe kommen fowohl bei* vielen Bauwerken des Alterthumes, als auch 
bei einer Anzahl neuerer Bauten, unter letzteren namentlich im Anfchlulfe an Curhäufer, Ausftellungs 
gebäude mit W'andelbahnen etc. vor.

Eines der bemerkenswertheften Beifpiele einer grofsen, von offenen Hallen umfchloffenen Hofanlage 
ift die in Fig. 324 dargeflellte der National-Galerie zu Berlin. Die tempelartige Erfcheinung des Bau­
werkes und feines ganzen Bezirkes kommt durch diefe Hof-Anlage zu befonders wirkungsvoller Geltung.

In diefem Sinne aufgefafft, dürfen auch die architektonifch angelegten Gottes­
äcker als Höfe beurtheilt werden, die mit hallenartigen Umgängen, Mauern, an 
welche Denkmäler fich lehnen, und Aehnlichem umgeben find. (Vergl. hierüber 
Theil IV, Halbband 8 diefes »Handbuches«, Abth. VIII, Abfchn. 5: Baulichkeiten 
und Denkmale für den Todten-Cultus.)

In der Regel find indefs die Höfe nicht nach allen Seiten durch blofse Ein­
friedigungen umfchloffen, fondern nach einer oder nach mehreren Seiten durch Ge­
bäude begrenzt.

Hierher gehört die befonders bei Paläften, Herrfchaftshäufern etc. häufig vor­
kommende Anordnung, wobei das Hauptgebäude, anftatt unmittelbar an die Strafse

23t.
Eingefriedigte 

Höfe.

232.
Vorhöfe.



Fig. 324.

National-Galerie zu Berlin.
Arch.: Stiller & Strack
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Fig- 325-

Herrfchaftshaus 
in Paris.

'.1000 w. Gr.

Fig. 327.

Fig. 326.

Schlofs in Verfailles. — 72500 w. Gr.

Marlborough houfe in London, 
’hooo w- Gr.

^S) Nach: Grandjean, A. de Montigny 
& A. Famin. Architecture toscane etc. Paris 
1815. PI. 2.

Fig. 328.

Palaft Pitti in Florenz 1C8). — '/aooo w. Gr.
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zu ftofsen, zwifchen Hof und Garten {entre cour et jar diu) gelegt wird. Zuweilen 
bilden hierbei nach Fig. 325 niedrige Vordergebäude den Abfchlufs nach der Strafse 
oder dem Weg an der Frontfeite, meift aber Flügel- oder Nebengebäude nach 
Fig. 327 u. Fig. 253 (S. 222) die Begrenzung nach beiden Seiten, während der Hof 
nach den offenen Seiten wieder durch Mauern, Gitter oder Hallen gefchloffen ift. 
Bei gröfseren Gebäudeanlagen find oft, aufser dem Haupthof, mehrere für dienftliche 
Zwecke beflimmte Nebenhöfe angeordnet. Die Vortheile der Anlage, ruhige Lage, 
vornehme äufsere Erfcheinung des Hauptgebäudes etc., find augenfcheinlich.

Fig. 329.

Von der Villa Pia in Rom 1G9).

Eine noch gröfsere Steigerung der Wirkung, die einigen franzöfifchen Palaft- 
bauten aus dem Ende des XVI. Jahrhundertes eigenthümlich ift, wird durch das 
Vorlegen mehrerer auf einander folgender Höfe hervorgebracht, welche beiderfeits 
von Bauten flankirt, nächft dem Platz oder der Strafse am breiteflen find, gegen 
die Mitte des Hauptgebäudes aber immer enger werden.

Von äufserft ftattlicher und fchöner Erfcheinung ift u. A. die in diefer Weife ausgeführte Hof- 
Anlage des Schloffes von Verfailles (Fig. 326), wie einförmig auch im Uebrigen die Architektur deffelben ift.

Zu dem von Ludwig XIV. (durch Hardouin Manfard') erbauten Schlöffe gelangt man durch einen 
grofsen Vorhof, der nach vorn durch ein reiches Gitter, nach den Seiten durch zwei urfprünglich für die 
Minifter beflimmte Gebäude begrenzt ift (cour des minißres). Darauf folgt ein zweiter kleinerer Hof (cour 
des Prinas), fodann ein dritter, wiederum engerer Hof, der zu dem letzten und kleinften Hof (cour du 
Roi) führt, nach welchem die Schlafgemächer des Königs gerichtet waren.

169) Facf.-Repr. nach : Letarouillv, P. Le vatican etc. Paris 1862 (Villa Pia, PI. 4).
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Einen ganz anderen, wenn auch weniger prunkvollen, doch um fo anmuthigeren 
Charakter erhält die Anlage, wenn der Hof nicht vor, fondern hinter dem Haupt­
gebäude fich ausbreitet. Wir haben hier zunächft die durch den italienifchen Villen­

“33-
Hinterhöfe.

bau, insbefondere von Florenz und Rom her, eingeführte Anordnung des Hofes 
meift in Verbindung mit Gartenanlagen im Auge.

Dies kommt durch die Abbildung aus der Villa Albani zu Rom in Fig. 199 (S. 156) zur Anfchauung. 
Ein anderes fchönes Beifpiel ift der Hof des Palaftes Pitti (von Ammanati, Fig. 328 ,6S). Im Hintergrund des-

Fig- 33°'

Villa Pia

'/2500 w. Gr.

felben ift der Aufgang zu dem höher gelegenen Garten angebracht, hier befindet fich 
auch in einer grottenartigen Nifche ein Springbrunnen. Der Aufftieg im Garten ift durch 
Treppen, die in Viertelkreifen fich um die Grotte hinziehen, bewerkftelligt; in der Mitte 
hegt ein Ruheplatz, von dem aus noch eine Treppe in gerader Flucht in die Höhe führt.

Eine Hof-Anlage von höchfter Zierlichkeit zeigt die reizende Villa Pia im 
Vatican (von Pirro Ligorio um 1560). Fig. 330 zeigt den Grundrifs derfelben; 
Fig. 3291G9) gewährt einen Einblick in den ovalen, eine Terraffe bildenden Hof. 
Rückwärts, an dem einen Ende der kleinen Axe, ift die Villa, vorn am anderen Ende 
eine nach den Langfeiten mittels Säulenftellungen geöffnete Halle. Diefe erhebt fich 
nach aufsen zweigefchoffig, inmitten eines Wafferbeckens aus dem unteren Theil der
ganzen Anlage, zu dem man aus zwei kleinen, den 
geöffneten Portalen mittels Rampentreppen herabfteigt.

Die Höfe der meiften Paläfte Genuas

Terraflenhof flankirenden, tief

find nach der Rückfeite
nur mit niedrigen Bauwerken verfehen oder grenzen offen an Gartenanlagen, die dem 
Hofe noch zum befonderen Schmucke gereichen, hier auch meift höher liegen, als 
der Hofboden, und dadurch Gelegenheit bieten, durch terraffenförmige Aufftiege und 
Wafferkünfte den Hofabfchlufs zu beleben. Wo die Terrainverhältniffe es geftatten, 
wird man folche Vortheile zu verwerthen fich gewifs nicht entgehen laffen.

c) Eingebaute offene und glasbedeckte Höfe.

Gerade bei diefer Gattung von Höfen ift die in Art. 225 (S. 261) gemachte 
Unterfcheidung von Höfen, die vorzugsweife Nutzzwecken, und folchen, die zugleich 
der Annehmlichkeit und dem Luxus dienen, feft zu halten.

Wir betrachten die letzteren. Sie find nach Früherem gleich dem Atrium des 
antiken Haufes, als Innenraum deffelben zu betrachten, wenn die Hausgelaffe frei 
gegen den Hof geöffnet oder durch umgebende Hallen mit dem letzteren in Ver­
bindung gebracht find.

Während bei den eingefriedigten oder nur theilweife umbauten Anlagen aufser 
Mauern und Gittern meift nur eingefchoffige, hauptfächlich zur Begrenzung dienende 
Hallen vorkommen, führen diefe bei den eingebauten und bedeckten Höfen meift in 
jedem Gefchofs zur Herftellung der Verbindung im Inneren auf einer, zwei oder 
mehr Seiten herum. Diefe Anlage ift, begünftigt durch das Klima, befonders bei 
den Bauwerken Italiens als cortile zur typifchen Bedeutung gelangt.

Ihre Einfügung im Grundriffe giebt hierbei zu mannigfachen Planbildungen, 
welche fich nach Fig. 331 bis 337 befonders durch den Zufammenhang mit dem Ein­
gang und die Lage zu Eingang, Flurhalle und Treppenhaus unterfcheiden, Veran- 
laffung. Theilweife beginnt die Treppe unmittelbar in der Eingangshalle vor dem 
Hofe; theilweife mündet fie unmittelbar in diefen und liegt entweder auf einer Seite 
deffelben oder in der Hauptaxe im rückwärtigen Theile der Anlage etc. In letz­
terem Falle gehört fie eben fo zum Hofe, als zu den umfchliefsenden Gebäudetheilen 
und ift bei den Bauwerken der Hoch-Renaiffance und fpäteren Beifpielen meift 
doppelarmig gefpalten.

234- 
Hallenhöfe.

235-
Grundrifs.
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Fig- 33

Univerfität zu Genua170). — ’/iooo w. Gr.

Diefen italienifchen Vorbildern nach­
gebildet find viele Hof-Anlagen der Re- 
naiffance-Zeit in unferen durch Handels­
beziehungen mit dem Süden verbundenen 
früheren freien Reichsftädten (Fig. 334 u. 
335 173)- Diefe, gleich wie analoge franzöfi-

Fig. 332-

Palaft Farnefe in Rom 171). ’/iooo w. Gr.

236.
Aufbau.

fche und englifche Beifpiele find dem Klima 
und den Sitten gemäfs umgeändert.

Der Aufbau dieser Hallenhöfe zeigt, der 
Gefchofstheilung entfprechend, in der Regel 
mehrere über einander errichtete Pfeiler- oder 
Säulenftellungen verfchiedener Ordnung, theils 
mit geradem Gebälke, theils mit Bogen über- 
fpannt; eine Anordnung, die in ihrer Anwendung 
im Aeufseren der Gebäude fchon in Art. 182 
(S. 221) befprochen ift.

Häufig fchliefsen hierbei die Loggien oder 
Hallen im oberften Stockwerk mit einer wag- 
recht überdeckten Säulenftellung ab, während 
die unteren Gefchoffe mit Bogenftellungen ge- 
fchloffen find. Zuweilen kommt auch die um­
gekehrte Anordnung vor. Im erfteren Falle ver- ö O
urfachte die Einhaltung der von unten herauf 
gegebenen Axenweiten einige Schwierigkeit, da 
fich hierdurch für Säulenftellungen mit wag- 
rechtem Steingebälke nach antiker Bauweife

Fig. 333-

Palaft Angelo Maffimi in Rom 172). 
^iooo w. Gr.

17 °) Nach: Gauthier, P. Les plus beaux td.ifi.ces de la ville de Genes etc. Paris 1845. PI. 1.
171) Nach: Letarouilly, P. Edifices de Rome moderne etc. Paris 1840—57. Bd. 2, PI. 115.
172) Nach ebendaf., Bd. 3, PI. 299.
173) Facf.-Repr. nach: Lübke, W. Gefchichte der Renaiffance in Deutfchland. 2. Aufl. Stuttgart 1881. Bd. x S. 505.
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Fig- 334-

ÄÄfer’fches Haus in Nürnberg 173).

Fig. 335-

^öoo w« Gr.

fehr grofse Intercolumnien ergeben. Um diefem Zwiefpalt zu entgehen, findet man in 
der äufseren Architektur die Säulenftellung zuweilen durch die zwei oberften Gefchoffe 
durchgeführt. Dies giebt indefs keinen wahrheitsgetreuen Ausdruck der inneren An­
ordnung, ift aufserdem auch bei Hof-Anlagen fchon um defswillen kaum anwendbar, 
weil die Proportionen der oberen Säulenordnung dann einen fo entfernten Standpunkt 
des Befchauers bedingen, wie er bei inneren Höfen faft nie zu erreichen ift.

Dagegen findet fich da und dort, z. B. im Hof des Klofters Sta. Maria della 
pace in Rom, die in Fig. 336 174) veranfchaulichte Anordnung, wobei zwar auf die 
unteren Arcaden-Pfeiler die Kreuzpfeiler des Obergefchoffes treffen, die Zwifchen- 
räume aber durch fchlanke Säulen getheilt find, welche gewiffermafsen nur gleich 
F'enfterpfoften die Lichtöffnung gliedern.

Noch häufiger find, insbefondere bei den Bauwerken Toscanas, die oberen 
Oeffnungen ganz ungetheilt und die Säulen, der unteren Axentheilung entfprechend, 
in weiten Intercolumnien geftellt; darüber befinden fich aber anftatt der Stein- 
Architrave Holzgebälke mit weit ausladenden Sparrengefimfen. Diefe Anordnung ift 
eine conftructiv durchaus zweckmäfsige und befriedigt auch das äfthetifche Gefühl, 
da fie durch die leichteren Formen der Holzgebälke begründet ift und fofort zur 
Anfchauung kommt.

17*) Facf.-Repr. nach: Letarouilly, P. Rdifices de Rome moderne etc. Paris 1840—57. Bd. 1, PI. 66.
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237- 
Verglaste 

Höfe.

Fig. 336.

Vom Klofter Santa Maria della pace in Rom 174^

Noch find hier die Höfe zu erwähnen, die nur zu ebener Erde mit Hallen 
umgeben find, während die oberen Gefchoffe gefchloffen find.

Alle diefe Höfe find fehr geeignet zur Aufnahme von Denkmälern, Zierbrunnen, 
Statuen, fo wie anderem figürlichem und, wenn auch in befchränktem Mafse, von 
farbigem Schmuck. In Ermangelung gröfserer Mittel fchaffe man wenigftens einen 
Durchblick von den Vorräumen in den Hof, eine Belebung des Bildes durch Be­
pflanzung mit Zierfträuchern, durch Anlage eines Brunnens, einer Nifche mit Figur 
oder Vafe in der Axenrichtung des Einganges, Motive, wie fie faft bei keinem 
italienifchen Haufe fehlen.

Alle Höfe müfften, um ihrem Urzweck zu entfprechen, frei geöffnet, befonders 
aber unbedeckt fein. In folcher Weife find fie denn auch bis auf die neuefte Zeit 
ausfchliefslich zur Anwendung gekommen.

Es liegt indefs in der Natur der Sache, dafs die Hallenhöfe, wenn beftändig 
den Einflüffen von Wind und Wetter ausgefetzt, fchön für gewöhnliche Benutzung, 
insbefondere aber für Annehmlichkeit und Prunk, in kälteren, nördlichen Gegenden 
lange nicht fo geeignet find, wie dies in wärmeren, füdlichen Ländern der Fall ift.

Man hat defshalb die offenen Loggien und Hallen, welche auch die Höfe 
unferer älteren Renaiffance-Bauten zu umgeben pflegen, fpäter meift gefchloffen 
(fiehe Art. 187, S. 226) und bei den Werken der nachfolgenden Zeit faft gänzlich 
aufgegeben. An ihrer Stelle wurden verglaste Flurgänge oder Vorräume ein­
geführt.

Aber auch ohne den Hallenbau hat man es verftanden, die feitlich gefchloffenen 
Höfe mehr im Sinne der Aufsen-Architektur durchzubilden und ihnen ein reicheres, 
charakteriftifches Gepräge zu geben. Dies zeigen der Hof des Louvre in Paris, 
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die Höfe des königlichen Schloffes in Berlin u. a. m., die allerdings die für folche 
Gliederung erforderliche gröfsere Ausdehnung haben.

In neuerer Zeit ift man indefs durch die Fortfehritte in allen Zweigen der 
lechnik in den Stand gefetzt, mit Leichtigkeit nöthigenfalls auch Höfe von ziem­
lich grofser Weite mit Anwendung von Eifen und Glas ganz zu überdecken und 
dadurch vor den Unbilden der Witterung wirkfam zu fchützen, nichts defto weniger 
aber den umfchliefsenden Gebäudetheilen das nöthige Licht zuzuführen.

Die Lufterneuerung wird bei diefen glasüberdeckten Höfen meift nur mittels 
Oeffnungen in den Seiten- und Dachflächen derfelben bewerkftelligt, zuweilen aber 
auch mittels Heizvorrichtungen wefentlich gefördert. Bedachung und Heizung folcher 
innerer Höfe haben neben der grofsen Annehmlichkeit, die fie den Bewohnern 
verfchaffen, den in kalten Gegenden nicht zu unterfchätzenden Vortheil, dafs der 
Wechfel von Abkühlung und Wiedererwärmung der Aufsenwände faft ganz wegfällt, 
alfo der \\ärmeverluft auf ein Mindeftmafs gebracht, die Heizung der Innenräume 
des Gebäudes fomit fehr erleichtert und verhältnifsmäfsig billiger wird.

Durch diefe Mittel ift es möglich geworden, den Höfen unterer neueren Bau­
werke, unbefchadet ihres Hauptzweckes, zugleich eine Bedeutung und Geftaltung zu 
verleihen, vermöge deren fie den grofsartigen Anlagen des Alterthumes und der 
Renaiffance-Zeit nahezu gleich geftellt werden können.

Der bauliche Organismus und die formale Geftaltung find im Wefentlichen 
diefelben, wie bei diefen Vorbildern, und insbefondere ift der Hallenbau wieder in 
Aufnahme gekommen. Ein Unterfchied der Anordnung und Ausbildung wird nur 
durch die verfchiedenartige Beftimmung unferer Höfe hervorgerufen.

238.
Glas­

bedeckte 
Höfe.

Fig- 337-

Vom Oefterreichifchen Mufeum für Kunft und Induftrie in Wien ”5Y
H5) Nach: Allg. Bauz. 1871, Bl. 53.

Diefe Höfe kommen 
nämlich vorzugsweife bei 
folchen Gebäuden vor, 
welche den Anforderungen 
der Neuzeit gemäfs für 
Zwecke von Handel und 
Verkehr, für öffentliches 
Verfahren, für Anfammlung 
grofser Menfchenmaffen etc. 
beftimmt find. Ihre Anwen­
dung ift daher befonders 
häufig bei Bankhäufern, 
Poftgebäuden, Empfangs­
hallen von Bahnhöfen, Gaft- 
höfen und Vergnügungs­
localen ; ferner bei Juftiz- 
gebäuden, Parlaments- und 
Rathhäufern, nicht feiten 
auch bei Schulhäufern etc.

Hierbei find haupt- 
fächlich zu unterfcheiden:

a) Der glasbedeckte 
Hof, der dem allgemeinen

Handbuch der Architektur. IV. 1. (2. Aufl.) 18



Verkehr geöffnet und für Wagen
zugänglich ift, wie bei einer An­
zahl von Gafthöfen (fiehe Fig. 268, 
S. 232); er bildet dann gewiffer- 
mafsen einen abgefchloffenen 
öffentlichen Platz oder Ort, der 
meift den Charakter der Strafsen- 
Architektur zeigt und gepflaftert 
oder afphaltirt ift.

ß) Der Feft-, Pracht- oder 
Prunkhof, der gleich einem mit 
Deckenlicht erhellten Saal, alfo 
wirklich als Innenraum des Haufes 
benutzt wird, alfo z. B. nach 
Fig. 337 175) im Oefterreichifchen 
Mufeum für Kunft und Induftrie 
zu Wien, ferner nach Fig. 338 176) 
im Hotel »Kaiferhof« zu Berlin, im 
Zeughaus und im Gebäude der 
Technifchen Hochfchule (fiehe die 
Tafel bei S. 252, Fig. V) da- 
felbft etc. In folchen Fällen bilden 
die Hofhallen mit Eingangsflur 
und Treppenhaus ein zufammen- 
gehöriges Ganze, das im Einklang 
mit der inneren Ausftattung des 
Bauwerkes entworfen, gleich jenen 
Verkehrsräumen ausgebildet, mit

176) Facf.-Repr. nach: 
Zeitfchr. f. Bauw.1877, Bl. 21.

177) Nach: Deutfche 
Bauz. 1876, S. 5.

Fig- 338-

Vom Hotel »Kaiferhof« in Berlin176). 
’ÜOO w, Gr.

Mofaik, Marmorplatten oder Fliefen belegt, wohl auch als eine Art Wintergarten 
ausgebildet ift. Ift die Treppe, wie in Fig. 317 (S. 260), frei in den Hof eingebaut,
fo kann diefer als 
Treppenhof be­
zeichnet werden.

7) Der Hof 
dient, gleich den 
Markt- und Kauf­
hallen , als Bazar 
und ift von Läden, 
Gewölben und Ma­
gazinen umgeben; 
oder er wird als 
Börfe und Aus- 
ftellungshalle be­

Fig. 339. Fig. 340.

Vom Haufe des Architekten-Vereins in Berlin ”7). — V500 w. Gr.
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nutzt und ift dem entfprechend ausgebildet, wie z. B. im Haufe des Architekten- 
Vereines zu Berlin (Fig. 339 u. 340 17 7), wo der Hof in den beiden oberen Gefchoffen 
von Hallen umgeben ift, durch welche die angrenzenden Säle in Verbindung ge­
bracht find.

Die beiden letzteren Zwecke erfordern meift die Grundfläche des Hofes nur 
im Erdgefchofs und nur eine mäfsige, der Breite und Länge entfprechende Höhe. 
Die Glasüberdeckung fchliefst dann mit dem I. oder II. Obergefchofs ab, was 
nicht ausfchliefst, dafs in einzelnen Fällen die ganze Höhe beanfprucht, in der 
Regel auch das eigentliche Glasdach als zweite Ueberdeckung über den Dachflächen 
der umgebenden Gebäude angeordnet wird.

Hierher gehören auch jene kleineren und gröfseren Anlagen, die in den unteren 
Gefchoffen als Gefchäftsräume, überhaupt als glasüberdeckte Innenräume, in den 
oberen Stockwerken aber nur als Lichthöfe, zuweilen mit Umgängen verfehen, dienen. 
Solche Anordnungen ermöglichen es unter Umftänden, das Baugelände zu ebener 
Erde vollftändig für bedeckte Räume auszunutzen und über einem Theile derfelben 
den oberen Gefchoffen die nöthige Menge Licht und Luft zuzuführen. Viele be- 
merkenswerthe Beifpiele diefer Art finden fich unter den Gefchäftshäufern der Neuzeit.

Andere bedeutendere Hofhallen, wie z. B. diejenigen von Gerichtshäufern, 
Poftgebäuden, Rathhäufern etc., gehören theils mehr der einen, theils mehr der 
anderen der oben angeführten Bildungen an, wobei fich überall die Verfchiedenheit 
der Beftimmung in Anordnung, Conftruction und Form kundgiebt.

Literatur
über »Hof-Anlagen».

Mylius, C. J. Treppen-, Veftibul- und Hof-Anlagen aus Italien. Leipzig 1867.
Liger, F. Cours et courettes. Paris 1867.

4. Kapitel.

Saal-Anlagen.

Jeder gröfse, feitlich gefchloffene und zugleich bedeckte Innenraum heifst Saal, 
fei es, dafs er ein felbftändiges Bauwerk oder einen nothwendigen Beftandtheil eines 
Gebäudes bildet.

Manche Säle, befonders folche von aufserordentliehen Abmeffungen, haben 
die charakteriftifche Anordnung des Hallenbaues erhalten. Sie werden oft kurzweg 
als »Hallen« bezeichnet, und zwar vorzugsweife dann, wenn fie der Allgemeinheit 
dienen.

Faft bei allen hervorragenden Gebäuden für öffentliche und private Zwecke 
kommt der Saal in gröfserer oder geringerer Ausdehnung, theils als Raum für 
allgemeine Benutzung, theils als vornehmfter, bei feftlichen Veranlaflüngen einem 
gröfseren Kreife von Befuchern geöffneter Raum vor.

Es wird defshalb der Saal als letztes, aber darum nicht minder wichtiges 
Glied in der Kette von Räumen, die in diefem Abfchnitte zufammengefafft find, im 
Nachfolgenden der Befprechung unterzogen.

239- 
Allgemeines.
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240.
Antike 

Baßliken.

a) Typifche Saalbildungen.
Die Säle zeigen, je nach den befonderen Zwecken, denen fie dienen follen, 

eine grofse Verfchiedenheit, die fich im Einzelnen, wie im Ganzen bei ihrer Bildung 
kundgiebt. Es laffen fich indefs einige Hauptgattungen von Sälen und Hallen unter- 
fcheiden, und die Typen derfelben find fchon in den grofsartigen Bauwerken des 
Alterthumes zu finden.

Der Langhausbau, mit einfacher rechteckiger Grundform, hat vor Allem durch 
die antike Bafilika eine ganz hervorragende Bedeutung erlangt. Diefe ift das Motiv 
für Kirchen und Dome, für viele Hallen und Säle der nachfolgenden Zeiten ge­
worden.

Die Bafilika wird auf griechifchen Urfprung zurückgeführt; und in der That ift aus den Befchrei- 
bungen der griechifchen Schriftfteller von der Königshalle zu Athen und von anderen königlichen Bauten 
Griechenlands auf eine gewiße Aehnlichkeit der baulichen Anlage diefer und ähnlich benannter Werke mit 
den Bafiliken Roms zu fchliefsen 178).

Der Name Bafilika wurde von den Römern vor Allem der überdeckten Halle am Forum, die für 
die Verfammlungen der Kaufleute, für Gerichtsfitzungen und öffentliche Verhandlungen aller Art diente, 
beigelegt. Doch waren die römifchen Bafiliken, eben fo wenig wie irgend eine Gruppe von Gebäuden 
anderer Beftimmung und Zeit, nicht nach einer allgemein giltigen Schablone gebaut. In der That weichen 
die aufgedeckten Refte heidnifcher Bafiliken mehr oder weniger von den Regeln ab, die Vitruv (De archi- 
tectzira, V. Buch, Kap. I) darüber angiebt.

Wie es fich nun auch mit den Einzelheiten der Anlage verhalten haben mag, 
fo fcheint doch im grofsen Ganzen feft zu flehen, dafs die römifche Bafilika eine 
länglich-rechteckige, wahrfcheinlich feitlich gefchloffene Halle bildete und meift eine 
folche Weite hatte, dafs fie zum Zweck der Ueberdeckung durch Säulen- oder 
Pfeilerreihen in drei oder fünf Schiffe getheilt wurde. Das Mittelfchiff erhielt hierbei 
eine wefentlich gröfsere Breite, als die Seitenfchiffe (nach Vitruv die dreifache Breite) 
und faft immer eine bedeutendere Höhe als diefe, fo dafs nöthigenfalls über den 
Dachflächen der letzteren hohes Seitenlicht dem Raume zugeführt werden konnte. In 
den Seitenfchiffen waren meift zwei Säulengänge über einander angebracht und die 
oberen niedrigeren Säulenreihen gegen das Mittelfchiff zu mit hohen Brüftungen verfehen. 
In der Hauptaxe an dem einen Ende, in der Regel an der Schmalfeite, zuweilen 
auch an der Langfeite, befand fich ein erhöhter, durch Schranken abgetrennter 

Fig. 341- F>g- 342-

’/aooo w. Gr. Bafilika des Conßantin zu Rom.

178) Siehe: Mothes, O. Die Bafilikenform etc. Leipzig 1869. S. 20.
1"9) Dutert, F. Le forum rontain etc. Paris 1876. PI. V—VI.

Bafilika Julia zu Rom 179).
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Raum, das Tribunal, das meift die Form einer runden oder viereckigen Exedra erhielt. 
Oft fchloffen fich hieran noch einige Nebenräume.

Die Bafilika pflegte durch eine gerade hölzerne Decke, nicht feiten aber durch 
Gewölbe überfpannt zu fein.

Die Bafilika Julia zu Rom, nach Fig. 341 179) in grofsen Abmeffungen angelegt, kann als Typus 
der eigentlichen Handels-Bafilika, die Bafilika des Conßantin zu Rom (Fig. 342) als derjenige einer 
antiken Prunkhalle betrachtet werden. Bezeichnend für die erftere ifl fowohl das Fehlen einer Tri- 
bunal-Nifche, als das Vorhandenfein zahlreicher Nebenräume an der Langfeite diefer fünffchiffigen 
Pfeiler-Bafilika.

Beachtenswerth für die Planbildung der römifchen Bafiliken überhaupt ifl das Herumführen der 
Nebenfchiffe auf allen vier Seiten. Selbflverfländlich konnte bei der Bafilika Julia nur eine fläche 
Decke zur Anwendung kommen.

Nicht minder charakteriflifch ifl die Anlage der Bafilika des Conßantin, die im Mittelfchiffe mit 
einem mächtigen, in drei Joche getheilten Kreuzgewölbe von 25 m Spannweite, in den Seitenfchiffen mit 
je drei entfprechenden, fenkrecht zur Axe laufenden Tonnengewölben überdeckt ifl. Durch deren Wider­
lager wird der in gleicher Richtung wirkende Schub der Kreuzgewölbe aufgenommen; unter den Anfalls­
punkten derfelben find vorgelegte Säulen angeordnet.

Nächft den antiken Bafiliken find die prächtigen Thermen-Säle der Römer, die 
ein ähnliches Gepräge haben, wie diefe, hervorzuheben.

Ganz diefelbe Anordnung, wie in der eben befchriebenen Bafilika des Conßantin, findet fich z. B. 
in den Thermen des Caracalla und in denen des Diocletian zu Rom. Fig. 231 (S. 200) giebt ein 
Bild des Hauptfaales, der eben fo grofsartig in der Wirkung, als zweckmäfsig in der Conftruction ifl. Durch 
diefe ifl die Ueberwölbung an Stelle der Holzdecke möglich und dadurch ein entfchiedener Fortfehritt in 
der baulichen Entwickelung erreicht worden. Hierbei erhob fich das Gewölbe des Mittelfchiffes fo hoch 
über die Seitenfchiffe, dafs über diefen hinweg, wie die Abbildung zeigt, die Erhellung des Saales durch 
hohes Seitenlicht erzielt wurde.

Diefe Beifpiele zeigen, dafs die Römer der Bafilika eine Ausbildung zu ver­
leihen wufften, durch die fie zu einem Prunkfaal umgeftaltet wurde. Als folcher 
diente fie nicht allein in Paläften zur Ausübung der Prärogative der Herrfcher, 
fondern auch in Privathäufern zu feftlichen Verfammlungen.

Einigen Auffchlufs über römifche Saal-Anlagen giebt Vitruv (a. a. O., VI. Buch, Kap. V), der bei den 
Speifefälen (triclinia) und Sälen (^«18°) zwifchen den korinthifchen, auch vierfäuligen Sälen, und den 
ägyptifchen Sälen unterfcheidet, indem er die erfleren als mit einer gewölbeförmigen Decke über 
einfacher Säulenflellung verfehen fchildert, für die letzteren aber zwei Säulenftellungen über einander 
angiebt, die mit einer zierlichen Lacunarien-Decke überfpannt find und zwifchen den oberen Säulen 
Fenfter haben.

Von den Bilderfalen (pinacothecae) wird nur gefagt, dafs fie wie die Sprechhallen (exedrae) von 
weiter Gröfse herzuflellen feien. Die Exedren der Paläftren aber find nach Buch V, Kap. XI, gröfse 
offene, an Säulengängen gelegene Säle, die mit Sitzen verfehen wurden, damit die Philofophen etc. darin 
fitzend Unterricht geben oder fich unterhalten können.

Ganz anders als diefe Säle, anders als die antike Haus-Bafilika und die Handels- 
Bafilika find jene gewaltigen Schöpfungen der Griechen und Römer, das Theater 
und Odeion, das Amphitheater, der Hippodrom und Circus. Obgleich oben offen 
oder nur durch ein Velarium gefchloffen, dürfen fie hier doch nicht übergangen 
werden, da fie als Grundformen für unfere, nach Zweck und Form nahe verwandten 
Saal-Anlagen anzufehen und zugleich diejenigen Werke der Architektur find, 
bei denen der Rundbau in bedeutfamfter Weife zur Anwendung gelangte. Sie 
unterfcheiden fich durch die aus der Benutzung hervorgegangene verfchiedenartige 
Anordnung, wofür bald die halbkreisförmige oder kreisförmige, bald die ovale oder 
lang geftreckte Grundform am geeignetften erfcheint.

241.
Thermen- 

Säle.

242. 
Haus- 

Bafiliken 
und 

Sale.

»43- 
Theater, 

Amphitheater 
etc.

180) Im Blockplane in Fig. 320 (S. 262) theilweife angegeben.
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244- 
Centralbau 

und 
Kirchen- 
Bafilika.

245- 
Mittelalterliche 

Säle.

Auch bei mannigfachen ganz gefchloffenen Raumbildungen kommt der Rund­
bau zum Theile in grofsartigen Werken zu eigenartiger Erfcheinung.

Eine höchft bedeutfame Umwandelung diefer Hauptformen fand in der altchrift- 
lichen Kunft vor Allem auf dem Gebiete des Sacralbaues fiatt. Aus den römifchen 
Prachtbauten und Monumenten der letzten Kaiferzeit ging einerfeits in Byzanz unter 
dem Einfluffe der orientalifchen Architektur der Centralbau, andererfeits im Abend­
lande, ohne Zweifel durch Umgeftaltung der heidnifchen Bafilika für die Zwecke der 
chriftlichen Cultur, die Kirchen-Bafilika hervor.

Da wir indefs hier den Kirchenbau nicht weiter zu verfolgen haben, fo braucht 
auf die Centralform des Gotteshaufes, gleich wie auf die Bafilikenform deffelben nur 
in fo weit hingewiefen zu werden, als in ihren Hauptmerkmalen auch die Elemente 
der Hallen- und Saalbildungen des Profanbaues zu erkennen find.

Beim Centralbau fpringt fofort die eigenartige Grundform, 
die theils nach einem regelmäfsigen Vieleck gebildet, theils in 
Geftalt des griechifchen Kreuzes einfach aus Langhaus und Quer­
haus, oder nach Fig. 343 aus einem Grundquadrat mit Umgängen 
und kreisförmigen Exedren zufammengefetzt ift, in die Augen; 
bemerkenswerth find auch die in Fig. 343 angegebenen Neben­
bauten. Die architektonifche Geftaltung erhält durch die Stei­
gerung des Aufbaues, die fich in der mannigfachen Gruppirung 
der Alles überragenden Hauptkuppel, fo wie in den Wölbungen 
der zweigefchoffigen Seiten- und Eckbauten kundgiebt, ein 
äufserft wirkungsvolles und charakteriftifches Gepräge. (Vergl. 
Fig. 58, S. 67, fo wie Fig. 63 bis 66, S. 71 bis 73.)

Die Anordnung der chriftlichen Bafilika ift Anfangs zwar 

Fig- 343-

derjenigen der heidnifchen Bafilika ähnlich, weicht aber nach $an Lorenzo in Mailand. — ’/aooo w. Gr. 
und nach in Bau und Einrichtung immer mehr davon ab. Ohne
auf letztere hier einzugehen, feien, als wefentliche Aenderungen und Erweiterungen in baulicher Hinficht, 
nur das Vorlegen des Atriums, das Vorkommen des Querfchiffes mit und ohne Vierungskuppel, das 
Hinausfchieben der Apfis und die Ausbildung des hohen Chors, die fpäteren Zuthaten durch Thürme etc. 
hervorgehoben. In fo weit nicht bereits Ueberwölbungen der Räume vorkommen, wird die Decke caffettirt, 
getäfelt, oder das Dachwerk bleibt fichtbar.

Mit diefem Hinweife auf die Werke des Sacralbaues foll indefs keineswegs 
gefagt fein, dafs die Saalbildungen des Profanbaues einer felbftändigen Entwickelung 
entbehrten. Insbefondere im Mittelalter übte die Vervollkommnung des Gewölbe­
baues einen hervorragenden Einflufs auf die Geftaltung der Säle im Palatium und 
im Klofter, in der Burg und im Stadthaufe aus, wenn gleich die Balkendecke und 
der offene Dachftuhl, fowohl für die Ueberfpannung fehr weiter als niedriger Räume, 
bei denen die Ueberwölbung nicht räthlich oder nicht nöthig erfchien, nach wie vor 
in Geltung blieben.

Der erwachende Gemeinfinn, die ftets wachfende Bedeutung des Städtewefens und der geiftlichen 
Ordensftifte erforderte neue Bauwerke und in ihnen gröfse Säle und Hallen, welche die Meifter der gothifchen 
Architektur mit grofser Schönheit und Zierlichkeit auszuftatten wufften. Indefs wurden zwar neue Motive 
und reizvolle Kunftformen in Stein, Holz und Erz, aber keine eigentlich neuen Momente für den baulichen 
Organismus hervorgebracht. Als ein folches kann etwa nur die Art der Erhellung bezeichnet werden, die 
bei hallenartigen, weit gefpannten Sälen häufig vorkommt. Diefe wurde bei gewölbter Decke durch 
gröfse, im Aeufseren mit Wimpergen gekrönte Spitzbogenfenfter, die hoch im Gewölbefcheitel ein- 
fchneiden, erreicht. Bei hölzerner Decke pflegte das Licht in ähnlicher Weife mittels Dachgaupen 
oder Lucarnen, theils durch den offenen Dachftuhl, theils durch Lichtfchächte in die meift tonnen­
förmige Holzdecke eingeführt zu werden. Die gewöhnliche Fenfteranordnung für niedriges Seitenlicht 
war natürlich am häufigften, fowohl bei gewölbten Sälen, als auch bei folchen mit Balkendecke, im
Gebrauch.
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Von ganz unerfchöpflichem Reichthum ift ferner die Baukunft der Renaiffance 2<6- 
auch auf diefem Gebiete, nicht allein in der phantafievollen Ausfchmückung, fondern Renaiffance 

auch in der eleganten Durchbildung von Structur und Form der Säle. Sie waren _und enzei 
unentbehrliche Beftandtheile jedes vornehmen Bauwerkes; nach Palladio (Architettura r 
Buehl, Kap. XXI) »gleichfam öffentliche Orte, die zu Feften, Gaftmählern, zur Auf­
führung von Comödien, zu Hochzeiten und ähnlichen Luftbarkeiten dienen, und defs­
halb grofser find als andere, und diejenige Form haben müffen, die am geeignetfterr 
ift, auf dafs viele Leute bequem darin verweilen und fehen können, was vorgeht, c

Ift hier zunächft auch der Saal gemeint, den »alle wohl geordneten Häufer 
in ihrem mittleren und fchönften Theile haben«, fo bezieht fich dies nicht weniger 
auf die Säle im Palaft und in der Villa, als auch auf die bekannten grofsen Säle 
der Municipal- und Gerichtsgebäude Italiens. Es gilt auch für die alten Rathhäufer, 
Kaufherrenhallen, Lufthäufer etc. in Deutfchland und anderen Ländern.

Den ausgedehnteften Gebrauch der Säle und Hallen macht aber die Neuzeit. 
Denn auf allen Gebieten des Lebens, im Staate und in der Gemeinde, in Kunft und 
Wiffenfchaft, im Handel und Verkehr, in der vornehmen Welt und im einfachen 
Familiendaheim, hat die raftlofe Culturthätigkeit neue Einrichtungen und Verbeffe- 
rungen gefchaften, neue Bedürfniffe und Anfchauungen erweckt, die in neuen Werken 
der Baukunft verkörpert werden. Die Anlage des Saales ift hierbei immer von 
mafsgebender Bedeutung.

Auch bei den Saal-Anlagen von heute laffen fich, gleich wie bei den alten 
Vorbildern, die Haupttypen: Langhausbau und Centralbau, bei letzteren wieder die 
Polygon- und Rundform, fo wie die Kreuzform unterfcheiden. Es bleibt zu unter- 
fuchen, in wie weit diefe überlieferten Formen mit Zweck und Beftimmung unferer 
Bauwerke im Einklänge find.

b) Anordnung und Form der Säle.

Welcher Gebäudegattung die Säle auch angehören mögen, fo laffen fie fich 
doch nach den Hauptzwecken, denen fie dienen, in folgende Gruppen eintheilen:

I. Säle zum Zweck guten Hörens und Sehens;
II. Säle zur Abhaltung von Verfammlurigen, Feftlichkeiten, Ausftellungen etc.;

III. Säle, die zur Erfüllung aller diefer Zwecke möglichft geeignet find.
Anordnung und Form der Säle find fomit einem oder mehreren diefer Zwecke 

im Allgemeinen, den Bedingungen der Aufgabe im Befonderen unterworfen.
Am meiften Freiheit geftattet die Anlage der II. Gruppe von Sälen, am wenig- 

ften die der erften; und die Einfchränkung erftreckt fich mehr oder weniger auch 
auf die Säle der III. Gruppe. Erfüllt ein Raum in möglichft vollkommener Weife 
die Anforderungen guten Hörens und Sehens, fo wird es in der Regel nicht fchwierig 
fein, allen übrigen Bedingungen der Anlage zu genügen.

247.
Eintheilung 

der Säle.

1) Raumbegrenzung und Hauptform.

Bei Sälen zum Zwecke guten Hörens und Sehens ift ein phonifcher und optifcher 2*8- 
Mittelpunkt vorhanden. Bei Hör- und Sprechfälen wird er durch die Rednerbühne 1' opufch" " 
bezeichnet; bei Concert- und Theaterfälen liegt er im Orchefter- oder Bühnenraum Mittelpunkt, 

nächft der Rampe.
Bei Anlage des Saales ift von feinem phonifchen oder optifchen Mittelpunkt
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auszugehen, und hiernach find Anlage und Einrichtung des Auditoriums oder Zu- 
fchauerraumes zu treffen.

Es fpringt fofort in die Augen, dafs die Vorkehrungen, welche für Zuhörer 
oder Zufchauerraum geeignet fein follen, ganz andere find als diejenigen, welche 
für das phonifche Centrum oder die Scene zweckmäfsig erfcheinen.

249- 
Grenzen guten 

Hörens.

250.
Grundform 

des 
Saales.

Deutliche Wahrnehmung des Tones oder Schau­
objectes ift mittels natürlicher unmittelbarer Strahlung 
nur innerhalb beftimmter Entfernungen von der Schall­
quelle, bezw. vom Orte der Darftellung aus möglich. 
Die Begrenzung der räumlichen Ausdehnung ift daher 
bei allen Sälen diefer Art von mafsgebender Be­
deutung.

Die Grenzen für gutes Hören in freier ftiller Luft

Fig- 344-

find durch Verfuche ermittelt, 
ftand hier näher zu erörtern, 
wiefen, durch welche, wenn 
Redners in 0 angenommen 
graphifch dargeftellt find.

Ohne diefen Gegen­
fei auf Fig. 344 ver- 
der Standpunkt des 
wird , diefe Grenzen linien gteichtn Schalles flirPunKt 0

Die voll gezogene Linie bezeichnet die Abftandslinie für gutes Hören vor, hinter und zur Seite 
des Redners nach den bekannten Verfuchen von Saunders', diejenigen von Henry weichen nicht erheb­
lich davon ab. Auf Grund diefer und ähnlicher Ermittelungen giebt Orth1^') die einfache Form eines 
Kreifes von 40 m Durchmeffer, in den Abftänden von bezw. 30 m und 10 m um den Punkt O befchrieben, als 
Linie gleich flarken Schalles an. Wenn auch nur annähernd richtig, fo ift doch für untere Zwecke diefe 
Kreislinie als Bezeichnung der Grenze in der That genau genug.

Obgleich es fich mit der Verbreitung des Schalles in einem gefchloffenen, 
mit Menfchen gefüllten Saale ganz anders verhält, als in freier ftiller Luft, wo der 
Beobachter von Niemand geftört wird, obgleich die Einflüffe, die in Folge deffen 
zur Geltung kommen, der Deutlichkeit der Wahrnehmung des Tones theils förderlich, 
theils fchädlich find, fo mufs doch in Ermangelung anderer Grundlagen von obigen 
Feftftellungen ausgegangen werden.

Dies find fomit die Grenzen für gutes Hören, in fo fern die Wirkung der 
Stimme, bezw. des Tones nicht durch künftliche Mittel unterflützt wird. Bei An­
wendung derfelben können die Grenzen viel weiter bemeffen werden; andererfeits 
find fie viel enger zu ziehen, wenn fchädliche Schallwirkungen entftehen.

Aus dem Vorhergehenden ift im Zufammenhang mit anderen Gefetzen über 
die Verbreitung des Schalles die Form des Zuhörerraumes abzuleiten. Je mehr 
diefe Form den Abftandslinien und Grenzen fich nähert, innerhalb welcher die 
Stimme in jeder Richtung mit annähernd gleicher Deutlichkeit wahrgenommen wird, 
defto mehr wird der Raum den Zwecken guten Hörens entfprechen.

Daraus folgt, dafs die geeignetfte Grundform für Säle diefer Gattung diejenige 
ift, die, nach dem Vorbilde des griechifchen Theaters, fich der Kreislinie nähert, 
bezw. grofsentheils kreisförmig begrenzt ift. Von diefen Gefichtspunkten ausgehend, 
find die in Fig. 345 gezeichneten Grundformen gebildet.

In fo weit fie über die Grenzen guten Hörens ausgedehnt find, ift der Ton mittels unmittelbarer, 
natürlicher Strahlung nicht mehr deutlich wahrnehmbar, und die Form ift beftimmt auf Grund des Einflußes,

181) Für diefe und die damit zufammenhängenden Ergebniffe und Folgerungen vergl. Theil III, Band 6 (Abth. IV, 
Abfchn. 6, Kap. 2) diefes »Handbuches«-, fo wie: Favaro, A. L' Acuflica applicata alla Coßruzione delle Sale etc. Turin 1882. 
S. 34 u. ff.
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Fig- 345- den die Begrenzungsflächen des Raumes auf die 
Verbreitung des Schalles ausüben. Daffelbe gilt 
für die Beifpiele in Fig. 347.

Im engften Zufammenhange mit =s>- 
der Raumbildung des Zuhörerraumes 
fteht fodann diejenige des Ortes der 
Schallquelle. Als folcher dient häufig 
ein befonderer, gegen den Zuhörerkreis 
frei geöffneter Raum, von einer folchen 
Form 182), die geeignet ift, den Schall- 
ftrahlen einen gewiffen Antrieb, eine 
gewiffe Anfangsrichtung zu geben und 
zugleich den Schall zu verftärken. Er 
kann kurz als Schallnifche bezeichnet 
werden.

1S2) Wegen der geeigneten Form in Grundrifs und Durchfchnitt fiehe die eben angezogene Stelle in Theil III, Band 6.
183) Siehe: LachEz, Th. Acoußique et optique des /alles de rlunions. Paris 1879. S. 140 u. 251.

Häufig ift aber eine folche Raum­
erweiterung nicht vorhanden, d. h. der 
phonifche Mittelpunkt liegt frei im 
Saale felbft; fei es, dafs die Anbringung 
einer Schallnifche überhaupt unthunlich 
ift, weil der Saal nicht ausfchliefslich 
für Zwecke guten Hörens beftimmt ift; 
fei es, dafs für die Art der Benutzung 
deffelben ein einfaches Podium oder eine
Rednerbühne geeigneter ift.

In diefem balle find zum Zwecke befferer Tonwirkung die Begrenzungsflächen 252 
des Raumes fo zu formen und einzufchränken, dafs die nutzlofe Zerftreuung der 
Schallwellen im leeren Raum verhindert wird, die Zurückwerfung derfelben dagegen Tonwirkung. 

von günftiger Wirkung ift. Mit anderen Worten: jeder für die Zwecke des Hörens 
ungeeignete oder überflüffige Raum ift fchädigend und daher bei Anlage des Saales 
abzutrennen, weil fonft die Schallwellen nutzlos zerftreut werden; Material und Form 
der Deckenflächen find fo zu wählen, dafs fie (nächft der Schallquelle mit fchwingend) 
für die Tomtiikung nutzbar, fchädliche Schallreflexe dagegen wirkungslos gemacht 
werden.

Aus diefem Grunde wird als geeignete Form für Hörfäle mäfsiger Gröfse ein 
Viertelkreis, vom Standpunkt O des Redners aus befchrieben, anftatt der üblicheren, 
im Halbkreis gefchloffenen Saalform bezeichnet183), und dem gemäfs der Wegfall der 
zwei Kreisfectoren, deren Plätze ohnehin nicht beliebt find, anempfohlen.

Ausgeführte Beifpiele diefer beiden Grundformen find in Fig. 345 aufgenommen. Bei fehr grofsen 
Hörlalen , Parlamentsfälen etc. müffte indefs der Centriwinkel der erften Grundform wefentlich grofser 
fein; auch müiften die Ecken des Kreisfectors parallel der Mittelaxe abgefchnitten werden.

Sind fchon bei Sälen von mäfsiger Ausdehnung obige Gefichtspunkte für eine 
zweckentfprechende Begrenzung des Raumes mafsgebend, fo find fie es noch viel 
mehr bei Sälen, die, zur Aufnahme grofser Menfchenmaffen beftimmt, über die 
natürlichen Grenzen deutlichen Hörens ausgedehnt werden müffen. Fehlt hierbei 
die Schallnifche, fo ift durch andere künftliche Vorkehrungen (Reflectoren, Schall­
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wand, Schalldeckel) eine möglichft gleichmäfsige Verbreitung und zugleich eine Ver- 
ftärkung des Schalles nächft der Erzeugungsftelle zu erzielen. Andererfeits ift für 
die entfernteren Theile des Raumes, um etwaigen Echobildungen vorzubeugen, die 
Verwendung von nicht reflectirenden Stoffen, die Vermeidung glatter Flächen, die 
Anordnung fchallzerftreuender Formen, die Brechung und Abrundung der Ecken 
von Wänden und Decken etc. zu empfehlen.

253- Bis jetzt war vorzugsweife von den akuftifchen Anforderungen der Säle die
Anforderungen _ , . .
guten Sehens. Rede, und wenn diefe hiermit auch noch keineswegs erfchöpft find und im Nach- 

folgenden da und dort noch berührt werden müffen, fo find doch, da die Eigen- 
fchaft guten Hörens nicht allein ausfchlaggebend ift, auch die übrigen Bedingungen 
nunmehr zu erörtern. Denn faft in allen Fällen hängt das Gelingen der Aufgabe 
von einer glücklichen Vereinigung der verfchiedenartigen Eigenfchaften ab, die vom 
Saal mit Rückficht auf feine Beftimmung verlangt werden.

Hierbei find die Anforderungen deutlichen Sehens in manchen Fällen felbft 
über diejenigen deutlichen Hörens zu ftellen. Denn es giebt manche Säle, die nur 
für Genüffe und Wahrnehmungen des Auges und nicht für diejenigen des Ohres be- 
ftimmt find181). Wenn die optifchen Anforderungen bisher zurückgeftellt wurden, 
fo liegt der Grund darin, dafs fie einfacher zu erfüllen find, als die akuftifchen, und 
beide in der Regel fich decken.

Letzteres gilt indefs mit der Befchränkung, dafs man zwar in einem Raume, in dem man von allen 
Punkten aus gut fieht, meift eben fo gut hört, nicht immer aber umgekehrt. Denn man hört auch, ohne 
den Ort der Schallquelle zu fehen, und bei zweckmäfsiger Anlage des Raumes trägt auch der abge­
lenkte (deflectirte) Schallftrahl zur feineren Tonwirkung bei.

Um einen Gegenftand überhaupt fehen zu können, darf kein Hindernifs zwifchen diefem und dem 
Auge des Befchauers vorhanden fein; es mufs der Sehftrahl unmittelbar zum Ort gelangen können. Eben 
defshalb find auch die optifchen Anforderungen leichter zu erfüllen, als die akuftifchen.

Auch find die Grenzen für deutliches Sehen enger gezogen, als diejenigen für 
deutliches Hören. Sie werden gewöhnlich zu höchftens 12m vom Schauobject und 
da, wo es, wie z. B. in Schulfälen, auf ganz gutes Sehen ankommt, zu 8 bis 9m 
angegeben. Man braucht fich indefs bei der Begrenzung des Raumes in den meiften 
Fällen nicht auf fo geringe Entfernungen zu befchränken, da bei vielen Schauvor- 
ftellungen auf die Anwendung von Augengläfern gerechnet, bei anderen aber ganz 
deutliches Sehen überhaupt nicht beanfprucht wird.

v rvj >. •- vlelen Sälen und Hallen zu öffentlichen Verfammlungen, z. B. auch in
der Kirchen, genügt es vollkommen, wenn jedem Befucher nur ein befchränkter Gefichts- 

Einrichtung. l<reis eröffnet ift, wodurch ihm die Möglichkeit geboten wird, Lehrkanzel und Redner, 
alfo gewiffermafsen einen einzigen feften Punkt, bequem fehen zu können. Hierbei 
kann der Abftand des Auges oft ein fehr beträchtlicher fein. Diefe Säle haben 
defshalb meift die rechtwinkelige Langhausform; die Zuhörer find auf der ebenen 
Grundfläche des Saales vertheilt, und der Redner nimmt immer einen mehr oder 
weniger erhöhten Standpunkt ein, weil er dadurch auf weitere Entfernungen fichtbar 
und leichter verftändlich wird.

In Hörfälen, in Parlamentsfälen etc. tritt die Anforderung deutlichen Sehens 
kaum hinter den Zweck deutlichen Hörens zurück. Bei bedeutender Ausdehnung 
des Raumes ift die Anordnung radial gerichteter Sitze unerläfslich, damit der Blick 
geradeaus auf das Schauobject gerichtet werden kann; insbefondere bei Experimentir-

1Si) Hippodrom, Circus, Panorama, die als Gebäude ganz eigener Art hier im allgemeinen Theil nicht berück- 
fichtigt werden.
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falen, wobei auch die Grenzentfernung meift nicht grofs bemeffen werden darf. Bei 
Räumen von mäfsiger und geringer Breite und Länge genügt die Einrichtung fchwach 
gekrümmter und felbft gerader Sitzreihen. Der Standpunkt des Redners liegt in 
der Regel etwas höher, als die unterfte der allmählich anfteigenden Sitzreihen. Für 
ganz genaues Sehen darf indefs das Schauobject nicht höher liegen, als das Auge 
des Befchauers auf der unterften Reihe.

Bei Gerichtsrälen find die Anforderungen deutlichen Sehens und Hörens für 
jeden Theil des Saales, bezw. für die darin befindlichen, beim Gerichtsverfahren 
befchäftigten einzelnen Perfonen und das Publicum verfchieden.

Bei 1 heaterfälen mufs der ganze Bühnenraum leicht überblickt werden können.
Wird durch diefe Umftände zwar vor Allem die innere Einrichtung des Saales 

betroffen, fo ift diefe doch in der Regel von grofsem Einflufs auf Anordnung und 
Form des Baues. Gleich wie bei den antiken Theatern bildet bei den foeben 
erwähnten Sälen die Anordnung der fchräg anfteigenden Sitzreihen ein charakte- 
riftifches Element des baulichen Organismus, von dem nicht allein die optifchen, 
fondern grofsentheils auch die akuftifchen Eigenfchaften des Raumes abhängen, 
durch das aber auch der Unterbau der Anlage bedingt wird.

Das Anfteigen der Sitzreihen darf nicht willkürlich nach einer geraden Linie, 
fondern foll in einer nach oben concaven Curve erfolgen, die nach Mafsgabe der 
jeweiligen wagrechten und lothrechten Abftände des phonifchen oder optifchen Mittel­
punkts vom Auge des Zuhörers oder Befchauers gefetzmäfsig gebildet ift185).

2) Anordnung im Einzelnen.
Im Vorhergehenden find, wenn auch nur in den Hauptumriffen, die Grund­

lagen angegeben, auf denen die Begrenzung der räumlichen Ausdehnung und die 
Geftaitung der Säle im Allgemeinen beruhen. Indem wir nun den Sälen der 
I. Gruppe für Zwecke guten Hörens und Sehens (Fig. 345) die Säle der II. Gruppe 
für Abhaltung von Verfammlungen, Feftlichkeiten, Ausftellungen etc. (Fig. 346) und 
zugleich diejenigen der III. Gruppe (Fig. 347), die allen diefen Zwecken zu dienen 
haben, gegenüber ftellen, ziehen wir diefelben hiernach in Vergleich, indem wir 
kurz auf die übrigen Bedingungen ihrer Anlage eingehen.

Die Erhellung des Saales fteht in engfter Beziehung zu den Anforderungen 2ss- 
deutlichen Sehens. In fo weit nun die natürliche Erhellung in Frage kommt, fo ift hel,ung- 
das im Allgemeinen Erforderliche fchön in Art. 103 (S. 106) gefagt; und die Erhellung 
von Mufeen, Sammlungs- und Ausftellungsräumen, ferner von Gerichtshöfen und 
anderen Saal-Anlagen befonderer Art wird in den zugehörigen Abfchnitten diefes 
»Handbuches« erörtert. Bei vielen Sälen ift indefs weniger die natürliche, als die 
künftliche Erhellung von Wichtigkeit, und von der Anordnung der Beleuchtungs­
körper wird die decorative Eintheilung der Decke abhängen.

Auch einige andere Factoren, die von Einflufs auf Anordnung und Form der 
Säle find, brauchen hier nur andeutungsweife berückfichtigt zu werden.

Was zunächft die Beziehungen von Höhe, Breite und Länge betrifft, fo find 2s6- 
diefe von nicht geringerem Einflufs auf die akuftifche, wie auf die äfthetifche Wir- ' erh^lffe 
kung des Raumes. Bei der Mannigfaltigkeit der Grundform können aber diefe Be- Abmeffungen.

1S5) Ueber die »ifakuftifche«, »panoptifche« oder »audito-vifuelle* Curve fiehe die in den Fufsnoten 181 u. 183 er­
wähnten Werke von Lach^z (S. 165), Favaro (S. 44) — ferner: Gwilt, J. An encyclopaedia of architecture etc. Neue Ausg. 
London 1876 (S. 1047). — Vergl. endlich Theil IV, Halbband 6, Heft 2 (Art. 25 bis 28, S. 18 bis 25) diefes »Handbuches*.
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Ziehungen nur von Fall zu Fall feft geftellt werden. Allgemein ift zu bemerken, 
dafs nicht allein die relativen, fondern auch bis auf einen gewiffen Grad die abfoluten

Mafse von Wichtigkeit find. Insbefondere darf die Höhe des Raumes186), da fonft 
unter Umftänden ein Echo entfteht, nicht zu grofs fein.

186) Die in Art. roo (S. 103) unter 6 angegebene Regel für Bemeffung der Höhe des Raumes giebt ein für gröfsere 
Säle wohl geeignetes Mafs.
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Im Uebrigen wird durch den Einbau von Rängen und Galerien, gleich wie 
durch Nifchen und andere Erweiterungen die Hauptform des Raumes eben fo fehr 
verändert, als deffen Klangwirkung.

Bei den Sälen der I. Gruppe in Fig. 345, die, nach dem Vorbild der antiken 
Theater geformt, den Schall in radialer Richtung unmittelbar zum Ohr gelangen 
laffen, find die Sitze theils allmählich anfteigend, theils in Rängen über einander 
angeordnet. Die Höhe kann eine ziemlich bedeutende fein, wenn die Grundfläche 

eine mäfsig befchränkte ift.
F>g- 347- Aufser den fchon erwähnten Beifpielen, 

dem Hörfaale des Midland Birmingham 
Inftitute (von Barry) und dem Abgeordneten- 
faal des Reichsrathshaufes in Wien (von 
v. Hanfen} find als charakteriftifche Grund­
formen die Scala in Mailand, einer der gröfsten 
und wegen feiner akuftifchen Eigenfchaften be­
rühmter Theaterfaal, fodann der Saal des 
Trocadero - Palaftes in Paris (von Dawioud 

Bourdais), der etwa 5000 Perfonen fafft, 
und die Albert hall in London (von Scott), die 
für 8000 und, unter Hinzuziehung des Raumes 
der oberften Galerie, für 10000 Perfonen be­
rechnet ift, aufgenommen. Wenn auch in 
akuftifcher Beziehung nicht tadellos, fo zeigen 
letztere doch im Vergleich etc. zu den Sälen 
von oblonger Grundform, dafs es möglich ift, 
nach diefem Gebäude-Typus und auf Grund 
des Principes unmittelbarer, radialer Strahlung 
Säle zu fchaffen, die eine doppelt fo gröfse 
Menfchenmenge zu faffen im Stande find, als ein 
rechtwinkeliger Raum, wobei man zum Theile 
auf mittelbare Schallübertragung angewiefen ift.

Die Albert hall (Fig. 345) zeigt das 
Verhältnifs von rund 3 '• 4 : 5 ; he wird aus- 
fchliefslich durch Deckenlicht erhellt. Die 
concave Glasfläche von ungefähr 42 X 53 m 
und die bedeutende Höhe von rund 40m 
müfften fehr ftörende Schallwirkungen hervor­
rufen , wenn nicht das im Ganzen convexe, 
aus dichtem geprefftem Stoff angefertigte Ve- 
larium angebracht wäre (Fig. 348). Diefer 
Vorkehrung und der Holztäfelung der Orchefter- 
und Galerie-Rückwände ift gewifs nicht zum 
geringften Theile die günftige Tonwirkung zu- 
zufchreiben, die in der That fowohl bei mäfsig, 
als bei ftark befetztem Haufe vorhanden ift.

257.
Saal- 

Anlagen.

Diefe Eigenfchaften dürfte der Feftfaal des Trocade'ro-Palades, obgleich erheblich kleiner, nicht in 
demfelben Mafse befitzen, falls nicht feit deffen Eröffnung (1878) der Ausfpruch Garnier’s187) fich be­
wahrheitet haben follte, ^que les /alles fe font a la longue comme le vin mis en bouteille.i

Der gröfse Saal des neuen Gewandhaufes in Leipzig (von Gropius & Schmieden, fiehe Fig. 345) 
überfchreitet nur an den Enden die DrZ/zTche Grenzlinie deutlichen Hörens. Er gehört feiner Form nach 
zu den Beifpielen in Fig. 346; das Verhältnifs von Höhe, Breite und Länge ift 3 : 4 : 8.

Bei Sälen von aufserordentlicher Gröfse, bei denjenigen insbefondere, die der 
III. Gruppe angehören, alfo für Zwecke der verfchiedenften Art geeignet fein follen, 

187) Garnier, Ch. Le thiatre. Paris 1871. S. 212.
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ift die Grundform meift die des
rechtwinkeligen Langhausbaues. 
Sie wird allerdings vielfach umge- 
ftaltet, indem die Ecken oft fchräg 
gebrochen oder abgerundet, die 
Enden oft ganz im Bogen ge- 
fchloffen find etc. Diefe Formen 
find darauf berechnet, dafs fie den 
Schall in der Anfangsrichtung 
weiter leiten, und dem gemäfs ift 
die Breite faft immer beträchtlich 
kleiner, als die Länge. Diefe ift 
feiten geringer, als die 1 ^2-fache 
Breite; häufiger ift das Verhältnifs 
von annähernd 2 : 1 vorhanden, 
und fogar das Verhältnifs 3 : 1 
wird in einigen Fällen erreicht 
(Fig. 347). Die Höhe dagegen 
darf nicht fehr beträchtlich fein. 
Je niedriger der Saal, defto ge­
ringer die Gefahr ftörender Schall­
wirkungen. Das Verhältnifs »Höhe 
gleich Breite (zwifchen den Um­
fangswänden gemeffen)« fcheint 
die Grenze zu fein, die nur bei

Fig. 348.

Albert hall in London. — ’/soo w. Gr.Sälen von mäfsiger oder geringer 
abfoluter Gröfse erreicht und kaum
überfchritten werden dürfte.

Da diefe Säle nicht allein zu oratorifchen, mufikalifchen und theatralifchen, 
fondern auch zu feftlichen Verfammlungen und anderen Zwecken, welche die freie 
Benutzung des Raumes beanfpruchen, dienen follen, fo wird der Saalboden wag- 
recht angelegt. Häufig find jedoch längs der Wände Eftraden, ferner vorfpringende 
Balcons, Ränge oder Galerien angeordnet, und die letzteren entweder frei eingebaut, 
wie im grofsen Saale des Mufikvereins-Gebäudes zu Wien (Fig. 349), oder bis zur

Fig. 350.Fig- 349-

Mufikvereins-Gebäude in Wien. i/ä00 w. Gr. Stadthalle in Mainz.
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Fig- 351-

Concertfaal des Curhaufes in Ortende. — ’/soo w. Gr. 
(Schnitt nach ABC des Grundriffes in Fig. 347, S. 285.)

Saaldecke geführt. Letztere Anordnung kommt mit dreifchiffiger, zuweilen felbft 
fünffchiffiger Theiiung am häufigften vor (Fefthalle in Karlsruhe von Dunn, bezw. 
Centralhalle des Alexandra-Palaftes bei London von Johnfon in Fig. 347). Es ift 
im Wefentlichen die Hallen- oder Bafilikafbrm, wobei die Seitenfchifife der Höhe 
nach meift in Eftrade und Galerien für Zufchauer und Zuhörer getheilt werden. 
Zuweilen dienen die unteren Umgänge dem Verkehre und liegen aufserhalb des 
Saales, wie z. B. in der Stadthalle zu Mainz (Fig. 350); zuweilen fällt der Galerie­
raum oben weg, und es ift nur ein unterer Umgang vorhanden, wie im Saal der 
Börfe zu Wien (Fig. 353 188)- Kleinere Säle diefer Art haben meift wederUmgänge 
noch Galerien oder nur eine folche an der einen Schmalfeite.

Ein folches Beifpiel, jedoch von bedeutender Ausdehnung, ift der Wintergarten des Central-Hotels 
in Berlin (von v. d. Hude <2^ Hennicke, Fig. 347); Verhältnifs rund 3:4: 13- Dies ift unter den deutfchen 
Saal-Anlagen diejenige, welche, ohne Anwendung von Freiftützen, die gröfste freie Bodenfläche bedeckt, 
wenn auch z. B. die freie Spannweite bei der Mainzer Stadthalle (von Krey/sig} viel beträchtlicher ift.

Eine eigenartige Form zeigt der Concert- und Feftfaal des Curhaufes in Oftende (von Laureys, 
Fig. 351, vergl. auch Fig. 347), der indefs den Anforderungen der Akuftik gewifs nicht entfprechen kann; 
wenigftens laffen Anordnung und Form deffelben im Allgemeinen, ferner die Lage der Schallnifche, die 
Befchaffenheit der verglasten Begrenzungsflächen etc. darauf fchliefsen.

In einigen wenigen Fällen ift die Schallnifche, wenn überhaupt vorhanden, in 
der Mitte der Langfeite, fonft immer an der hinteren Schmalfeite angebracht.

Bei Anlage der Säle der II. Gruppe, die für Verfammlungen, Fefilichkeiten, Aus- 
ftellungen etc. beftimmt find, ift man naturgemäfs am wenigften befchränkt, und die 
Abbildungen in Fig. 346 zeigen, dafs in der That alle typifchen Saalbildungen vor­
kommen; die Wahl derfelben ift zum Theile willkürlich, zum Theile durch örtliche 
Umftände und die Bedingungen der Aufgabe beftimmt.

Als Beifpiel eines einfachen Langhausbaues dient der. Salone des Palazzo della Ragione in Padua, 
einer der gröfsten Säle Italiens, ungefähr in dem Verhältnifs von 1:1: 3. Ein Bafilikalbau von fehr

188) Facf.-Repr. nach: Allg. Bauz. 1870, Bl. 10.
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ftattlichen Abmeffungen ift die neue Wiener Börfe (von v. Hänfen), das Verhältnifs rund 4,5 : 5 : 11. 
Der Glaspalaft in München (von Voit), der als eine Art Saalbau gröfsten Mafsftabes feit den letzten 
Jahrzehnten benutzt wird, ift fünffchiffig und in Kreuzform angelegt. Diefelbe Form zeigt der im Vergleich 
fehr kleine Saal des Hotels »Frankfurter Hof« zu Frankfurt a. M. (von Mylius Bluntfchli). Der 
Feftfaal des Rathhaufes zu Berlin (von Wafemanri) hat dagegen wieder die rechtwinkelige Form und eine 
Galerie an der Langfeite bei dem Verhältnifs von rot. 1:1: 2. Ein Rundbau von ungeheuren Abmeffungen, 
der gröfste freie Innenraum, der überhaupt exiftirt, ift die Rotunde der Wiener Weltausftellung vom 
Jahre 1873 (von Scott Rztjfel)', fie hat mit Recht eine verhältnifsmäfsig geringe Höhe und eine conifch

Fig- 352-

Rotunde im Alten Mufeum in Berlin 189).

anfteigende Decke erhalten. Eine andere kreisförmige Anlage von fehr beträchtlichem Durchmeffer ift der 
Lefefaal des Britifchen Mufeums in London (von Sydney Smirke), der in keiner Weife auf Klangwirkung 
beanfprucht ift und darum mit einem grofsen Kugelgewölbe überfpannt werden konnte. Daffelbe gilt für 
die kleine, aber fchöne Rotunde des Alten Mufeums in Berlin (von Schinkel; fiehe das Schaubild deffelben 
in Fig. 352189). Ein bemerkenswerthes Beifpiel einer tetraftylen Anlage mit elliptifcher Exedra ift endlich 
der Lefefaal der National-Bibliothek in Paris (von Labrouße, fiehe das Schaubild deffelben in Fig. 356 19°).

189) Facf.-Repr. nach: Schinkel, C. F. Sammlung architektonifcher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873.
I90) Facf.-Repr. nach: Revue ghi. de Varch. 1878, PI. 41.
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Saal der Börfe zu Wien 188).

F'g- 354

Handbuch der Architektur.

Feftfaal im Palazzo vecchio zu Florenz 19 r



Saal
Middle

zu

Fig- 355-

im 
temple 

London 19 2).

Fig. 356-

Lefefaal der Bibliotheque nationale zu Paris 19°).
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Aus den Abbildungen in Fig. 345 bis 347 (S. 281 bis 285) geht auch die 2s8-
Gröfse 

Gröfse einer Anzahl von Sälen verfchiedener Art hervor. Bei denen der II. Gruppe 
ift kein phonifcher oder optifcher Mittelpunkt vorhanden und fomit die Gröfse des 
Raumes in diefer Hinficht unbefchränkt; fie ift es aber oft mit Rückficht auf Con­
ftruction, Erhellung und andere Einflüffe.

Im Allgemeinen wird die Gröfse nach der Zahl der Perfonen, welche der 
Raum faffen foll, beftimmt, und der Platz, den eine Perfon beanfprucht, ift gröfser 
oder kleiner zu bemeffen, je nach der Art der Benutzung. Angaben hierüber zu 
machen, wird fpäter am Platze fein, wenn auf diefen Punkt bei den einzelnen Ge­
bäudegattungen näher eingegangen werden kann.

Fig- 357-

Hauptfaal des Mufeum d’hißoire naturelle zu Paris 193).

Ueber die Deckenbildung ift in akuftifcher Beziehung in Theil III, Band 6 2«9
(Abth. IV, Abfchn. 6, Kap. 2) und in technifcher und formaler Beziehung in Art. 96 DcCformak ”S 
(S. 98), bezw. Art. 160 bis 165 (S. 178 bis 187) u. 171 bis 176 (S. 190 bis 212) Geftaltung. 

bereits das Nöthige gefagt. Aufser den dort mitgetheilten Beifpielen find in Fig. 348 
bis 351 die Querfchnittsformen einiger Säle, in Fig. 352 bis 357 einige innere An- 
fichten abgebildet. Letztere veranfchaulichen zugleich die formale Geftaltung im 
Ganzen, hinfichtlich deren auf Art. 167 bis 170 (S. 187 bis 189) verwiefen wird.

Der gröfse Saal des Signoren-Palaftes (Palazzo vecchio) in Florenz (von Vafari um 1556 umgebaut, 
Fig- 354’91) ift ein bemerkenswerthes italienisches Beifpiel mit gerader Decke, der Saal des Middle temple

,91) Facf.-Repr. nach: Grandjean, A. de Montigny & A. Famin. Architecture toscanc etc. Paris 1815. PI. 37. 
192) Facf.-Repr. nach Gailhabaud, J. L' architecture du Ve au XVIIe fiecle etc. Paris I870. Band III, PI. XLII.
193) Facf.-Repr. nach : Revue gen. de Karch. 1883, PI. 59.
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260.
Lage.

in London (vennuthlich um 1570, Fig. 355 192) ein folcher der Elifabethifchen Aera mit Achtbarem ver­
ziertem Dachwerk. Als Saalbildungen der Neuzeit find bereits erwähnt die Kuppel-Rotunde des Alten 
Mufeums in Berlin (Fig. 352 ’89) mit frei eingebautem Säulenumgang und der Lefefaal der National-Bibliothek 
in Paris (Fig. 356190), der wirklich als typifch gelten kann; die fichtbare Eifen-Conftruction der Decke trägt 
9 Kugelgewölbe, die mit farbigen Fliefen bekleidet find. Der Durchfchnitt des Börfenfaales in Wien 
(Fig. 353l8s) zeigt eine Stichkappendecke mit Spiegel, der Saal des Mufikvereins-Gebäudes in Wien (Fig. 349) 
eine wagrechte Decke, die Stadthalle in Mainz (Fig. 350) eine Segmentbogen-Decke und fichtbare Eifen- 
Conftruction, die Albert hall in London (Fig. 348) eine Kuppeldecke. Der Durchfchnitt des Concertfaales 
in Oftende (Fig. 351) erinnert an die byzantinifchen Centralbauten. Ein bemerkenswerthes Beifpiel eines 
ganz in Eifen conftruirten grofsen Saales mit Galerien ift der in Fig. 357 193) dargeftellte Hauptfaal des Mu- 
Jeum d'hißoire naturelle zu Paris.

Noch einige Worte hinfichtlich der Lage, die dem Saale im Gebäude, dem er 
angehört, zu geben ift; denn davon ift nach unferen früher entwickelten Grund­
fätzen beim Entwürfe auszugehen.

Die Frage, ob der Saal in das Erdgefchofs oder in ein oberes Gefchofs zu 
legen fei, wird in der Regel durch die Bedingungen der Aufgabe von vornherein 
beftimmt. Unzweifelhaft aber ift die Entfcheidung hierüber für den ganzen baulichen 
Organismus des Werkes ausfchlaggebend.

Nicht weniger wichtig ift die Feftftellung der Lage im Grundrifs. Der Saal 
ift ein fo bedeutfames Motiv für die äufsere Erfcheinung des Gebäudes, dafs ihm 
unter allen Umftänden eine hervorragende Stelle im Grundrifs eingeräumt werden 
mufs. Er wird defshalb, insbefondere bei Monumentalbauten, faft immer in die 
Hauptaxe, und nicht feiten nach Art der Centralbauten zugleich in die Queraxe 
des Bauwerkes gelegt. Doch dürfen die Anforderungen der Zweckdienlichkeit und 
Zugänglichkeit191) darunter nicht Noth leiden.

Wir beenden diefe Betrachtung, indem wir die Schlufsworte in Art. 179 
(S. 217) wiederholen: »Die höchfte Wirkung in Decoration und ftimmungsvoller Be­
leuchtung foll der Hauptraum des Bauwerkes hervorbringen. In ihm foll fich bei 
monumentalen Aufgaben die geiftige Bedeutung des Bauwerkes ausfprechen, wozu 
Raumform, Decoration, Plaftik und Malerei in harmonifcher Weife zu fammen wirken 
können.«

194) Ueber die Beziehungen der Lage des Gebäude-Einganges und der Haupttreppe zu derjenigen des Saales fiehe 
Art. 126 (S. 129) u. Art. 215 (S. 250).
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